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Vorrede .

HuisHue ^ liäaeos suLtinst , aeoixillt .

Es scheint heutzutage zum guteu Tone zu gehören und als ein
Zeichen der Bildung und Aufklärung angesehen zu werden, wenn man von
dem sogenannten jüdischen Ritualmorde als einem Märchen , einer
Fabel , einem Aberglauben spricht und die gegen die 0Ka88i6im (die streng¬
gläubigen Jude ») gerichtete Blutbeschuldigung, daß sie uiimlich wenigstens
in früheren Zeiten Christenkinder zur Schmach Christi marterten und schach¬
teten und deren Blut zu rituellen Zwecken, Passahmahl (Wein und Mitznos)
aber auch zu anderen abergläubischen Dingen gebrauchten, für eine schänd¬
liche Lüge zu bezeichnen.

Alle die vielen Fälle der Abschlachtuug vou Christenkindern durch
Iudenhände , welche seit dem 11. Jahrhunderte bis in die neuere Zeit auf¬
gezählt werden, seien historisch nicht nachweisbar ; so wenig den Juden in
neuester Zeit Ritualmorde »gerichtlich« nachzuweisen waren. Wo dieses
geschehen sei, habe man auf Verrücktheit der schuldig Befundenen erkannt.
Dergleichen Beschuldigungen ans alter Zeit seien nur zu dem Zwecke
erfunden worden, die durch Wucher reich gewordenen Juden ihrer Schätze
zu berauben. Drum sei es eines gebildeten Mannes unwürdig, davon weiter
zu sprechen.

Auch Reisehandbücher (z. V . Meyer 's »Deutsche Alpen«, I .)
sprechen nur von einem »angeblichen « Morde Simon 's von Trient
und Andreas von Rinn ; deßgleichen moderne Geschichtsschreiber ,
wenn sie darauf zu sprechen kommen. So Dr . Jos . Egg er : »Geschichte
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Tirols von der ältesten Zeit bis in die Neuzeit.« Innsbruck 1872, I.,
p . 599 : »Bischof Hinderbach nmßte in Rom gegen die Juden , die
angeblichen Mörder des Kindes (Simon ) und deren Verwandten einen
Proceß führen, der ihm viele Kosten und Mühen verursachte. — Dafür
aber wurde Trient plötzlich das Ziel vieler taufend Wallfahrer . — Der
hl. Simon von Trient verdunkelte bald weit den hl. Änderte von Rinn und
die hl. Ursula von Lienz, die ebenfalls unter der Regierung Sigismund 's
von den Juden getödtet worden sein sollen !«

Um so mehr wurde seit dem Xanten er Proceß , der die ganze
civilisirte Welt in Aufregung brachte, diese Frage von judenfreundlicher
Seite und von der gesammten Indenpresse im Sinne der modernen
Aufklärung erörtert und Dr . Stark ' s : »Vlutaberglaube « sollte diese Frage
endgiltig und wissenschaftlich in diefem Sinne entscheiden.

Darum machte meine Broschüre : »Ein Ritualmord «, acten-
mäßig nachgewiesen(Dresden , Glöß ), in vielen Kreisen peinliches Aufsehen,
und die Polemik, die sich daran knüpfte, wurde mit einer seltenen rabi68
'̂näaiog . von Seite des Vertheidigers der OKasniäiin in Wien geführt, die
sich fast zum Wahnsinn steigerte, als ich, dazu herausgefordert , den Brief
eines Convertiten veröffentlichte, welcher behauptet und diese Be¬
hauptung eidlich zu bestätigen sich anbot, er sei Zeuge eines solchen Ritual¬
mordes in neuester Zeit gewesen. Ich werde den Verlauf dieser Polemik
mit geschichtlicher Treue unter dem Titel : »Mein Kampf um die
Wahrheit des Ritualmordes unter den <ük9 ,8 8iäiiQ « ver¬
öffentlichen, sobald der gegen mich durch die in dem Briefe des Convertiten
mit Namen genannten russischen Juden eingeleiteten Ehrenbeleidigungs¬
proceß beendet sein wird.

Selbstverständlich wird durch das Urtheil des Wiener Geschwornen¬
gerichtes, ob es zu meinen Gunsten oder zu meinem Nachtheile ausfällt , die
Frage , ob es je jüdische Ritualmorde gegeben habe oder nicht, in keiner
Weise entschieden werden können. Das Forum zur Entscheidung dieser
Frage ist die historische Wissenschaft, an welches ich mit dieser gegen¬
wärtigen Schrift appellire.

Die Polemik gegen meine Broschüre: »Ein Ritualmord «, die auf
Grundlage einer glaubwürdigen Urkunde, einer deutschen Uebersetzung der
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Trienter Proceßacten aus dem Jahre 1478 , die Geschichte des Martyriums
des hl . Simon von Trient erzählt, hat mich in der Ueberzeugung bestärkt,
daß es sich bei den Gegnern nicht um die geschichtliche Wahrheit , sondern
um Verdunkelung derselben handle. Es wurden meist nur die seichteu, vou
VoMIi längst widerlegten Einweisungen Wagenseil's gegen den »Fall von
Trient « wieder vorgebracht und auf die Proceßacten selbst keinerlei Rück¬
sicht genommen. Vis znm Ueberdruß wurde die Tortur der Angeklagten
als ein Beweis gegen die Wahrheit der Ermordung Simon 's durch die
Juden von Trient hingestellt, ohne die geringste Kenntniß von dem Verhörs¬

protokolle.
Die geschichtliche Wahrheit wurde planmäßig verdreht. Das konnte

mir nicht gleichgiltig sein, umsoweniger, als die ungerechtfertigten Aus¬
fälle auf die Tortur durch ihre unhistorische Uebertreibung ein Faust-
schlag in das Gesicht unserer christlichen Vorfahren sind und ein Schimpf
auf die ganze Iustizpflege bis in die neuere Zeit . Weun die Tortur auch
bei den durch die damaligen Gesetze erforderlichen Verdachtgründen wirklich
ein an sich ungerechtes Mittel zur gerichtlichen Erforschung der Wahrheit
war , so sind nicht blos die Hexenprocesse, die man vorschiebt, sondern über¬
haupt fast alle durch so viele Jahrhunderte geführten Processe Justizmorde
gewesen; alle die tausende Rechtsgelehrte und Gerichtspersonen seit Insuman
bis zur Aufhebung der Tortur im 18. Jahrhundert wären dann jeglichen
Rechtsgefühles bar gewesen, trotz Gelehrsamkeit, trotz Lebenserfahrung
Solche Schmach unseren christlichen Ahnen zuzufügen, ist unverantwortlich
und durch nichts gerechtfertigt. Es ist ungerechtfertigt, bei der Beurtheiluug
früherer Rechtszustände unsere »vielleicht« besseren, jedenfalls humaneren
Anschauungen zum Maßstabe zu nehmen. Das dürfte jedem unparteiischen
Manne einleuchten.

Aber noch ein anderer Umstand drückte mir auf's Neue die Feder in
die Hand . Der Angriff ' auf die historische Wahrheit des Falles in Trient
ist offenbar zugleich ein verdeckter Angriff auf die katholische
Kirche . Denn die ganze katholische Kirche verehrt durch das Nart ^ ro -
lo^ inin Korn , den hl. Simon von Trient als Märtyrer ; die Diöcese Trient
verehrt ihn als ihren besonderen Patron durch ein eigenes Fest, Officium
und Messe. Wenn nun der hl. Simon nicht wirklich von den Juden zu
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Trient i'n ockuin 0dri8ti getödtet wurde, ist er offenbar kein Märtyrer ;
ein Kirchenfürst, der Bischof von Trient , hätte einen entsetzlichen Justizmord
begangen gegen die unschuldigen Juden ; auch der päpstliche Stuhl hätte
sich durch die Approbation der Proceßacten , durch die Gestattung der Ver¬
ehrung des hl. Simon in Trient und an anderen Orten , und durch desseu
Eintragung in das Nait ^ rolo ^inm Romanum dieses Frevels mitschuldig
gemacht und in einer auf den Cult bezüglichen Angelegenheit geirrt. Dazu
könnte ich als katholischer Priester nicht schweigen; die Wichtigkeit dieser
Frage leuchtete mir mit jedem Tage mehr ein.

Ich beschloß daher, da mir als vielbeschäftigten Seelforger keine andere
Zeit zur Verfüguug stand, die Ferien zn benützen, um nach Tirol zu reiseu
und an Ort und Stelle in alle Acten , die ich über diesen Ritualmord
auffinden könnte, Einsicht zu nehmen. Zugleich wollte ich die Quellen
der Geschichte der drei übrigen tiroler Kinder aufsuchen, die
wie Simon von Trient , ein Opfer des jüdischen Fanatismus geworden siud.
Ich faud reichliches , geradezu erdrückendes Material , das ich dem
freundlichen Lefer gesichtet in vier historischeu Abhandlungen vorlege. Da
der Trienter Nitualmord der wichtigste ist und auch in die Geschichte der
früheren uud des späteren Mordes eingreift, habe ich ihn den übrigen
vorangestellt.

Es handelt sich hier nicht um Iudenhetze, sondern um die historische
Wahrheit , nicht um persönliche Rechthaberei, sondern um Entscheidung einer
wichtigen historischen Frage . So übergebe ich denn dies Buch der Oeffent-
lichkeit mit der Bitte , Sachverständige mögen es einer strengen, aber
gerechten Kritik unterziehe«. Jede Berichtigung und Ergänzung wird mir
willkommen sein. Ungerechten Angriffen entgegenzutreten behalte ich mir vor.

Wien, XVIII . Weinhaus . 16. August 1893.

Pfarrer Dr . Jos . Deckert .
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I.

Der heil. Märtyrer Simon von Trient in Tirol .
(f 1475 .)

Die Geschichte des Martyriums des hl. Simon von Trient , die
Dr . Strack in seinem »Blutaberglauben « mit Recht eines der Hanpt -
bolNü ' erke für die gegen die Juden erhobene Vlutbeschul -
digung nennt, habe ich bereits ausführlich auf Grund der vorhandenen
deutschen Uebersetznng der Proceßacten in meiner Broschüre : »Ein
Ritnalmord , actenmäßig nachgewiesen von Pfarrer Dr . Jos . Deckert«
(3. Auflage, Dresden bei Glöß , 1893 ) erzählt. Ich kannte damals noch
keine andere geschichtliche Urkunde über dieses blutige Drama , als die ge¬
nannte Uebersetznng, ein Manuscript ^ aus dem Jahre 1478 . Seitdem habe
ich so ziemlich das ganze Quelleumaterial , das hierüber vorhanden ist,
eingesehen uud kenne das meiste, was über Simon von Trient für und
wider geschrieben wurde ; brauche aber gleichwohl von meiner Broschüre,
weil eben die Erzählung aus der richtigeu Quelle geschöpft ist, nichts
Wesentliches abzuändern . )̂

Wie genau meine Darstellung in der Broschüre der geschichtlichen
Wahrheit entspricht, dürfte ein Vergleich derselben mit den Lectionen
des Officiums des hl . Simon vonTrient erweisen, die in Rom
sicherlich auf das Sorgfältigste mit den dort befindlichen lateinischen Original -
acten des Processes verglichen worden sind. Ich lasse sie hier als eine
unanfechtbare öffentliche Urkunde und zugleich als ein knrzes Resum«
der Geschichte des hl. Simon von Trient deutsch und lateiuisch folgen:

' ) Als Irrthum corstatire ich, daß ich statt Lrixisusis : LrixinensiZ gewesen,
weßhalb statt Vrixen überall Vrescia zu lese» ist; ferner ist das Alter Simons statt
XXVIII Monaie irrthümlich XVIII Monate angegeben . S . 22 wäre zu lesen statt
auf Verlangen des Papstes : auf Verlangen des »Herzogs S 'gismund «; — S . 23 statt
23 . Mai : 23 . Juni ; — S . 36 statt 26 . November 1474 : 26 . October 1472 . — Endlich
ist m dem Satz S . 243 : Von Vrunetta fanden sich keine Proceßacten , einzuschalten: »in
dem mir vorliegenden Manuscript «. — In Innsbruck habe ich auch diese Acten gefunden .
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2 I 6̂«tioiis3 oiiioii d . LimoniI l ^ icl .

»Simons , geboren zu Trient von frommen Eltern , wurde, noch nicht
29 Monate alt , von dem Juden Tobias , der von anderen Juden mit Geld
gewonnen war , von der Thüre seines väterlichen Hauses heimlich geraubt ;
denn Jene hatten beim Nahen ihres Passahfestes beschlossen, einen Christen¬
knaben zu tödteu, um dessen Vlut in ihre Osterkuchen zu mischen, was sie
für etwas Gott Angenehmes hielten. Das entführte Kind wird in das
Haus Samuels gebracht, wo viele Juden zusammengekommen waren. In
schweigfamer Nacht wird er in die Synagoge gebracht; dort ziehen sie ihm
die Kleider ab, schnüren die Kehle des Schreienden mit einem linnenen
Bande zu, halten ihn, indem sie seine Hände dem Gekreuzigten gleich aus¬
breiten, aufrecht und beginnen wie hungrige Wölfe mit unerhörter Gran -

)̂ 8inion 1'riäsnti nÜ8 pn.r6ntiku8 natn8 , cum ni6ii868 29 DLtati8 8NN
nonäurn sxvl6886t , 8, ^ obia HobiWo N6onnig , ll,d »1Ü8^ nä86l8 eorrunto in ioridn8
P3,terin8 olain 8urr !pitnr . I ) 6orsvLru ,iir nani ^no illi aävLnients sornni pazclilito ,
pnsrnrn »1i<̂u,6ln onri8ti »,nuni occiäsrs , nt 6̂ ' n8 LÄNZuinsin (ynoä Dso Zrg,ti88i -
innin t 'oro exi8tini «,d3,iit ) in a^^ nais nii8oe >r6nt . ^ .bl6Z)tn8 i^ itnr in clonmin
8 »,inn6li8 , ĉ no nlurimi lsnäNi «oiivsnsrant ^ äncitnr . Inas nocti8 8i1sntio in
L^ NÄ̂ o^ Äin lsitur , iki si V68ts3 ästranunt , llino68 s^ulantin linsa vitt «.
od8trnnut ; inox illnm äi8traoti8 nino inäe bracnüZ instar ornoitixi 5N8tin6nt68 ,
in t6nsrnni oornn8 , cu '̂ n8 agnootu initL8c :6! S potni83snt vsl kainsliol lupi inlluäita
8L6vitig, Ar3,83ÄNtur .

Hnli8 lintoin 6X ei3 truci vultn oultro (ĉ ui ob oru6ntl !>tu8 in iinn « N3ĉu,o
äisni o8t6nditnr ) 8nniinuni z>usri1l8 vir ^ N 5>,d3oi <1lt , alter koroips t'ru,3tnin «arniZ
«x inaxilla n,d8tr3 ,1iit ; tantnniäsni n,1iu,3 cln pulpa ornüßlitsr äecsrpit . Intsriin
ßtillantsin o n1a,̂ i8 8an ^ 'ainsni 8u,n '̂ sotll , z>6lvi in «,doniinanäo8 N8N8 sxcipinnt .
^ .äsrat , yni ns 8uilo «iitli8 int 'HN8 drsvius tor ^nsrstur N6vo altior vox altior
srninnsrot , linteoli noänin inoäo Is .xarst , nioäc » rs8trin ^ 6r6t . I^s ^ns tali laniena ,
sx8 »tnr «,ti or6d6rrinii8 2onon8 omn68 unäic n̂s 86uiiniortu «, insuinra csrtatiin
psrt 'oäinnt olauiantgue : 36 in ^ S8N oontunislillin , ^ N6ni lünristiani pro Deo
oolunt , iä, la,«sr6 , ut ĉ uo naoto oornin vatr68 cruci ^ 63uui at 'tixsrnnt , so ip3o
in pnsrnin <l68Wvi2nt . (^anäsnt imiN3 ,ni88iuik6 lerN rivulo8 invi8i 8«,nZrlini8
toto ooinors 8«ll,turi6ut68 3,8ni «6r6 st eonunaculari ini8srül )i1i aLnsrsiouL
Z68tinnt , lions « illo 8i« psr liorarn , oxoru <:iÄtu8 intsr orrlsnto3 c«,rniüeL8 anilnain
Oso trlläiäit . vsciino Xal . ^ ,priÜ8 a . D . 1475 . — OiiN , Nntoin imnii noinin63
8686 8n,8N6«t08 popnli HN6rim.c»nii8 int6ll6Xl88SU ,t , paviäi aornr !,8 6X3,niin6 8ni8
V68tibn8 iuvolvnnt atguZ in rivuin 8ndtsrüusnt6in nro '̂ ioiunt . Hlox .loanni
Npi8 «0no 66nnnti8 ,nt , ip8nui oornn8 «,<̂ni5 <36V6otu ,in oratl8 o^ sotn »nuä 86
118631886. <Huar6 illne inittitur nroi » ? lL6tor , ^ni 60 iu8P6c :to , l̂ noä ».äiiue
int6 ^ rnui triäno p6rinan86rn ,t (i3 oiiiui sr »,t DorninicN Il.68nrr60tlo :ii8 äi63 ) ilio3
riitn ^ 806ln8 iä N6rn6tra330 , oon '̂ ioit in viuoul »,, torin6nti8 altioit 6t äsniyus
oont '63803 P06NI3 '̂u3ti88inii8 ctamuat . D6in pudlioo äeorsto ininisL ^ 6nti Oivitlits
lltc ûs aZro ^ riäsntino inl6räi «itnr . <Üornn3di1uin vsro Innoe6uti3 pu6ri nia ^ no
populi ac>nLnr8ii in 6ocl68ia 8 »noti kstri oonäituni S8t . () u6iu mirlic :n1i8 «laruin
uon 8oluni l̂riäsntini 86Ü 6tinm sxteri ui »ANl>, in vsusrations naduerunt .



samkeit gegen den zarten Körper Zu wüthen, dessen Anblick sie hätte
besänftigen können.

Einer aus ihnen, von finsterer Miene^ schneidet mit einem Messer,
das noch heutzutage mit Vlutspuren bedeckt zu sehen ist, die Spitze seines
Schamtheiles ab. Ein Anderer zwickt mit einer Zange ein Fleischstück aus
der Wange , ein Anderer, ebenso grausam, ein solches von seiner Wade.
Inzwischen fangen sie das aus den Wunden träufelnde Blut für ihre ver-
dammlichen Zwecke in ein untergehaltenes Becken auf. Einer war da, der
das um den Hals geknüpfte Linnenband, damit das Kind nicht ersticke
und kürzer zu leiden habe, aber sein Jammern doch nicht gehört werde
bald lüftete, bald zusammenzog. Durch eine solche Schlächterei noch nicht
ersättigt, stechen Alle hänfig und von allen Seiten die halbtodteu Glieder
um die Wette mit Nadeln und rufen: »Sie thäten dies zur Schmach Jesu ,
den die Christen als Gott verehren« ; damit sie, wie ihre Väter Jesum
an's Kreuz geheftet, so auch sie gegen den Knaben wütheteten. Es freuen
sich die unmenschlichen Bestien, die vom ganzen Körper träufelnden Viichlein
des verhaßten Blutes zu schauen und wünschen von demselben besprengt zu
werden — erbärmliche Vesprengung! — bis das Opfer nach stündiger
Peinigung zwischen den blutigen Henkern seine Seele Gott übergab : am
23. März 1475 .

Als aber die Gottlosen merkten, daß sie durch die heftigen Klagen
des Volkes verdächtig seien, hüllten sie den entseelten Leichnam voll Schrecken
in seine Kleider und warfen ihn in den uuter dem Haufe vorbeifließenden
Wassergraben . Darauf melden sie dem Bischöfe Johannes , der Leichnam
sei vom Wasser hingetragen, durch ein Gitter bei ihnen aufgehalten worden.
Es wird daher der Hauptmann hingefendet, der sie. nachdem er den Todten
gesehen, welcher drei Tage lang nnversehrt geblieben war (es war der
Ostersonntag), vermuthend, daß sie das Verbrechen begangen, in's Gefängniß
werfen läßt , sie dem peinlichen Verhöre unterzieht und nachdem sie ge¬
standen, zur gerechten Strafe verurtheilt . Durch ein öffentliches Edict wurde
dem gottlosen Volke der Aufenthalt in der Stadt und im Gebiete von
Trient unterfagt . Der Leichnam des unschuldigen Kindes aber wurde unter
großem Zulaufe des Volkes in der Kirche des hl. Petrus begraben. Nicht
blos die Trientiner , fondern auch Auswärtige hielten den durch Wunder
Verherrlichten hoch in Ehren .«

Dies der kurze Bericht, den ich bei der Abfassung meiner oben
erwähnten Vrofchüre noch nicht kannte, der aber mit der in derfelben ent¬
haltenen Erzählung ganz übereinstimmt.

Die heftige Polemik, welche sich anläßlich der Veröffentlichung dieser
Broschüre entspann, machte in mir den Wunsch rege, Trient und das

1'



4 Trient : Kapelle und Grab des hl. Simon .

Grab des hl. Simon zu besuchen und alle jene Stätten in Augenschein zu
nehmen, von welchen im Processe die Rede ist. Zudem wollte ich diese
Gelegenheit benutzen und alle Urkunden und Acten prüfen , die etwas über
das Martyrium des hl. Simon berichten, so weit ich dieselben auffinden
könnte. Ich benützte dazu meine Schulferien .

Mein erster Gang in Trient war zum Grabe des hl .̂ Simon
in der Kirche San Pietro . Diese Kirche ist ein schöner gothischer Bau
aus dem Ende des 15. Jahrhunderts . Die Faoade ist erneuert. Liuks au
der Evangelienseite fand ich den Eingang znr Casielle des hl. Simon .
Ueber der Thüre sieht man eine alte plastische Darstellung der
Marter des hl . Kindes . Das Kind ist von jüdischen Männern um¬
geben, die an ihm ihr blutiges Werk vollbringen. Das Grab des sau
Vimonino ist durch eiu Gitter von dem übrigen Theile der Capelle abge¬
schlossen. Auf dem Altare ruht ein prächtiger Sarkophag , der die
Reliquien des hl. Simon enthält . Von vorne sieht man das Abbild des im
Sarkophage liegenden Kindes. Oberhalb desselben ist die Statue des¬
selben: eine blühende Kindergestalt, die Kehle mit dem Tuche umwunden,
in der Hand eine Triumphfahue . In der Kuppel über dem Altare
b̂emerkte ich trotz fchlechter Beleuchtung eine Unzahl Fresken, die nicht ohne
Kuustwerth sind und die sich auf das Leben des nauto Vauidino beziehen.

Die Inschriften in der Kuppel lauten also )̂ .'
1. ^ .ooi^ s iiiauäitum A^ iim « clictuc n̂s netaiiänin ,

<Hni8HN6 <7uä2603 8N8tiii6t ) aooi ^ iat .
2 . 8iim M6r ills 8ini0N ) <̂n6in 86in )̂6i- in nrl ) 6 1 "i' iä6iit ,i

<3-6ii8 ^ nässa . LkQi'H torsit ) in nsdäoinkäs .

3 . M H6 <2l3.rng.r6u1 8a .lnii6l IN63. Auttura . vylat
1116 milli Planta <20Qt,il16t. i1l6 N1ÄH1l8.

4 . I 'imo 01H1168 or6l )i'i8 konfus msg , ^ 6ot0r3 . ^ nnZunt )
0c »iiV6l1it <?arii6Ni ioi 'oivs <̂u,i8^ ii6 milii .

8io 06oi6i ' 1110II68 oannt intyi - oonoiäit nlii ^8

Nt vit .3, 9,6 8ii )̂6r08 1id6ra ^6(?it itsr .

)̂ In deutscher Ueberfetzung dürften diese Nysticha folgendermaßenlauten-
1. Nimm es zu Herzen das schändlich unerhörte Verbrechen ,

Jeder hör ' es sich an, der noch die Juden beschützt.
2. Simon bin ich, jener Knab ', den einst in der heiligen Woche

Hier in der Stadt Trient quälte der jüdische Pack.
3. Und damit ich nicht schrie, Samuel mir schnürte die Kehle ;

Einer hielt mich am Fuß , andere stützen die Hand ' .
4 . Dann stechen alle häufig mit Nadeln grausam den Leib mir ,

Reißen dann mit der Zang ' Stücke des Fleisches mir aus .



Bruderschaft. Eeiteimltar .

5 . ^ .6 cxNuani ^ ro ^ orant , i-6li)U8 810 äsinäs ^ si-aotis
Dsc r̂io 17160 in msiiFg . 89.iißiiins Huis ^ ns I>i )̂it .

OoulsotaZ manännt ) 3,2iniÄ8 6s 83,11̂ 111116 nostro
In 0tiri8ti 8o1nm ä6äsou ,8 oimiS <l68ii .

Im Schiffe der Kapelle sind alte Gemälde m Barockrahmen, die, so¬
weit ich entnehmen konnte, auf Wunder Bezug haben, welche auf die Für¬
bitte des heiligen Simon bewirkt wurden.

An der linken Seite der Kapellenwand oben liest man die In¬
schrift: Vimori l î'iä . nat .ii8 68t a. D . VI . Xal . ^ oveindreZ a. 1472 .
8ll.1vs A08ou1s Hllli'^ i-nm -^ - . Aê . ^ e.^ -'- ^t-'-' " ^ '' ^

Rechts : NÄi-t^ lio ^ i-8Li-6 îtri3 aä 6<Nl68ti3 vol ^vit , 9.. D . IX . Xal .
^ i'il68 a . 1475 . <̂ I^^ -r <-<̂ ^" —

Einer weiteren Infchrift nach wurde diefe Kapelle im Jahre 1478
vom Vifchof Iohanues Hiuderbach erbant , 1647 durch Opfer der
Bürger von Trient , besonders Galassi' s nnd Cinrletti 's vergrößert nnd ver¬
schönert, 1885 unter dem gegenwärtigen Pfarrer renovirt . Die Bänke in
der Kapelle tragen die Bezeichnung »6iv0ti cli 33,11 8iinon6 «, wahrschein-'
lich noch von der alten Bruderschaft herrührend , deren Zweck neben
der Verehrung des heiligen Kindes von Trient noch der besondere war ,
darauf zu seheu, daß das alte Verbannnngs -Edict gegen die Juden aufrecht
erhalten und durchgeführt werde.

In der Kirche San Pietro selbst ist ein Seitenaltar gleichfalls dem
heiligen Simon geweiht. Das Altarbild stellt ihn vor, wie er von einem
Engel dem Himmel zugeführt wird .

Nachdem ich so die Kapelle gescheu uud meine Neugierde einigermaßen
befriedigt hatte, machte ich meine Vorstellung bei dem HochwürdigstenFürst¬
bischöfe von Trieut , der mich auf das wohlwolleudste empfing und auf
meine Bitte den fofort berufenen Pfarrer von San Pietro beauftragte, mir
Alles anf San Simonino Bezügliche eingehend zu zeigen und auch seiue
Pfarrbibliothek mir zur Verfügung zu stellen.

Der Herr Pfarrer entledigte sich seines Auftrages auf die freundlichste
und Zuvorkommendste Weise. Er führte mich zunächst zum Geburtshause
des heiligen Märtyrers in dem Fossato (Vioolo 8an 8imoii6 ), ein

So starb ich; es neigte das Haupt sich zur Brust hin ,
Und meine Seele gewann freieren Lauf zu den Höb/ n .

5. Nach vollbrachter That die Mörder eilten zum Nachtmahl ,
Und von meinem Vlut jeder bei Tische sich labt .
Kucheu verzehre » sie, bereitet von unserem Blute ,
Alles zu Christi Schmach ; Jesu , dem Heiland , zum Hohn .
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enges, schmutziges Gäßchen, an dem seit 400 Jahren wohl wenig geändert
ist. Noch haben Gärber in demselben ihre Arbeitsstätte aufgeschlagen wie
ehemals, noch stießt der Etschgraben durch dasselbe auf dem Hause Simons
gegenüber liegenden Seite , größtentheils mit Steinplatten überdeckt. Ueber
dem Eingange des Geburtshauses des heiligen Simon ist das Bild
desselben angebracht mit lateinischer und deutscher Legende. Ans der einen
Seite liest man : »In nao äoino natus 68t L . Vimon , orM8 oorrirln
yM68oit. in 66016813. 83,n,ot,i ? 6tri , a . D . n . ^ . Onr . 1475 in 1iÄ6 60N-
traäa , i ^ tu8 «; — auf der anderen Seite : »In diesem Hause ist der heil.
Simon geboren und im Jahre 1475 in diesem Jahre von blutgierigen
Juden gleiht (?) (geraubt) worden.

Durch deu Vicolo gelangt man in die Via lun ^ a gerade gegenüber
von dem ? a,1a22o ^ adar6t1i , der nach einem Plane Vramante 's gebaut
sein soll und an seiner Fayade schöne Reliefs zeigt, welche anf den heil.
Simon Bezug haben. Hier standen einst die drei Iudenhäufer , die im
Trienter Proceß eine so wichtige Rolle spielen. Sie wurden nach Verurthei-
luug der Juden niedergerissen, und an ihrer Stelle steht jetzt der prächtige
Palazzo , der gegenwärtig einem Freiherrn Moar - Salvadori )̂ gehört.
Im Innern dieses Palastes befindet sich eine Kapelle , die an der Stelle
der alten Synagoge gebaut wurde. Hier also, in der Vorkammer der
»Iudenschul «, hat der schreckliche Mord stattgefunden. Darauf ließ ich mich
in den großartigen Keller führen, durch den noch jetzt ein Etschgraben
stießt, jetzt freilich in eine steinerne Rinne eingeengt. Ehemals war der
Graben jedenfalls größer, da nach dem Nntersuchungsprotokolle die sieben
Pfähle des Gitters spannweit von einander standen und von einer Erd¬
böschung die Rede ist. — Auch der Thurm von der Wangen (tori -6
VanSa ), ein Thurm der Stadtmauer , wo zum größten Theile die Verhöre
stattfanden und wahrscheinlich auch die Gefängnisse der Juden waren, steht
noch. Das Kastell , den einstigen prächtigen Sitz des Fürstbischofs (dnon
6on8iZ1i0) , einen herrlichen Renaifsance-Vcm mit noch theilweise erhaltenen
Fresken , Stuccos und Plafonds , jetzt barbarischer Weise in eine Kaserne
verwandelt , sammt dem Römerthurme durfte ich mit Erlaubniß der Militär -

!) In den lateinischen Proceßacten wird einer der angeklagten und verurtheilten
Juden Mohär (Mayr) genannt. Vielleicht ist der jetzige Besitzer ein Nachkomme des¬
selben. Die Hinterbliebenen Kinder der Juden wurden getauft und ihren bekehrten
Müttern zurückgegeben, die auch ihr Heirathsgut zurückerhielten. Vrunetta , die klügste
und charaktervollste unter den Jüdinnen , welche durch die Folter zu keinem Geständnisse
zu bewegen war, jedoch später freiwillig ihre Mitschuld gestand, die Taufe begehrte und
begnadigt wurde, wurde sogar vor der Kirchenthüre zu San Pietro begraben, gleichsam
zu den Füßen des unschuldig gemarterten und verspotteten heiligen Kindes.
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beHürde ins Einzelne besichtigen. Das Schloß wird im Processe öfters ge¬
nannt . Das ehemalige Spital San Pietro , in welchem der Leichnam des
heiligen Märtyrers am Tage seiner Auffindung aufgebart war , ist jetzt der
Pfarrhof .

Was aber mein größtes Interesse in Anspruch nahm, war die ein¬
gehende Besichtigung der Reliquien des^ niito Vamdino , die mir
ausnahmsweise und uuter der herkömmlichen Feierlichkeit gestattet wurde.

Wenu man vorne beim Altare der Capelle des h. Simon steht, sieht
man zwar ein treues Abbild des h. Leibes vor dem Sarkophag , aber nicht
den Leib. Der h. Leib selbst ist im Sarkophage eingeschlossen und nur von
der Hinterseite des Altares zugänglich. Nach Wegnahme des äußeren
Deckels sieht man das h. Kind hinter einem Gitter durch ein Krystallglas .
Nnn wurde das Gitter geöffnet und der kleine kostbare Sarg aus Ebenholz
mit seinem Krystalldeckelhercmsgeschobeu, ja sogar herausgenommen und
nahe ans Licht gebracht, so daß ich ihn ganz genau besichtige» konnte.
Schon in den Proceßacten fiel es mir auf. daß mit fo großer Bestimmtheit
von dem Unversehrtsein des kleinen Leichnams die Rede ist. Bei der
Auffindung der Leiche, drei Tage nach dem Tode, war dieselbe noch ge¬
lenkig und zeigte keinerlei Spuren der Verwesung, so daß die Meinung der
Aerzte dahin ging, das Kind könne erst vor Kurzem getödtet worden sein.
Auch fällt in den Acten auf, daß der päpstliche Legat Veutimiglia im
November 1475 , also acht Monate nach dem Tode des Kindes, heimlich
von Roveredo nach Trient schickt, um die Wunden des Kindes untersuchen
zu lassen. Aus einem Manuscript , das von der Hand Quarinoni 's herrührt ,
habe ich die Rathschläge dreier Aerzte ans dem I . 1638, also 163 Jahre
nach dem Tode des kleinen Märtyrers gelesen, wie man den Leichnam
präserviren könnte; man fürchtete nämlich damals eine Korruption desselben
und die Einbalsamirung geschah. Ob der Leib des h. Märtyrers gleich
nach seiner Ansfinduug einbalsamirt wurde oder nicht, davon habe ich in
den Acten keine Andeutung gefunden. Doch scheint eine solche unwahr¬
scheinlich, weil die Unverwesenheit des Leichnams öfter als Wunder betont
und auch von gegnerischer Seite freilich nur als bloßes Gerücht er¬
wähnt wird. Die Erhaltung dnrch Einbalfamirnng wäre doch kein Wunder
gewesen und wäre den wachsamen Gegnern gewiß nicht entgangen. Wer
aber hente in den Reliquien des h. Kindes blos ein mumienhaftes Skelett
zu fehen erwartet , irrt sich gewaltig. Der h. Leib ist noch ganz wohl
erhalten , etwas eingeschrumpft wohl und von bräunlicher Farbe . Er
ruht , ganz nackt, anf einem Pfühle . Gegen das Licht gehalten, sah ich
sogar noch die feinen Haare des Hauptes . Die Wuude der rechten Wange
ist deutlich zu sehen; desgleichen zahlreiche Stiche am ganzen Leibe, das
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Gliedlein spitz und wie abgeköpft. Nur die Wnnde an der rechten Wade
konnte ich nicht bemerken, weil die Füße des kleinen Leibes in dem rothen
Kissen tief eingedrückt sind. Ueber 400 Jahre sind seit dem Tode des
Kindes verflossen und so gut sind seine Reliquien erhalten ! Inzwischen
waren auf dem Altar der Kapelle vor dem Sarkophage die Marter -
Werkzeuge in sechs kostbaren Gefäßen aufgestellt worden und sonstige
Ueberbleibsel des h. Märtyrers , durch Krystallgläser sichtbar: uutcr Anderen
das Messer, die Zange , drei große Nadeln, womit das unschuldige Opfer
gestochen wurde, ein Becher, worin das Blut des Märtyrers aufbewahrt
worden war ; Alles mit deutlicheu Vlutspuren .

Bei dem am folgenden Sonutage uou mir in San Pietro nnter
Assistenz celebrirten Hochamte waren diese Reliquiarien am Hochaltar der
Kirche exponirt. Am Tage darauf konnte ich in der Capelle selbst aus dem
Altare des h. Simon die Votiv-Messe zu seiuer Ehre leseu.

Die Pfarrbibliothek enthält einen großen Schatz: ein schön ge¬
schriebenes lateinisches Manuscript der Proceßacten , von dem in dem Ver¬
zeichnisse der Quellen die Rede sein wird.

Im Consistorial - Archive von Trient habe ich ein Verzeichnis der
Acten über Simon von Trient gefunden, welche bei der Sacularisirnng des
Fürstbisthmns nach Innsbruck abgegeben wurden. So war ich in meinen
weiteren Forschungen nach Innsbruck gewiesen.

Was ich im Statthalterei - Archive zu Innsbrucks fand, — (es
sind über 200 Manuscripte , Actenstücke, Briefe und Concepte unter d 69)
dürfte wohl Jedermann genügen, sich über das Ereigniß von Trient vom
Jahre 1475 ein sicheres Urtheil zu bilden. Die dort befindlichen Acten
sind allerdings numerirt und theilweise auch nach dem Datum geordnet,
aber nicht durchgehends. Auch Vonelli hat in Trient in seinen ^ 0a ,nni8
Hinäßrdaonii 6 )̂i800pi ^ i'iäsntini Oollootansa , in <7u6N08 I).
8iin0ni8 triä . PNVri intSrtsotor ^ sx ip3i8 anto ^ r^ 1ii8 in onisoopkli
tadulario sx8t3,nt,idu8 , 86rvato »tsririO « illorum antigna tia8i in
oräinLin Oni-onolo ^ ionin et, eompsiiäinW reäaotH n0ti8HU6 i11rl8trata
(HlonniQsiita Nool . ^ riä . 1765) eine Ordnung dieser Acten versucht.
Doch ist auch diese Orduung , wie man aus der nachfolgenden Zusammen¬
stellung ersehen wird, nicht ganz gelungen ; er hat auch eiue ganze Reihe
von Acten (180 —193) als : notis olironoloZioiL ä68t,iwta , einfach am
Schlüsse augereiht.

Ich habe nun den Versuch gemacht, alle Acten, die ich in Innsbruck
vorfand und die mir nur einigermaßen für die Beurtheilung des Processes
wichtig zu sein schienen, sammt den Ergebnissen des Verhöres an den
einzelnen Tagen mit einem knrzen Summarinm chronologisch aneinander zu
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reihen. Selbst Acten, die einer bestimmten Zeitangabe entbehrten, habe ich,
wo es nnr immer ihrem Inhalte nach, mit einiger Wahrscheinlichkeit anging,
in diese Ordnnng gebracht nnd zwar so, daß die Ziffer vor den Acten
die Nnmmer derselben im Innsbrncker St atthalterei -Archiv (0 . 69) nnd
die am Schlüsse der Inhaltangaben sich befindlichen Ziffern die der
OollsotHnsa Loii6l1i8 angibt ; dadurch glaube ich die Auffindung der
Acten, den schnelleren Ueberblick und das bessere Verständniß des Processes
Zn erleichtern. Die Smnmarien habe ich bei Durchsicht der Acten in
Innsbruck fast durchgehends selbst gemacht. Als ich mich aber durch Stich¬
proben überzeugt hatte, daß dieselben mit der Inhaltaugabe in den
OolleotkNGa Vonsllis übereinstimmten, ersparte ich nur bei dem Mangel
an Zeit (mir standen für diese Arbeit nnr sechs Tage mit den gewöhn¬
lichen Archiv̂ Stundeu zur Verfügung) die weitere Mühe uud übersetzte für
diesen Rest die Smnmarien L . ins Dentsche. Briefe, die blos Höflichkeits¬
bezeugungen enthalten oder Dinge, welche auf den Gang des Processes
keinen oder doch nur einen geringfügigen Einfluß nehmen, ließ ich als
interesselos nnd Raum raubend aus . Wesentliches dürfte ich aber kanm
übersehen haben. Die aus den Verhörprotokollen entnommenen Daten
find mit einem '̂ bezeichnet und die dazn gehörigen Summarien aus dem
deutscheu Mauuscripte der Proceßacteu gemacht.

Verzeichnis ; der Urkunden , die auf den Tri enter Proceß
Bezug haben .

I .a Trienter Pro c eß a cten )̂ Mannscript Fol . 362 Toppelseiten (ohne
Vignetten, sehr gut lesbar , an der Seite Rubriken : Inhalt der Geständ¬
nisse) enthält die Voruntersuchung nnd 19 Processe, u. zw. gegen:
Samuel , Seligmann Koch, Seligmcmu, Mayr 's Sohn , Israel Samuel 's
Sohn , Vital , Engel, Tobias , Moyses d. a. - Mayr , Moyses Sohn ,
Ioaff , Isaac Jacob 's Sohn . Moses (Lehrer ) Salomon 's Sohn , Lazarus ,
Moses Aaron 's Sohn , Israel (Wolfgang ), Sara (Clara ), Bella (Elisabeth),
Bona (Instina ), Anna (Snsanna ) (Deutsch).

l) In einer Klosterbibliothek W . . . 's , deren Namen ich zu nennen nicht
berechtigt bin, findet sich dieselbe, aber sorgfältiger geschriebene Uebersetzuug. Manuscript Fol-
613 S . mit Vignetten und Rubriken im Contexte, derselben ist auch die Vulle Sixtus IV.
v. 20. Juni 1478 in deutscher Uebersetzungvorangestellt, dnrfte daher etwas späteren
Ursprunges sein als die in dem Iunsbrucker Statth .-Archiv befindliche. Ich habe dieselbe
zur Herausgabe meiner Broschüre: "Ein Ritualmord, acteumcißig nachgewiesen.« Dresden—
Glöß 1893 benutzt.
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I .d ? roc688N8 contra ^ näsL08 naditnL l ' r i ä . a . D . 1475 )̂
Manuscript lateinisch, enthält die ersten 9 Processe u. zw. in folgender
Ordnung : Bonaventura (Sel '.gmann) Koch, Bonaventura , Mohärs (Mayr )
Sohn , Israel , Vital , Samuel , Engel , Tobias , Moses d. A., Mohär ,
Moses Sohn , ferner die Untersuchnng gegen Zanesns Sweyzer und dessen
Weib Dorothea , gegen den Iudenschneider Poper und Volf (Wolff)
Holzknecht.

I .c Dasselbe , aber schwerer leserlich.
2 . ? roc688N8 8ccnnclarin8 contra «I näWo 8 rclic ^nos

in can8a o. 8irnoni8 enthält die Processe contra 83 .r3 .1n, Vollain ,
VoN3IN , V0N3 .V6Ntnr3 .IN C0CHIN, VoN3 .V. l . ^1., I8l36l l . 83 .IN.,
Vitalsin , 8ainnsl6in , ^ .n ^ clnrn , HIonar l . N08I8 und die vier oben
genannten Untersnchuugen gegen Sweyzer lc.

3 . ? roc68 8N8 in <̂ni8iti ()ni8 , aCCN8ationi8 6t C0n66rnnationi8 contra
'VVoli ' ^ an ^ nni ^lsonnvtnni , contra Israel F. HIonar , contra
»Vrnucttarn «, Zonani et Dn1c6tain .

4 . ? roc688N8n1tirni contra <7n6N08 HcurNorninc n̂s innÜ6r68 ,
u. zw . contra l̂oat ? , Isaac t". l̂acol ) , Moiscin i'. 8a1oinon , I â^arurn
nncl 2Ioi86N i'. ^ .arou .

5 . ^liracnlalactancrViinoncrn ^Iart ^ rnina N6i'anäi88iini8 ,
cr ^ ä6li83iini8 N688iuiis (̂ u6 ^ nclNi'8 inartvri îatnnl . Es werden 58
und wieder 81 Fälle angeführt und liegt eine Copie von 35 anderen
bei , (3. 1475 .)

1475 , 523. März . Antlastag (Gründonnerstag ). — Der 29 Monate
alte Simon Gerber (Unverdorben) von Trient wird von
Tobias geraubt, von den Juden in der Vorkammer ihrer
Synagoge grausam getödtet ; von seinen Eltern gesucht.

— *24 . März . — (Charfreitag ), gerichtliche Anzeige des Verlustes,
öffentliche Verlautbarung , Hausuntersuchung bei Samnel .

— ^25 . März . — (Charsamstag). Verspottung des Leichnams in
der Synagoge .

!) Das Pfarrarchiv Sa » Pietr 0 in Tricut ist im Besitze einer ähn¬
lichen Abschrift, die auch die Processe in derselben Reihenfolge bringt . Ein sehr schönes
Exemplar , aberwegen vieler Abkürzungen schwer leserlich. Manuscript 141 Doppelfolioseiten ,
in Holzdeckel mit Schließen . Es ist ein Geschenk des Can . Jon . Vapt . Trent . Vaco aus
Trient , gespendet 1819 »als der hl . Leib in einem neuen Behältnisse mit großer Pracht
durch die Stadt getragen wurde «. Der Spender machte es aber zur ausdrücklichen Be¬
dingung , daß das Buch nie ausgeliehen werde . — Die Original -Acten befinden sich
in Rom .
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1475, 526. März . — (Ostersonntag). Die Juden melden vor Gericht, sie
hätten den Leichnam im Graben gefnnden. Localaugenschein.
Die verdächtigen Juden werden gefangen genommen.

— *27. März . — Gerichtliche Beschau des Leichnams und des
Thatortes . Das Kind nicht ertrunken, sondern gewaltsam
getödtet. Voruntersuchungen. Die übrigen Juden werden
in Haft genommen.

— ^28. März . — Der Proceß beginnt mit dem Verhöre
Seligman n's desKoches Samuels (Bonaventura ) und
Seligmann Mayr 's Sohn . Letzterer beschuldigt Zanesus
Schweizer, er habe das Kind getödtet und aus Rache in
das Haus Samuel 's getragen. Schweizer und dessen Frau
werden gefangen genommen.

^29. März . — Erstes Verhör Israel 's , Samuel 's Sohn und
Vital 's . Schweizer und dessen Frau weisen mit Zeugen
ihr Alibi nach und werden entlassen.

— "30. März . — Erstes Verhör Samuel 's und Engel 's
— ^31. März . — Zweites Verhör Samnel 's und Engel 's .

Ioaff wird das erstemal verhört .
— *3. April . — Verhört : Samuel . Vital , Engel , Tobias

zweimal.
— *4. April . — Erstes Verhör M 0ses des alten und Isaac 's .
— ^7. April . — Samuel gesteht, er und Tobias hätten das

Kind erstickt. Verhört werden Engel , Tobias und Mayr .
— ^8. April . — Engel bekennt, daß er den Leichnam des

Kindes in der Synagoge am Almenor gesehen und wie die
Juden das Blut benützten. Tobias gesteht, er habe das
Kind am Gründonnerstage Abends gefangen.

— 59. April . — Israel gesteht, er habe vom Plane gewußt
und sei bei dem Morde zugegen gewesen. Tobias gesteht,
er habe zum Tode des Kindes mitgeholfen, aber kein Blut
erhalten.

— ^10. April . — Seligmann Koch bekennt, er sei beim Tode
des Kindes zugegen gewesen, habe es gestochen nnd in der
Synagoge ans dem Almenor gesehen. Seligmann
May r 's Sohn und Engel werden wieder verhört.

— *11. April . — Seligmann May r 's Sohn bekennt, er
habe das Kind auch gestochen. Vital will sich bedenken.
Mayr gesteht seine Mitwirkung zum Morde . Isaac
wird bewußtlos weggetragen.



Erste Einstellung des Processes .

*12. April . — Es werden verhört Vital , Lazarus
Moses der Lehrer und Israel (Wolfgang ).

^13. April . — Israel bittet um Bedenkzeit für weitere
Geständnisse. Verhör Vital 's und Lazarus .

*14. April . — Vital gesteht, beim Tode des Kindes in der
Kammer gewesen zu sein, bittet um Zeit , sich zu bedeukeu.
Verhör Israel 's und Mofis Aaron 's Sohn .

*15. April . — Israel gesteht seine Theilnahme und uennt
die anwesenden Juden . Vital gesteht, Lazarus stellt
sich unwissend.

^17. April . — Tobias gesteht alle näheren Umstände des
Mordes und die Benützung des Blutes zum Ostermahle.
Eugel wechselte iu der Aussage ; er war beim Morde
nicht zugegen, hat aber Blut erhalte« und benutzt. Ge¬
richtsfrage gegen Selig mann Koch , Israel ,
Mayr , Engel , Tobias .

*18. April . — Vital gesteht, daß er anch das Kind gestochen.
Die Juden brauchen das Blut von Christenkindern.

519. April . — Verhör Israel (Wolfgangs .)
^20. April . — Engel nochmal verhört .
^21 . April — Vital gesteht, er habe das Kind am Almenor

gesehen mit einem Seidentuche bedeckt» Israel (später Wolf¬
gang ) verlangt die Tanfe und wird unter Aufsicht frei¬
gelassen, später zur Auslösung der Pfänder im Hause
Samuels gebraucht.
Erste Einstellung des Processes (durch Herzog
Sigmund von Oesterreich.)

30. April . — Ioa . Hinderbach ladet Raphael Zoven -
zonius , postioa . l 'si-AsZtiunZ zum Besuche ein; er habe ihm
bereits eine kurze von Ioa . Math . Tiberiuus verfaßte Ge¬
schichte des Mordes des unschuldigeu Kindes (ad 1UM18
N0XÜ8HUŜ näasis ocoisi ) gesendet. Er beklagt sich, daß er
die schuldigen Juden nicht nach Gebühr strafen könne, da man
ihm bei Herzog Sigismund uud beim Kaiser Hindernisse
bereite; er hoffe jedoch, der Herzog werde, eines Besseren
belehrt, seine Meinung ändern . (V. 20.)
Gregor Emps in Innsbruck hatte H. schon am 19. April
benachrichtigt, daß die Inden Alles in Bewegung setzen,
nichts unversucht lassen und keine Kosten scheuen bei allen
Fürsten , auch in Innsbruck , ihre Unschuld nachzuweisen«
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(V. 22.) In einem zweiten Schreiben berichtet derselbe, von
den Gönnern der Juden werde dahin gewirkt, daß die
Inden nicht aus Trient vertrieben nnd ihre Güter , wenn
sie schon confiscirt würden, für den Fiscus verwendet
werden. (B . 23.)

1475 , 21. Mai . — Bischof Jon . Hinderb ach gibt Raphael Zo¬
ll enzonins Nachricht von den Wnndern , die am Grabe
des sel. Simon geschehen. Er hoffe, der Herzog werde
dadurch bewogen werden, seinen von den Juden bestochenen
Räthen nicht weiter Gehör zn schenken. (V. 24.)

12 , — 3. Iuui . —
apostolischer Secretär , fordert deu Vifchof Hiuderbach in
eiuem Schreibe:: auf, gegen die Inden eifrig vorzugehen
nnd freut sich der gemeldeten Wnnder .

(Der Proceß wird fortgesetzt.)

— ^5. Inni . — Trient . Der Stadthauptmauu Iac . de Spaur
befiehlt die Fortsetzung des Processes. (Rubrik des Pro¬
cesses.)

— ^6. Iuui . — Trieut . Samuel verspricht morgen zu ge¬
stehen.

— *7. Iuui . — Trient . Desfen vollständiges Bekenntniß des
Mordes .

— ^8. Juni . — Trient . Seligmann Koch gesteht theilweise;
Vital Alles ; Moses der Alte leuguet hartnäckig.

— ^10. Juni . — Trient . Israel gesteht, er habe beim Morde
mitgeholfen. Moses der Alte gesteht endlich nach langem
Bedenken.

— *11. Iuui . — Samuel gibt weitere Enthüllungen . —
Seligmann , Mayr ' s Sohn , gesteht, er habe das Kind
zweimal gestochen, damit es sterbe zur Schmach Christi.

— ^12. I u n i. — Seligmann , Mayr ' s Sohn , erhält einen Ver¬
theidiger.

— ^14. Iuui . — Gerichtsfrage gegen Samuel , Seligmann
Mayr ' s Sohn , Vital nnd Mofes den Alten.

— ^19. Inni . — Todesurtheil über Mofes deu Alten, der im
Gefängnisse todt gefunden wurde ; fein Leichnam wird
verbrannt .

— "21 . Juni . — Todesurtheil über Samuel , Israel ,
Engel und Tobias ; wird vollzogen.
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1475, *22. Juni . — Todesurtheil über Vital und Mayr ; wird
vollzogen. Todesurtheil über beide Seligmann , wird ver¬
schoben, da beide die Taufe verlangen.

— *23. Juni . — Beide Seligmann werden getanft und ent¬
hauptet.

— *23. Juni . — Sixtus IV . (Pergamentstreifen L. Griffus )
verlangt vom Bischof von Trient , er möge von weiterer
Untersuchung gegen die Juden abstehen nnd die Ankunft
seines Legaten abwarten, den er ihm im voraus empfiehlt.
(B . 26.)

(Der Proceß wird das zweite Mal eingestellt.)

— 3. August . — Sixtus IV . ; Vreve an Bischof Hinderbach
von Trient . Obwohl er der Ueberzeugung fei, daß in dem
Processe gegen die Juden bisher Alles nach Recht und
Gerechtigkeit geschehen sei, möge der Bischof doch, da
einige Fürsten die Sache mißbilligen, nicht weiter vorgehen.
Er empfiehlt seinen Kommissur Vaptista Ventimiglia
8 . 1?ii60lc >AiL3 ProloLLOrSiii , virum äoctrina , ao inte -
AritatL PrWäitum , Hui una « um FratornitatO tna
rem onmein , intElli ^ at . Es geschehe dies, nm etwaigen
Verleumdungen entgegenzutreten, damit Alle erkennen, daß
von ihm und von dem apostolischen Stuhle nichts gesucht
werde, als Gerechtigkeit.

— Päpstliche Instruction für den Commisfiir Ventimiglia.
Er habe die Acten des ersten Processes zu sammeln und
versiegelt nach Rom zu senden. Die geschehenen Wunder
zu uutersucheu uud darüber Vorschläge zu machen, Alles
im Einverständnisse mit dem Bischöfe von Trient . Ueber
die Güter der Juden sei ein notarielles Inventar aufzu¬
nehmen; die Confiscation derselben sei nur im Namen des
Papstes vorzunehmen.(l) Franen und Kinder sollen aus
dem Gefängnisse entlassen werden. Wenn die Untersuchung
nicht in Trient geschehen könne, solle er sie in einem in
der Nähe gelegeuen Orte vornehmen. Er wünsche der Sache
ein baldiges Ende zu geben.

— 6. August . (8. 1än8 86xti1i8 1475 .) Bartholomäus Pat ci¬
vil ! us ^ . 0 . belichtet dem Us6 . Doot . Archangelo
in Trient von den Ränken der Juden in Rom ; sie hätten
einem feiner Freunde , der auf der Präfectur ' Einfluß
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habe, eine große Summe Geldes angeboten; derselbe habe
aber ausgeschlagen; er wünscht den Trientinern zn dem
neuen Märtyrer Glück.

Ludii 1475 , Desselben Oratio aä civss IriäsutinoL . Man solle
gegen die Juden strenge vorgehen und den Machinationen
derselben nicht weichen. Bisher seien ihre Verbrechen vor¬
borgen gewesen, jetzt werden sie offenbar. Es bemühen
sich leider einige Christen, motu , N63oio ^no , diese Wahr¬
heit zu verdunkeln. (V . 28.)

8udl1 — Desselben Hlorinuiviita pro Luffnloi ^iiäk oan89 ,
d . 8im . Die Trienter mögen nach Kräften die Ehre ihrer
Vaterstadt gegen die Iudeu wahren, die Himmel und Hölle
iu Bewegung gesetzt hätten , um in Rom einen ihrer
Sache günstigen Commissär zu erlangen ; mit Geld ver¬
schaffen sie sich viele Gönner .

— 5. September . — Mussoliuus Viucentinus berichtet
dem Bischof Hinderbach über die in Venedig herrschende
aufgeregte Stimmuug gegen die Juden . Der päpstliche
Legat sei von drei Juden begleitet nach Venedig gekommen
und ungegrüßt vou bannen gezogen. (B. 30.)

18 . — 18. September 1475 . Ludovicus Quiriuus , Podestä von
Roveredo stellt auf deu Name» Anzelins , eines Bürgers
von Trient , einen Geleitbrief nach Roveredo ans (B. 31).

19 . — 20. September 1475 . Sigismund Herzog von Oesterreich
schreibt aus Innsbruck dem päpstlichen Legaten, er sei be¬
reit, ihm in allen Dingen zn willfahren , die er im Namen
des Papstes befehlen werde (B . 32.)

30 . — 24. September : Ventimiglia an Bischof Hinderbach aus
Roveredo : Die Advocaten der Inden seien vor ihm er-
fchieneu, um ihre Sache zu vertheidigen. Er wolle zur
Kräftigung seiner angegriffenen Gesundheit nach Verona
reisen. Die Juden aber reden ihm zu zu bleiben: sie würden
die Mittel znr Herstellung seiner Gesundheit schaffen. Sie
bitten ihn , er möge ihnen Geleitsbriefe und die Proceß¬
acten llusfolgeu. Darauf habe er geantwortet : Die Geleits¬
briefe follen sie haben. Die Acten würden ihnen feinerzeit
ausgefolgt werdeu ; jetzt müsse er sie nach dem Befehle
des Papstes versiegelt nach Rom senden. Er werde nach
Verona reisen. (V. 33 )
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21 . 1475 , 26. September : Roveredo : Ventimiglia verlangt von H.
die Freilassuug der Juden als eine dem Papste zugestandene
Gnade (B. 34.)

24 . — 29. September : Roveredo : Legat V. dankt dem Bischöfe H.
für die übersendeten Geschenke und bemerkt, er werde die
Acten nach Rom mitnehmen, wo sie genaner untersucht
werden sollen; er wünsche den bischöflichen Orator Apro-
vinus als Rath und Beistand mitzunehmen. (B . 35.)

19. __ 1. October : (Xal . Oot .) Bischof H. von Trient theilt
dem Raphael Zoveuzonius mit, er habe dem päpst¬
lichen Legaten die Copie des Processes und ein Verzeichnis;
der Wnnder übergeben, damit er sie dem Papste sende.
Aber er sehe die Ränke der treulosen Inden nnd schlechten
Christen, die durch Geld und Geschenke gekauft, die Ge¬
müther der Fürsten nnd einiger Prälaten für sich ein¬
nehmen nnd auf ihre Seite ziehen. Die Inden und ewige
Doctoren sitzen zn Roveredo, wo sich anch der Legat nnter
dem Vorwande schlechter Gesundheit aufhalte . Man fnche
die Acten zu verkleinern und verächtlich zu machen (sx -
tsiruars st , tloeoir ênäsi -s). Täglich berathe man in Ro¬
veredo nnd fuche den Legaten durch Lügeu uud Vorspie¬
gelungen, anch durch Geschenke Zu bestecken. Man snche
Einfluß auf den Dogen zu gewinnen, damit er sich für
die Freilassung der noch gefangenen Inden verwende.
Alles fnchen die Inden zn bestechen und schon hätten sie
zn Rom , wie man höre, vom Papste und einigen Cardi¬
nälen viel erlangt ; aber er könne es nicht glauben. Zoven-
zonins möge den Dogen genau instruiren und ans ihn und
den Rath von Venedig einwirken, damit sie ihre Vor-
nrtheile aufgeben nud uicht einseitig dem Legaten und den
jüdischen Doctoren Glauben schenken. (V. 37.)

7. October 1475 (Xonig Oot .) Zovenzonins antwortet
dem BischöfeH. : er folle nichts fürchten, Loräss avaritiss
iu 6i68 luaZis ^ atsdnnr . Er ermuntert ihn, den schänd¬
lichen Beschützern der Juden zu widerstehe». (V . 38.)

164 u.177 — Anfangs October 1475 . Die Oratoren der Inden :
Jude Jacob von Brescia und Jude Jacob von Riva
bitten den Legaten, er möge ihre Gründe anhören,
warum die Juden von Trient verleumdet werden uud den
unschuldigen Gerechtigkeit widerfahren lassen. (V. 36.)
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164 u.1771475 (Anfangs Oc tob er .) Copie: ^ 8. 60dn8 äsLrixia ,
6t ^ aooliuL äs Rippa , oon^niioti 6t aNnss ^ Inri -
morniu , ^näsLoi-um H669.torrlir >, 6t inaarosratorum in
oivitats L'riä . ni3,xiiQ6 Vrnnsttss (Bräunlin ), DuloiL
(Süßlin ) 6t Vsllm (Schönlin) — kommen vor den aposto¬
lischen Legaten mit schweren Anklagen. Dnrch Feinde der
Juden sei der Leichnam eines gemordeten Kindes in das
Hans des Juden Samuel getragen worden. Alle Juden ,
groß und klein, Männer und Frauen seien gefangen ge¬
nommen worden. Man habe sie gepeinigt und gezwungen
zn bekennen. Alles, was sie aussagten, sei durch Gewalt
erzwungen worden. Das mosaische Gesetz verbiete aber den
Juden einen Mord zu begehen. Schon in früheren Zeiten
seien ähnliche Morde vorgeschützt worden, nm die Juden
zu berauben. Die Vertheidigung sei den Juden erschwert
worden ; den Vertheidigern sei der Zutritt zu ihren Clienten
untersagt. Es werde das Gerücht verbreitet, der Leichnam
des Kindes sei unverwahrt geblieben und viele Wunder
würden fälschlich angegeben, um der Anklage größeres Ge¬
wicht zn verleihen. Gerade die reichen Inden feien zum
Tode verurtheilt worden ; es habe sich eben nur um die
Confiscation ihrer Güter gehandelt. Das Ganze sei zur
großen Schande und zum Schaden der Juden in Scene
gesetzt. Die unschuldigen Frauen und Kinder der Juden
würden auch jetzt noch gefangen gehalten. Sie müßten
hungern. Er möge die Sache untersuchen. Die ganze Welt
soll es wissen, daß die Inden ein solches Verbrechen nicht
begangen haben. (B. 36.)

26 . — 8. October . Roveredo . Die Procuratoreu der Juden
dringen beim Legaten, daß der Bischof, das Capitel und
der Podestll von Trient auf ihre Eingabe antworte .
Ventimiglia richtetet diese Aufforderung nach Trient (B . 39).

28 . — 12. October . Roveredo : Legat Ventimiglia meldet dem
Bischof, er habe seine Boten ans Achtung für ihm, freundlich
empfangen und werde ihm in allen Dingen mit Achtung
begegnen (B . 42).

30 . — 12. October . Sixtus IV . an Vifchof H. : Aus dem Schreiben
feines Legaten und des Herzogs Sigismund habe er er-
fehen, was bisher gefchehen. Er fpricht sein Lob und

2
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seine Freude darüber aus : Aber auf Drängen der Juden ,
welche sagen, es seien noch jüdische Frauen und Kinder
im Gefängnisse zu Trient , über deren Unschuld kein Zweifel
sei, sie seien krank und in Lebensgefahr, solle er dieselben,
wenn keine Schuld vorhanden sei, entlassen und Alles thun,
was die Gerechtigkeit und Ehrbarkeit erfordere (V. 45).

1475. 12. October . Ioa . Marcus Raymundus I . C. aus Verona
berichtet dem Bischof Hinderbach, welche Mühe sich die
Juden gegeben, seinen Schutz zu erlangen. Sie hätten ihm
viel Geld angeboten ; er habe aber abgelehnt, weil er von
ihrer Schuld überzeugt sei uud aus Hochachtung für den
muthigen Bischof (B 41).

— 14. October . — Roveredo : Der Legat Ventimiglia
citirt Ioa . v. Salis und verlangt , daß er die Eingabe
der jüdischen Prucuratoren beantworte und sich über sein
Verfahren gegen die Juden rechtfertige. (B . 43 .)

— (Nach 14. October 1475 .) ^ HsKationsL oontrg ,
Primam « itationsm I 6̂Ag.t,i V6ntimi ^1ia : 14. Oc¬
tober. Die Citation habe keine Rechtskraft, da der Päpst¬
liche Commissär nach seiner Instruction zugleich mit dem
Bischöfe von Trient die Sache untersuchen müsse. Ouiu.
6I-A0 80ln8 8lt 81H6 oollsAÄ , nu11u,8 3,ä ooin ^ arknänin
t6H6wr . Ueberdies fei der Legat als Beschützer der
Juden ein verdächtiger Richter. (B . 192.)

— 15. October . — Roveredo : Ventimiglia gesteht in
einem Briefe an Bischof Hin derb ach, derselbe habe ihn
freundlich empfangen und ihn in der Untersuchung der
Wahrheit unterstützt. Er habe dies auch nach Rom be¬
richtet und vieles Lobenswerthe über ihn geschrieben. (B . 46 .)

— 18. October . — D . Ioa M ___ , Secretiir und Procurator
des Bischofs Hinderbach beim Legaten in Roveredo .
protestirt gegen die Citation vom 14. October .
Sie sei von Rechtswegen wirkungslos , weil Jakob v. Riva
ein Jude und Gönner der Juden sei, was der Legat ver¬
schwiegen habe. Die Proceßacten seien vom päpstlichen
Commissär nicht zu öffnen, sondern dem Befehle des
Papstes gemäß versiegelt nach Rom zu senden. Venti¬
miglia möge sich nach Trient zurückbegeben nnd dort die
Untersuchung führen ; dort fei das Verbrechen geschehen,
dort sei auch die Wahrheit besser zu erforschen. Er sei



Proceß wird fortgesetzt. 19

nur ein sooius oaii8N ; sonst mache er sich der Iuden -
freundlichkeit verdächtig. (B 44 .)

1475 , (Nach 14 . October 1475 .) Ioa . de Salis gibt die
Gründe an, warum er den Legaten für einen verdächtigen,
parteiischen Richter halte : er habe die vom Podestä, an¬
gebotenen Zeugen nicht verhören wollen; habe Zeugen,
die nicht zu Gunsten der Juden aussagten, in den Kerker
werfen lassen. Der Proceß solle in Trient geführt werden;
nichts hindere daran . Deßhalb seien die Weisungen des
Legaten nicht zu befolgen. (B . 181.)

— Apologie Ventimiglias 's wegen seiner Entfernung aus
Trient : Er sei nach zwanzigtägigem Aufenthalte in Trient nach
Noveredo gezogen, weil er eine unpassende, feuchte Woh¬
nung hatte. In Trient habe sich Niemand ungefährdet zu
ihm begeben können, aus Furcht vor dem Bischöfe und
dem Volke; daher habe er einen sicheren Ort aufgesucht.
(B . 188.)

— Entgegnung : Diese Einwendungen seien falsch, be¬
sonders hinsichtlich der Wohnung , denn es wurde ihm die
Wohnung des Bischofs von Trient zugewiesen. (B. 190 .)

— Gutachten des Ioa . de Liliis <7. <ü. Der Podeste
von Trient könne mit vollem Rechte die angeschuldigten
Juden als seine Unterthanen richten, ungeachtet vor¬
geschützter päpstlicher Privilegien Gregor IX . :c. Er könne
kraft seines Amtes zu seiner Information gegen Alle vor¬
gehen und bei vorhandenen legitimen Indicien auch die
Gerichtsfrage stellen und das Urtheil sprechen lassen. Die
Geständnisse der Juden können nicht als blos durch Ge¬
walt oder durch Suggestion erpreßt angesehen werden.
(V. 189.)

— 20. October : Der Stadthauptmann von Trient Ioa . d e
Spaur befiehlt, den Proceß gegen die Juden und
Jüdinnen fortzuführen.

(Rubriken der Proceßacten.)

36 . — 23. October . — Roveredo : Ventimiglia meldet dem
Bischof von Trient , er habe neue erweiterte Vollmacht aus
Rom erhalten , vermöge welcher er alle Personen vor sich
citiren könne, auch den Bischof und seine Beamten unter
der Strafe der Excommunication. Vollmacht vom 10. Oc-
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tober. Abschrift vom 12. October. Hinderbach habe diese
Vollmacht allen Interessirten mitzutheilen. (B. 47.)

1475, 25. October 1475 : Gregor Pladec berichtet aus Innsbruck ,
die Juden spinnen Ränke, um den Erzherzog wieder auf
ihre Seite zu bringen.

— *25. October . Trient : Moses , der Lehrer , wird verhört ;
Lazarus gesteht, das Kind in der Synagoge gesehen zu
haben.

— *26. October . Trient : Moses , der Lehrer , gesteht, von dem
Morde des Kindes gehört zu haben — er habe es auch
auf dem Almenor gesehen. Verhör Ioaff 's .

— ^27. October . Trient : Ioaff bekennt, er habe vom Tode
des Kindes gehört und es in der Synagoge gesehen.
Verhör Isaacs und Moses Aarons Sohn — Wolf¬
gang wird, als der Spionage verdächtig, wieder ins Ge¬
fängniß gebracht.

95 . — 28. October . Trient : Notar Fr . Ioa . de Fundo bitte,
den Podest», ihn seines Amtes zu entheben. Er habe ge¬
hört, der Legat verdächtige ihn, als hätte er im Processe
gegen die Juden manches Unwahre geschrieben. — Der
Podestä geht nicht darauf ein, gibt ihm aber, um allem
weiteren Verdachte auszuweichen, den Notar Petrus de
Maleferratis zur Seite . (B . 49 .)

— *28. October . Trient : Verhör Ioaffs und Isaaks .
— 28. October . Roveredo : Anton de Facinis meldet, der

päpstliche Commissär sei verdächtig, von den Inden be¬
stochen zu fein, dagegen habe sich der Podesta von Ro¬
veredo durch die Aussage des Anzelin von der Gerechtig¬
keit der Sache Simons überzeugt. (B . 50.)

167 . — Ende October 1475 . Roveredo : Notar Antonius de
Facinis beschwert sich vor dem Legaten über dessen Notar
Raphael , als einen sehr verdächtigen Iudengönner , der den
Juden mehr zulege als den Christen, der auch gegen ihn
beleidigende Worte gebraucht habe. (B . 160 .)

— ^29. October : Moses , Aarons Sohn , gesteht, den Leichnam
des Kindes in der Synagoge gesehen zu haben.

38 . — 29. October . Roveredo : Legat Ventimiglia verbietet
dem Bischof Hinderbach, unter Androhung der Excommuni-
cation und des Verbotes des Eintrittes in die Kirchet
gegen die gefangenen Juden weiter vorzugehen. Die
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jüdischen Frauen und Kinder seien so schnell als möglich
aus ihrer Haft zu entlassen. (B . 51.)

39 . 1475 , 29. October : Specieller Befehl des Legaten an den Stadt¬
hauptmann von Trient , Inc . de Spaur und die anderen
Gerichtspersonen, diesen Befehl binnen drei Tagen auszu¬
führen, bei Strafe der Excommnnication. (B. 52.)

168 . — (Ende October 1475 .) Trient : Excusationes wegen
Nichterscheinen der vom Legaten Ventimiglici nach Ro -
veredo citirten Gerichtspersonen und Zeugen von Trient .
Ioa . de Fundo sei durch viele Geschäfte verhindert,
übrigens seien die Juden in Roveredo seine Todfeinde ;
sie hätten ihm zn wiederholten Malen Rache gedroht.
Auch der päpstliche Commisfär fei ihm feindlich gesinnt,
indem er sich äußerte, seine Schriften seien falsch.
Schweizer könne und wolle nicht erscheinen, weil ihn der
Commisfär von vornherein für fchuldig halte und ihn
wenn er könnte, in Haft nehmen würde. So sage auch
seine Frau . Die Magd des Podestä , sei wegen Alters
entschuldigt und könne nicht gegen ihren Herrn aussagen.
Der päpstliche Commisfär habe alle diese Zeugen während
seines dreiwöchentlichen Aufenthalts in Trient verhören
können und habe es nicht gethan ; er möge nach Trient
zurückkommen und die Zeugen werden sich stellen. (B . 181.)

— (Ende October 1475 ) : Bischof Hinderbach von Trient
an alle Fürsten : Ueber die Ermordung des unschuldigen

Kindes Simon durch die Juden ; die genaue Untersuchung
die Gefllngennehmung der Schuldigen, deren einstimmiges
Geständniß und deren gerechte Verurtheilung . Dagegen
nennt er die Untersuchung, welche der päpstliche Legat
eingeleitet habe , oori -n ^ tam in ^ uisitionem . (B . 191 .)

— ^30 . October . Trient : Weiteres Verhör des Moses ,
Aarons Sohn .

— 5Z1. October . Trient : Isaac gesteht, von dem Morde des
Kindes durch Engel gehört zu haben.

41 . — 31. October : Appellation des Podestä, durch Iac . Cortesi
aus Verona gegen das Verbot des Legaten in drei
Exemplaren; der Legat sei verdächtig, ein Beschützer der
treulosen Juden zu sein. (B . 53 .)

— 31. October . Trient : Der Bischof, das Capitel, der
Podestä, und der Magistrat protestiren gegen das Moni -
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torium des Legaten. Es sei nichtig, denn derselbe
könne auf zeitliche Dinge keinen Einfluß nehmen; der
Papst habe gar nicht die Absicht, sich in solche Dinge zu
mischen; in Rechte, die der Bischof vom Kaiser habe. Der
Legat sei verdächtig, von den Juden in Roveredo be¬
stochen Zu sein; er handle gegen seine Instruction , die doch
nur bezwecke, daß Gerechtigkeit geschehe. Anzubefehlen,
daß die Juden ihrer Haft entlassen werden, bevor der
Proceß zu Ende sei, sei kein Act der Gerechtigkeit. Der
Papst habe angeordnet, daß der Kommissur gemeinsam
mit dem Bischof vorgehe, was er nicht thue. Sie
appelliren daher an den Papst oder an einen anderen
unparteiischen Legaten. (B . 54 .)

(Anfang November ) : Gutachten des Ioa . de Facinis ,
warum er dafürhalte , daß die Juden gerecht verurtheilt
worden feien. Die Angabe der Juden , der Leichnam sei
in den Graben geschwemmt worden, sei offenbar falsch, denn
es war, wie der Augenschein zeigte, ein Gitter vorhanden ,
durch welches der Leichnam aufgehalten worden wäre.
Die Tortur sei rechtlich angewendet worden, weil die
Juden trotz des großen Verdachtes leugneten ; doch seien
keine härteren Grade der Tortur angewendet worden, als
die auch bei kleinen Verbrechen üblichen. (B . 182.)

2. November . Roveredo : Legat Ventimiglia trägt dem
Bischof Hinderbach auf, die jüdischen Frauen und Kinder
frei in der Stadt herumgehen und den Ueberbringer des
Briefes mit ihnen sprechen zu lassen. (B . 55 .)

*2. November . Trient : Wolfgang gesteht, den Leichnam
des Kindes auf dem Almenor gesehen zu haben.

2. November . Roveredo : Legat Ventimiglia übersendet
dem Bischof Hinderbach ein päpstliches Vreve, womit den
Predigern verboten wird, von dem Martyrium des h. Simon
zu sprechen, bevor nicht die Sache von dem Commisfär des
Papstes gründlich untersucht sei. (B . 56.)

*3. November . Trient : Wolfgang gesteht den Blutgebrauch.
Erstes Verhör der Sara und Bella .

*4. November . Trient : Sara wird wegen angeblicher
Schwangerschaft untersucht. — Bella nenerdings verhört .

*5. November . Trient : Sara bekennt, von dem Tode des
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Kindes gehört und den Leichnam in der Synagoge gesehen
zn haben.

1475, Beglaubigte Urkunde über einen jüdischen Kindermord
W Rav enspurg (Diöcese Constanz) im I . 1430 . (B. 59.)

— Podest«, Inc . de Spaur beklagt sich gegenüber dem
Podest«, von Roveredo Ludwig Quirinus , daß er auf
Begehren des Legaten einen Bürger von Trient , Anzelin,
gefangen genommen und in Haft behalten habe. — Der
Legat habe dazu kein Recht; die Bürger von Trient fühlten
sich darüber beschwert; er möge Anzelin entlassen. (V. 63.)

— (Anfangs November 1475 .) — Rechtsgutachten : Der
Podest«, von Roveredo sei verpflichtet, eine Abschrift
der Verhandlungen gegen Anzelin den Podest«, von Trient
auszuliefern, den Wirth von Roveredo zu verhaften und
ihn fowie andere Zeugen wegen Bestechung durch die Juden
zu verhören. Der Podest«, von Verona , der den ent¬
flohenen Anzelin aufgegriffen, fei verpflichtet denfelben
frei zu geben. Die Vertreter der Republik Venedig haben
die von Trient in allen Dingen zu unterstützen. (B . 183.)

— *6. November . — Trient : Sara und Bella gestehen
die Verspottung des Kindes auf dem Almenor.

— ^7. November . — Trient : Isacic bekennt an der Ver¬
spottung des Kindes Theil genommen zu haben; auch die
jüdischen Weiber seien dabei gewesen.

— Fr . Dominions Gargnani 0 . ? r «6ä . protestirt
gegenüber dem Podest«, von Trient und will es mit einem
Eide bekräftigen, er habe Bischof Hinderbach nicht ver¬
leumdet, wie man ihm vorwerfe und nicht gesagt, derselbe
würde die Juden selbst dann verfolgen, wenn es ihm der
Papst unter der Strafe der Excommunication verbieten
würde : er glaube, auch der Legat habe dies uicht gefagt;
es sei nur von bösen Zuugen hinterbracht worden. Er
habe sich nur geäußert, der Podest«, von Trient brauche
nicht die Gnade des päpstlich n Legaten, sondern nur die
Guade Gottes ; derselbe sei bereit, in dieser Angelegenheit
nach Rom und nach Venedig zn gehen und selbst für die
Wahrheit zu sterben. (B . 64.)

— Jon . Anton de Vaschet berichtet aus Roveredo
über die dortigen Vorgänge : Ventimiglia thue Vieles zu
Gunsten der Juden . Er habe heimlich nach Trient geschickt,
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um die Wunden des Kindes Simon untersuchen zu lassen;
er suche die Zeugen dazu zu verleiten, daß sie anders als
früher aussagen. Er habe bereits eine Bulle gelesen, welche
den Cult des heil. Simon uud die Verehrung seiner Bilder
verbiete. Der Connnissär habe sich geäußert, Bischof Hiuder-
bach habe die Juden nur ihres Geldes wegen verurtheilen
lassen; er schickte Almosensammlerüberallhin, um recht viele
Leute nach Trient Zur Verehrung des neuen Märtyrers
hinzuziehen. Bischof Hinderbach habe Vieles gegen die
päpstlichen Bullen gethan; der Proceß gegen die Juden sei
nichtig. — Er habe diese Anwürfe widerlegt. (V. 66.)

1475 , 7. November . -̂ RsL ^ onZio 6kt3, Oa^ itanoo tri6 .
g. ^ 0ä68ta Ii ,0V6rsä0 (<Hnirin.r>.8) in «an83, ^ .n^slini . —
Roveredo : Er habedie Sache näher untersucht. Ein 'gewisser
Hanns deutscher Wirth (»zur Krone«) in Roveredo habe
einen sicheren Anzelin aus Trient dahin berufen und dem¬
selben einen Geleitbrief verschafft. Anzelin aber habe diesen
Geleitbrief nicht vorweifen können und sei deßhalb verhaftet
worden. Nach Aufklärung der Sache habe er ihn entlassen.
Was der Legat mit ihm that , konnte er nicht verhindern,
denn derselbe sei der Höhecgestellte. Er werde aber an den
Dogen von Venedig schreiben uud sich von demselben Ver-

, Haltungs-Maßregelu erbitten. (V. 52.)
— 8. November . — Roveredo : Ventimiglia citirt

den Stadtrichter von Trient Iva . de Salis binnen drei
Tagen nach Roveredo. Er sei der Excommunication verfallen,
weil er unter nichtigen Umständen den Gehorsam verweigere.

— ^8. November . — Trient : Moses Aarons Sohn gesteht,
vom Morde gehört zu habeu, bei der Verspottung des
Leichnams gegenwärtig gewesen zu seiu; er hat auch an
dem Vlutmahle theilgenommen.

— *9. Novemb er . — Trient : Moses der Lehrer bekennt
die Verspottung des Kindes. — Moses , Aarons Sohn ,
sagt, in alten jüdischen Schriften werde der Genuß von
Christenkinderblut gelehrt.

— ^10. November . — Trient : Ioaff sagt, die Juden froh¬
lockten über den Mord in der Synagoge .

— *11. November . — Trient : Ioaff sagt : Tobias habe das
Kind getödtet, das Ostermal werde mit Blut gesegnet,
Wolfgang gesteht die Verspottung. —
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1475, ^12. November . — Trient : Isaac bekennt, mit Christen-
kinderblut gesegnete Matzen und Wein genossen zu haben.

54 . — Pergament 'Urkunde über einen jüdischen Kindermord in
Pfullendorf (Diöcese Constanz.) 1461 . (B . 68.)

— ^13. Nov . — Schweizer stellt sich nochmals freiwillig dem
Gerichte. Da der päpstliche Legat ihn und sein Weib des
Mordes verdächtige, verlange er mit seinen Zeugen noch¬
mals verhört zu werden. Er habe an dem Tage, da das Kind
vermißt wurde von Morgens bis Abends im Weingebirge
Malvasia gearbeitet mit seiner Frau uud einem andern
Arbeiter. Seine Frau sei eine Stunde vor dem Ave Maria
nach Hause gegangen, um das Abendmahl zu bereiten. Da
er sein Alibi vollständig nachweisen kann, wird er entlassen.
(Das Verhörsprotokoll notariell auf Pergament ausgefertigt
vou Friedrich v. Ceris .)

"14. November Trient : Weitere Verhöre Isaaks und
Moses Aarons Sohn .

— '̂ 17. November . Trient : Sara gesteht, daß auch sie in Sa¬
muels Hause war .

— ^18. November . Trient : Enthüllungen Wolfgangs . Kinder¬
mord zu Regensburg .

— *19. November . Trient : Wolfgang erzählt weitere Kinder¬
morde zu Padua .

— Verhör des Castellans von Roveredo (Zorzi) durch
Iac . de Corigio im Auftrage des Bischofs Hinderbach.
(Copie.) Er fagt aus : Er habe auf Befehl des Legaten
Ventimiglia mit Erlaubniß des Podestä von Roveredo Anzelin
ungefähr drei Tage in Haft gehalten. Derselbe habe ihm
erzählt, wie ihn Ventimiglia täglich quäle, er möge aussagen,
was er gar nicht wisse. Der Päpstliche Commissär habe
ihn heimlich bei sich verborgen »nd oerdg, Isotioa , damit
er von Christen, die ihn besuchten, nicht gesehen werde. Wenn
die Christen sich entfernten, habe er ihn wieder hervorkriechen
lassen. Jeden Abend seien Juden zum Legaten gekommen,
um sich mit ihm zu berathen; was ,sie gesprochen, habe er
nicht verstanden; wenn sie kamen, sei er nicht versteckt ge¬
wesen. Oefter habe er die Juden Geld aufzählen gesehen;
wofür, wifse er nicht. (B . 70.)

— ^20. November . Trient : Verhör des Lazarus . Wolfgang
berichtet über einen Kindesmord in Mestre.
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1475 , «21. November . Trient : Geständniß des Lazarus , weiß
gleichfalls von einem Kindermord in Regensburg .

— 5-22. November . Trient : Wolfgang gesteht seinen Verkehr
mit dem Legaten und dessen einäugigen Notar .

— «23. November . Trient : Weitere Enthüllungen Wolfgangs
darüber.

— "23. November . Document aus Endingen , DiözeseConstanz,
über zwei dort vorgefallene Christenkindermorde .

59 . — 25. November : Verhör der Frau des Castellans von
Roveredo Agnola über Anzelin vor dem Bischof Hinder¬
bach. Sie erzählt, Anzelin sei auf Befehl des Bischofs
Ventimiglia öfter peinlich verhört worden, damit er aus¬
sage, Schweizer habe das Kind getödtet und aus Rache
den Leichnam in das Haus des Juden Samuel gelegt.
Derselbe habe aber dies niemals gestanden, sondern erklärt,
er wolle lieber sterben, als eine solche Lüge aussprechen.
Der päpstliche Commissär habe ihn, da er aus ihm nichts
herausbringen konnte, freigelassen, unter der Bedingung,
daß er von dem Vorgefallenen nichts fpreche. Der Wirth
»von der Krone« habe Anzelin bewogen, nach Roveredo
zu kommen; derselbe versprach ihm viel Geld , zählte
ihm auch 27 Dukaten auf und brachte ihn dann zum
Commissär, der ihn in einer Kammer verborgen hielt.
Kamen Christen zu demselben, so mnßte er unters Bett
kriechen, wenn aber Juden kamen, durfte er vor ihnen
stehen. (Covie.)

— «27. November . Trient : Verhör des Lazarus : Gerichts¬
frage gegen Mofes Aarons Sohn .

— "28 . November . Trient : Moses Lehrer wußte schon früher
von dem Plane ; Kindermord in Nürnberg .

— «29. November . Trient : Ioaff hat von dem Plane gewußt ;
gesteht die Verspottung . Isaac erzählt genau den Hergang.

— «29 . November . Inc . de Corigio meldet aus Roveredo, der
Kanzler wolle ihm das Resultat der Untersuchung gegen
Anzelin durchaus nicht schriftlich ausfolgen. Die Ange¬
legenheit fei wichtig. (V. 74.)

163 — Ende November 1475 . Franciscus Sanutus , Podestä
von Verona berichtet, als der Legat Ventimiglia zu Verona
weilte, sei demselben ein gewisser Anzelin entflohen, von
ihm aber wieder eingefangen uud dem Legaten zurückgestellt
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worden, denn er habe den Anftrag gehabt, demselben in
allen Dingen willfährig zu sein. Die Aussage Anzelins
habe er nicht aufgeschrieben. (B . 75.)

3̂0 . November . Trient : Wolfgung wiederholt seine früheren
Aussagen.

^1. December . Trient : Moses der Fremde , Salomons Sohn ,
stirbt.

1. December . Roveredo : Der Legat citirt den Bischof Hinder¬
bach in oansa ^ .n ^slini .
Bischof Hinderbach beschwert sich gegen den Legaten, daß
er gegen seine Instruction handle ; er halte Anzelin gegen
alles Recht zurück, dränge ihn, zu Gunsten der Inden ans-
zusagett̂ ntsroAgtoi -iÄ ZnKäolo iaoit . (B . 186.)

*2. December . Trient : Verurtheiluug Miosis f . 8 ^1. — Ver¬
brennung des Leichnams.

4. December . Trient : Isaac erzählt von einem Kindes¬
mord in Worms lc. Ostermahl.

4. December . Anton de Pelegrinis I . C. aus Verona
bedauert den Bischof Hinderbach, daß er in der Ausübung
der Gerechtigkeit so viele Hindernisse finde; der Podestö.
von Roveredo habe kein Recht gehabt, Anzelin zu ver¬
haften uud zu verhören, wenngleich der Legat Ventimiglia
einen Brief des Dogen von Venedig vorgewiesen habe.
Zu Venedig sei das Volk gegen die Juden aufgebracht ,
doch hätte» sie auch verschiedene Vertheidiger. (B . 76.)

*5. December . Trient : Moses der Lehrer und Lazarus
erhalten einen Vertheidiger.

7. December : Franciscus Gilsus , bischöflicher Orator
zu Roveredo au Melchior de Facinis in Trient . Es
sei ihm bisher unmöglich gewesen, eine beglaubigte Ab¬
schrift der Aussage des Anzelin zu erhalten. Der Kanzelist
verlange dafür eine unverschämt hohe Summe . Auch die
bei der Wiedergefaugennahme Anzelins in Verona von dem¬
selben gemachten Aussagen könne er nicht erlangen. Man
möge von Venedig aus dahin wirken, daß beide wichtige
Aussagen schriftlich ausgefolgt werden. Die Juden hätten
überall Spione .

10. December . Roveredo : Jacob de Corigio erhält endlich
nach vielem Drängen nnd mit vielem Gelde die schrift¬
lichen Aufzeichnungen über das Verhör Anzelins (V. 77.)
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1475 s-'ll . December . Trient : Gerichtsfrage gegen Ioaff .
62 . — 12. December 1475 . Rom : Wilhelm Rottaler und Apro -

vinus de Aprovinis , die bischöflichen Oratoren , melden
dem Bischof Hinderbach ihre Ankunft in Rom . Der Papst
wolle die Angelegenheit beendet wissen. Legat Ventimiglia
wolle den Anzelin, auf dessen Aussage er großes Gewicht
lege, mit sich nach Rom nehmen. Ventimiglia scheine ein
Gönner der Juden zu sein; er erhalte von denselben viel
Geld , angeblich für die nothwendigen Auslagen . Derselbe
sei übrigens beim Papste in Ungnade gefallen. Der Papst
wolle denselben nicht sehen und habe dem Thürsteher be¬
fohlen, ihn nicht vorzulassen. Wenn der Bischof von Trient
nicht standhaft wäre, würde für die Sache zu fürchten fein;
denn die Juden hätten sich mit ihrem Gelde viele Be¬
schützer erkauft. Cardinal D . S "- Marci (Patriarch von
Aquileja) habe die Sache in seiner Hand . Die Juden er¬
warten Aratinus , dem der Cardinal sehr geneigt sei. Der
Cardinal verschiebe die Entscheidung unter dem Vorwande
er wolle besser unterrichtet sein. Man beschuldige den
Bischof von Trient , daß er die Güter der Juden vor dem
Urtheilsfpruche dem Fiscus zugewendet habe. Darauf
hätten sie geantwortet , dieselben seien blos für die noth¬
wendigen Auslagen des Processes verwendet worden. Der
Bischof möge ein genaues Verzeichniß der confiscirten Güter
senden. (B . 78.)

— ^14. December . Trient : Gerichtsfrage gegen Lazarus ; er
verweigert den Eid und leistet ihn erst nach langen Ver¬
handlungen am 16. December.

— 5-16. December . Trient : Isaac ergänzt seine Aussagen.
— ^17. December . Trient : Moses der Lehrer berichtet vom

Kindermorde in Regensburg . Wolfgang gesteht, was
er bei der Pfandcmslo'snng gestohlen habe.

— *18. December . Trient : Wolfgang gesteht die geplante Ver¬
giftung des Vifchofs Hinderbach.

— "20. December . Trient : Gerichtsfrage gegen Ifaac .
— ^21 . December . Trient : Wolfgang bekennt weitere den Juden

geleistete Spionendienste.
— ^22. December . Trient : Gerichtsfrage gegen Moses den

Lehrer .
1476 510. Jänner 1476 . Trient : Weiteres Verhör Wolfgangs .
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1476, 11. Jänner . Trient : Schlußverhöre mit Wolfgang .
— 513. Jänner . — Trient . Tod esurth eil über Isaac und

Lazarus ; wird vollzogen.
— *15. Jänner . — Trient . Gerichtsfrage gegen Wolf¬

gang . Todesurtheil über Moses den Lehrer und Ioäff .
Beide begehren die Taufe .

— ^16. Jänner . — Trient . Mofes und Ioaff werden ge¬
tauft , geben Zeichen aufrichtiger Bekehrung, rufen den heil.
Märtyrer Simon an, bekennen nochmals offen ihre Schuld
und bitten um Verzeihung (vor Zeugen) ; sie werden ent¬
hauptet . (B . 79 u. 80 .)

65 . — 21. Jänner . — Barth . Pejarinns <7. 0 . ans Vicenza
benachrichtigt den Bifchof Hinderbach, dem Legat Venti-
miglia fei seine Commission entzogen worden, weil er den
Juden allzu sehr gewogen war ; Bischof Hinderbach habe
sich durch seine Sündhaftigkeit unsterbliche Verdienste er¬
worben.

— ^4. Februar . __ Trient . Verhör der Bella ; sie gesteht
die Verspottung, nennt die Namen der Anwesenden, bekennt
den Vlutgenuß und die Verschwörung der Juden unter¬
einander, nichts zu gestehen.

66 . — 22. Februar . — Bischof Hinderbach schreibt an
Cardinal D . 8 ^ Marci in Rom ; er danke ihm für
seinen Beistand gegen den Legaten Ventimiglia, vertraut
auf die Gerechtigkeit des heil. Stuhles , der sich durch die
Liste und Ränke der Juden nicht täuschen lassen wird. Man
werde in Rom nicht den Verleumdungen Gehör schenken,
welche die Juden gegen ihn ausgestreut haben, als habe
er den Proceß nur deßhalb begonnen, um die Juden zu
berauben. Er habe, Gott sei sein Zeuge, von den Gütern
der Juden nichts an sich genommen, als eine alte Medaille
11i60ä08Ü ; einige hebräische Bibeln von geringem Werthe
habe er der öffentlichen Bibliothek geschenkt; alles Uebrige
habe er verwendet für den Unterhalt der Gefangenen und
für die Vertheidigung des sel. Simon . — Auf die Be¬
schwerde, daß er während der schwebenden Verhandlungen
einige Juden verurtheileu und hinrichten ließ, verantwortet
er sich dahin : er habe dies nicht aus Verachtung der Be¬
fehle des heil. Stuhles gethan, sondern auf Drängen der
Stadt Trient , der umliegenden Städte und des Fürsten
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von Oesterreich, Sigmund von Tirol . — Wenn er es
nicht gethan hätte, so hätte das Volk die Juden getödtet
(gelyncht: turmatim e0!ivsni6iit68 ). Nm also ein größeres
Uebel zu verhüten, mußte er die Juden , die bereits ihres
Verbrechens geständig und überführt worden waren, ver-
urtheilen und hinrichten lassen. Dies geschah auch deshalb
weil der päpstliche Legat die Juden und Jüdinnen animirte,
sie mögen nur nichts gestehen, sie würden alle befreit. Er
sende Zugleich die Proceßacteu der zuletzt zum Tode ver»
urtheilten Juden . Er empfehle diese Sache dem Cardinal ;
es handle sich hier um die Ehre Christi und seiner Kirche,
sowie um die Ehre des sel. Märtyrers Simon . Er scheue
dafür keine Mühe und keiue Kosten und fürchte selbst den
Tod der Vergiftung nicht, den ihm die Juden an¬
gedroht hätten . Er verachte auch das Geld , das man
ihm anbot, wenn nur die Gerechtigkeit triumphire.

1476 , 51. März . — Trient . Verhör Gütlins (Bona ) und Anna's .
— ^2. März . — Trient . Weiteres Verhör Anna 's ; sie wird

bewußtlos .
— 54 Mäxz — Trient . Sara gesteht die Verspottung.
— 5g März . — Trient . Bella berichtet, daß schon früher

zwei Kinder in Trient getödtet wurden uud gesteht
den Verkehr mit dem Legaten Ventimiglia .

— 57 März . — Trient . Sara sagt gleichfalls aus , daß in
früheren Jahren zwei Kinder zn Trient von den Juden
getödtet wurden. Sie hätten sich verabredet den Schweizer
zu beschuldigen.

— *g. Miirz . Trient . Verhör B 0 na 's ; Anna gesteht den Vlnt -
genuß im Passahweiu.

— 59. März . — Trient . Weitere Enthüllungen Anna 's .
— 5ii . März . — Trient . Bona gesteht, daß sie wußte, die

Iudeu hätten das Kind gemordet. Anna erhält einen
Vertheidiger.

— 5i2 . März . — Trient . Anna berichtet über den Mord eines
Kindes in Trient .

— 52i . März . — Trient . Anna wird wieder verhört.
— 527. März . — Trient . Bona weiß gleichfalls von den zwei

in Trient früher ermordeten Kindern .
— *28. M ärz . — Trient . Bella berichtet die bei der Verspottung

vorgefallenen fchändlichen Gotteslästerungen .Verhör Von a's.
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70 . 1476. 3. April . — Sixtus IV . an Bischof Hinderbach. Er
habe nach Rückkehr seines Legaten die ganze Angelegenheit
einigen Cardinälen zur Prüfung übergeben. Diese hätten
dem Proceß Einhalt geboten. Gleichwohl habe er gehört,
daß der Bischof gegen die Juden weiter vorgegangen sei.
Er wundere sich darüber und befehle ihm 8ud ^ osne», 8u-
8p6Q8i0Qi89. äivini8 , den Proceß bis anf weiteres einzu¬
stellen. Die jüdischen Fraueu sollen außerhalb des Gefäng¬
nisses an einem sicheren Orte verwahrt werden, bis die
Angelegenheit von den Cardinälen genau untersucht sein
werde (2 . Griffus ) . (B . 87.)

— ^5. April . — Trient. Gerichtsfrage gegen Sara nnd
Bella .

— W. April . — Trient . Gerichtsfrage gegen Bona und
Anna . (Proceß beendet.)

68 . — 14. Mai . — Trient . Proceß gegen d en Priester Paul
Ser . de Novaria , eines von den Juden erkauften
Spions , der sich in das bischöfliche Schloß eingeschlichen
hatte und zwei Monate lang mit dem Abschreiben der
Proceßacten beschäftigt wurde, die an Papst , Kaiser und
andere Fürsten gesendet werden sollten. Er gestand, mit
den Juden von Novaria (Novarra ). Mutina (Modena),
Brixia (Vrescia). Venedig. Bassano uud Roveredo in
Unterhandlung wegen Befreiung der gefangenen Juden
gestanden zu sein, denen er P6r toi -anisn latrinm einen
Brief zugesteckt habe. Er habe den Jüdinnen gerathen, das
Gitter im Graben zu entfernen, damit die Zeugen aus¬
sagen könnteu, der kleine Simon sei von Anderen in den
Graben geworfen nnd durch das Wasser in das Haus
Samuels geschwemmt worden. Er habe versprochen, nach
Rom zu reisen und dem Papst zu berichten, den Juden
sei offenbar Unrecht geschehen. Er habe von den Juden
Geld bekommen, um den Kämmerer des Bischofs zu be¬
stechen, damit derselbe den Bischof vergifte ; 400 Ducaten
seien ihm versprochen worden, falls ihm sein Plan gelinge.
Um sich das Vertrauen des Bischofs zu gewinnen, habe
er denselben gewarnt , die Juden wollten ihn vergiften.
Selbst verdächtig geworden, wurde er aus dem bischöflichen
Schlosse verwiesen und überwacht. Trotzdem suchte er
wieder iu das Schloß zu komme». Der bischöfliche Secretär
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Gregor wurde mit der Führung dieses Processes betraut .
Der Angeschuldigte weigerte sich mündlich zu bekennen;
schriftlich und allein wolle er es thun. In einem unbe¬
wachten Augenblicke schnitt er sich die Zunge ab oum
»oalpro 1id6i-ario (Federmesser) und warf sie in den
Abort . (B . 88.)

1476 30. Juni . — Bischof Hin derb ach dankt dem Barth .
Pejarinus für sein Schreiben; er freut sich, daß Ven-
timiglia's Ränke sowohl in Rom als anderwärts erkannt
werden. (V. 89 .)

— 2. September . — Bischof Hin derb ach schickt dem
Michael de Mediolano 0 . Hlin. in Venedig
einen silbernen Becher, in welchem das Blut des seligen
Märtyrers Simon aufbewahrt worden war . Er möge ihn
den Edlen von Venedig zeigen. Er fragt sich an, ob es wahr
sei, daß man ihm das Predigen über den heil. Märtyrer ver¬
boten habe; wenn ja , so möge er sich darüber beim Papste
persönlich beschweren. (B . 91.)

— 8. September . — Venedig : Michael de Mediolano
an Bischof Hinderb ach : Er sei nicht gehindert
worden über den heil. Simon zu predigen ; er hoffe bald
nach Rom zu kommen, wo er für den heil. Märtyrer
wirken werde. Die Juden meinen, durch Geld könnten sie
die ganze Angelegenheit niederschlagen. (V. 92.)

— 12. September . — Bischof Hinderbach bittet den Herzog
Federico von Urbino , er möge sich der Sache des
heil. Simon beim Papste annehmen und beim Papste
sowohl als bei den Cardinälen dahin wirken, daß sie den
Fabeln , welche die Juden verbreiteten, kein Gehör schenken.
Dieselben wollen dadurch eine gewisse und klare Sache
verdunkeln. (B . 93.)

— 13. September . — Bischof Hinderbach beglückwünscht den
venetianisch en Patrizier Paul Mauroceno
über seine vortreffliche S ch rift . Iraotatn » contra
^ 61-liäiam ^ nä ^ orniQ . Er möge einige den Juden
gewogene Senatoren über diese Dinge aufklären. Bericht
über die Wunder . Mich, de Mit . habe bei seiner Anwesen¬
heit in Trient die Proceßacten eingesehen und mit den
Jüdinnen gesprochen. (V. 95.)
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75. 1476 , 2. October . — Bischof Hinderbach an Leonard
Contaceno , Erzpriester von Lizz a. Er dankt ihm für sein
Wirken in Rom contra , V . aliosHus ^ näsLorniri lautorss ;
bedauert, daß derselbe aus Gesundheitsrücksichten Rom ver¬
lassen müsse. (V. 98.)

— 4. October . — Venedig. Michael de Mediolano
0 . ^liu . berichtet dem Bischof von Trient : Die Juden
in Venedig bieten Alles auf, um ihn in seinen Predigten
über 8 ^11 Ninonoino zn hindern, aber vergeblich. Er
predige an jedem Feste darüber. (B . 90.)

— 7. October . — Rückantwort des Bischofs: er dankte
für seinen Eifer. Mich, de Mediolano möge sich nach Rom
begeben und dort für die Sache wirkeu. Die Juden hatten
wieder zwei Mauleseln mit Geld beladen nach Rom ge¬
sendet, um die Enrialeu zu gewinnen. Er bittet ihn, den
Papst zu iuformireu. Er möge in seinem Eifer nicht er¬
lahmen uud die Iudeu beschämen. Dieselben blenden dnrch
ihr Geld Viele. (B . 100— 101 .)

— 20. October . — Iac . Zeno Bischofv Päd na verspricht
dem Trienter Bischof für den heil. Märtyrer Simon einzu¬
treten. 05 .N8Ä tna , «3.1189, IQ6ll. (V. 102.)

— 5. November . — Bifchof Angelus von Feltri
mahnt den Bifchof von Trient , er möge seine Oratoren
bald nach Rom senden. Dnrch einen geschickten Procurator
köune seine Sache leicht siegen; so habe er von dem
Patriarchen von '.Aquileja D . St . Marci (Cardinal Marco
Varbo ) gehört. (B - 106.)

77 . — 6. November . — Fr . Ioa . Petrns , Proviucial der
Miuoriteu iu Padua verspricht, mit allen seinen Religiösen
für den heil. Simon einzutreten, auch iu Rom . (B . 109 .)

78 . — 16. December . — Rom . Frauciscus Maffeus drückt
Bischof Hinderbach feine Frende ans , daß fein Procurator
Aprovinus mit den beiden Oratoren Melchior nnd Joannes
nach Rom zurückgekehrt sei. Cardinal Franz Gonzaga von
Mautna sei der Sache günstig. (B . 110.)

79. 1477 4. Iänne r. — Rom . Wilh . Rottaler meldet dem Bischof
von Trient feine Ankunft uud freundliche Aufnahme in Rom ;
er erwartet die weiteren Proceßacteu. (B . 111.)

80 . — 13. Jänner . — Trient . Die drei jüdischen Franen Bella ,
Anna nnd Sara begehren die Taufe und gestehen, daß

3
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sie es freiwillig thun. Sie bekennen ihre Theilnahme an
dem Verbrechen und bereuen dies, — erlangen auch die
Taufe ; desgleichen Jude Salomon , vir Zim̂ lsx , sie werden
begnadigt. (Pergament mit Papiersiegel.) (B . 112.)

1477 , — Calapinus I . U. D . : Oonsilia in 09,N83, d .
8im . I 'riä . Zustimmende Gutachten über die Be¬
rechtigung der Tortur im Proceß gegen die Juden
bei der Schwere des Verbrechens und der Wichtigkeit der
Sache : Notarielle Abschrift von Ioa . Ant . Waschet ,
ä6o . 19. Iänuer 1477 .

81 . — 21. Jänner . — Rom . Rottaler , meldet er habe die Acten
erhalten und hoffe auf den Beginn der Unterhandlungen
in der nächsten Woche. (B . 113 .)

82 . — 26. Iänne r. — Trient . Die drei bekehrten Jüdinnen : Elisa¬
beth (Bella), Susan na (Anna) und Clara (Sara ),
kommen zum Grabe des heil. Simon in die Kirche San
Pietro , bringen ihre Geschenke, bekennen ihre Schuld und
leisten öffentliche Abbitte. (Notariell beglaubigte Copie auf
Pergament mit Papiersiegel.) (B . 114 .)

— 5. Febrnar . — Rom . Rottaler berichtet, man habe ihn
gefragt, welche Stellung der Kaiser zur Sache nehme und
was es mit Anzelin für eine Bewandtniß habe. Darauf
habe er geantwortet : Die Juden seien zwar beim Kaiser
bittlich geworden, derselbe habe sie jedoch abgewiesen. Anzelin,
der noch in der Engelsburg gefangen gehalten werde, sei
verhört worden. Auch die übrigen Cardinäle interessiren
sich für die Sache. (B . 115.)

85 . — 12. Februar . — Rom . Rottaler meldet, er habe Nachricht
erhalten über Bekehrung der Jüdinnen und freue sich über
deren Geständniß . Ein Cardinal habe wegen hohen Alters ,
ein zweiter wegen Mangel juridischer Kenntnisse die Stelle
in der Commission niedergelegt. Man warte auf andere
Ernennungen . (V. 116.)

86 . — vis Oinsi -um : Rom. Rottaler berichtet , er werde
erst nächsten Freitag seine Schriften dem Cardinal vorlegen
können. Er könne die Auditoren der Kammer leider nicht
reichlich belohnen, während die Juden mit vollen Händen
geben. (B . 119 .)

— 22. Februar . — Rom. Rottaler meldet, er habe die
Schriften und Documente dem Cardinal D . Sti Marci üb er-
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geben. Die Juden hätten durch Kaufleute aus Mailand
3000 Dukaten erlegt, um Bestechungen machen zu können;
er hoffe jedoch, es werde dies vergeblich fein. (B . 120.)

83 . 1477 , 23. Februar . — Trient . Vifchof Hinderbach anCardinal
Iac . Piccolomini in Rom (der an Stelle des Cardinal
von Ravenna in die Commission getreten war). Er empfiehlt
ihm die Sache des heil. Simon , weist auf die Wunder ,
die gefchehen, auf die Bekehrung der Jüdinnen und auf
deren Gestiiudniffe vor und nach der Taufe . (B . 121 .)

87 . — 27. Februar . — Rom . Rottaler berichtet: Der
Papst habe befohlen, daß Deputirte der Commission zu ihm
kommen und ihm referiren. Die Juden und deren Gönner
suchen die Verhandlungen in die Länge zu ziehen. Auch
in Rom gefchehen Wunder auf Anrufung des hl. Simon
(B . 122 .)

92 . — 6. März . — Rom : Rottaler meldet, dieSachewerde hinaus¬
geschoben. Der Castellan der Engelsburg fürchte, der Papst
werde, da Ventimiglia sein Landsmann sei, dessen Ehre zu
retten suchen, ohne übrigens der Sache schaden zu wollen.
(B . 123.)

93 . — 10. Miirz . — Rom : Rottaler berichtet, die Congregation
sei wieder verschoben. Ventimiglia wolle beweisen, daß der
Bischof von Trient die Absicht gehabt habe, die Juden zu
berauben. Er werde ihm darauf antworten . (B . 124.)

94 . — 24. März . — Rom : Aprovinus meldet, der Papst wolle
die Sache bald beendigt haben. Auch in Rom geschehen
Wunder . Die Juden suchen die Entscheidung wenigstens
hinauszuziehen. (B . 125.)

— Freitag in der Osterwoche . — Trient : Bischof
Hinderbach beklagt sich in einem Briefe an Fr . Mich,
de Mediolano , daß die Verhandlung bereits zwei Jahre
dauere ; er möge nach Rom gehen uud durch feinen Eifer
den glücklichen Ausgang befchleunigen. (V. 126.)

101 . - 7. Juli . - Padua : Fr . Mich, de Mediolano meldet
dem Bischof von Trient , die Verehrung des hl. Simon
verbreite sich überall . Er habe aus Rom gehört, der hl.
Vater gedenke Simon in die Zahl der Heiligen zu ver¬
setzen. (V. 131 .)

— 15. November. — Ioa . Ant . de Waschet vertheidigt Ioa .
de Salis , daß derselbe den Koch Samuels (Bonaventura

3*
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oder Seligmann ) zum Tode verurtheilt habe, obgleich der¬
selbe das Kind nur zweimal mit einer Nadel gestochen. (V.133.)

104 . 1477 , November. (?) — Bischof Hinderbach beschwert
sich in einem Schreiben an den Papst gegen
Ventimiglia . Er halte ihn von den Juden bestochen;
er habe sich unter nichtigen Vorwänden nach Roveredo
zurückgezogen, um mit den Juden , die dort in großer An¬
zahl beisammen waren, ungestört verkehren nnd verhandeln
zu können. Derselbe habe Niemanden gefragt, von dem er
die reine Wahrheit hätte hören können. Anzelin habe er
verhaftet, damit derselbe zu Gunsten der Juden aussage.
Nur Juden hätten freien Zutritt zu ihm gehabt. Hinder¬
bach beschwert sich gegen den Vorwurf , daß er die Cita¬
tionen und Monitorien eines solchen Legaten nicht geachtet
habe. Er bittet den Papst , er möge diesem Scandale ein
Ende machen; Alle lehnen sich dagegen auf und er möge
einen anderen Mann zum Kommissur wählen, der ein
Freund der Wahrheit und ein eifriger Vertheidiger des
Glaubens sei. Er habe sich deßhalb nicht früher beschwert,
weil ihn Ventimiglia immer mit schmeichelndenWorten
hingehalten habe. (B . 134 .)

— 22. Noo ember . — Abschrift der Aussage Wolfgangs ,
die derselbe ohne Tortur gemacht: Er sei durch den Juden
Salomon durch Hoffnung auf Gewinn verleitet worden,
Alles zn hinterbringen, was in der Burg des Bischofs
geschehe uud dort gegen Ventimiglia gesprochen werde. Er
sei auch gefragt worden, ob man die gefangenen Juden
nicht befreien könnte. (B . 135.)

107. — 30. December . — Rom : Rottaler und Aprovinns
bitten um Uebersendung der Originalacten der Processe
gegen die Juden nnd gegen den Priester Panlus de
Novaria . (B . 136.)

108 . — 31 . December . — Rom : Aprovinus meldet, es werde
bereits an der Bulle gearbeitet. Der Proceß werde
approbirt und der Cult des hl . Simon erlaubt werden.
(B . 138.)

109 . 1478 . Xal . ^ sdi -nai -. — Rom : Aprovinus berichtet, die
Bulle werde erst nach Onrno ^ riviuni (Aschermittwoch?)
erscheinen; man wolle Alles reiflich überlegen, um den
Juden keinerlei Anlaß zu Beschwerden zu geben. (B . 139.)
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112 . 1478 , 6. Februar . — Trient : Die bekehrten Jüdinnen rufen
ihre Sachwalter aus Rom zurück, erklären sich in allen
Dingen schuldig. Die Jude « seien wegen ihrer an dem
Kinde Simon in oäium Oliriöti verübten Grausamkeiten
verdientermaßen gestraft worden. (B . 141 .) Copie auf
Pergament .

111 . — 9. Febrnar . — Trient : Bischof Hinderbach an
Augelus Bischof von Feltri in Rom : er könne
leider nicht alle Acten senden, sie bilden 30 Hefte. Er
werde aber eiu Compendinm daraus ziehen lassen und
dasselbe überschicken. (V. 142 .)

114 . — 30. Febrnar . — Rom : Aprovinus berichtet: die Bulle
sei fertig. Dem Papste habe es aber mißfallen, daß fein
Legat überall des Unrechtes überführt worden fei, daß
man gegen ihn Satyren und Epigramme veröffentlicht und
und ihn mich bildlich verspottet habe. Hiuderbach möge
dies in feiner Diöcese verhindern. Die Uebergabe der Bulle
sei durch die Erkrankung des Papstes verzögert. Platina
schreibe eine merkwürdige Geschichte über Ventimiglia :
»8u ^)sr rs8 Z68tg .8 a VsutiiiiiAlig ..« (B . 143 .)

116 . — 15. März . — Rom : Rottaler meldet: Die Kongregation
sei endlich abgehalten worden. Ventimiglia dringe darauf ,
daß die Jüdinnen nach Rom kommen und andere Zeugen
vernommen werden. Derselbe wolle die Entscheidung
hinausschieben; er hoffe aber, Ventimiglia werde nichts
ausrichten. Er beklagt sich darüber , daß er die Acten
Ventimiglia 's nicht bekommen könne, während die Juden
die Trientiner Acten besäßen. (B . 146.)

117 . — 16. März . — Rom : Leonard , Erzpriester von Liza ,
lobt in einem Schreiben an Bischof Hinderbach den Eifer
des Aprovinns . Ohne ihn wäre die Sache, bei dem Ein¬
flüsse, welchen die Juden durch ihr Geld besitzen, verloren.
Er bewundert die Standhaftigkeit Hinderbach's nnd spricht
sein Bedauern über Ventimiglia aus . (B . 147.)

118 . — 18. März . — Rom : Aprovinus : Die Bulle werde nach
den Feiertagen erscheinen. Er fragt an, ob er die Canoni -
sation des sel. Simon betreiben folle? (B . 148 .)

119 . — 24. März . — Rom : Aprovinus an Bischof Hinder¬
bach . Er ist voll Trauer über die vou deu Juden in Rom
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verbreitete Nachricht, Herzog Sigismund von Oesterreich
habe Trient eingenommen, der Bischof sei gefangen. Er
halte dies Gerücht für falsch. Es sei von den Juden wahr¬
scheinlich verbreitet worden, die Sache Simon 's zu Falle
zu bringen. Der Bischof möge sofort schreiben. (B . 149 .)

120 . 1478 , 14 . April . — Rom : Aprovinus : er habe diese Nachricht
in einem Briefe des Juden Salomon gelesen. Die Juden
frohlocken, Gott habe das an ihnen begangene Unrecht
gerächt. (B . 150 .)

121 . — 16. April . - Rom .- Aprovinus ist froh, daß sich das
Gerücht nicht bestätige. Ioa . Fogler habe ihm geschrieben,
er habe den Bischof von Trient zu Ostern in der Kirche
Sau Pietro gesehen. (B . 151 .)

122 . — 20. April . — Rom : Aprovinus schlägt vor, die Cano¬
nisation des Vambino zu betreiben — mit 2000 Ducaten
dürfte man die Kosten decken. (B . 152.)

138 . — 20. Mai . — Trient : Vitte an Sixtus IV . um Canoni -
sation des sel . Märtyrer Simon von Trient . (Ora -
toren : der Bischof und der ganze Clerus von Trient .)
2 Concepte und eine Reinschrift.

124 . — 30. Mai . — Rom : Aprovinus entschuldigt die Verzöge«
rung der Herausgabe der Bulle . Mit der ersten Vulle sei
er unzufrieden gewefen, weil in derselben von der Nichtig¬
keit des Processes Ventimiglias keine Rede war . Die Curie
sei wegen drohender Pest in großer Gefahr . Auch er
wünsche, sobald als möglich aus Rom wegzukommen.
(B . 154 .)

138. — 1. Juni (Tal . <7unii .). — Rom . Leonard de Liza tröstet den
Bischof Hinderbach wegen Verzögerung der Vulle. Es fei
nichts mehr zu fürchten. Die Juden feien beschämt. (B . 155 .)

— 20. Juni . — Rom : Bulle Sixtus IV .: an Bischof Hinder¬
bach. Der Proceß gegen dieIuden sei aä normaui
V6ri ĵnris geführt worden . Niemand solle aber die
Juden ans eigene Faust verfolgen. In der Andacht zum
sel. Kinde Simon soll nichts geschehen, was gegen die
allgemeinen kirchlichen Constitutionen wäre. Die Kinder der
Juden sollen getauft, den Müttern derselben aber ihr
Heirathsgut herausgegeben werden. (B . 158 .) In deutscher
Uebersetzuug dem Mauuscript in Wien vorangestellt. (12.
Xnl . ^ nlii ..)
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130 . 1478 , 7. Juli (Nonis ^rllü ). — Rom . Aprovinus : oan89.
oontra ^ näa608 Knita . Er sendet seine Expensnote. —

132 . __ i4 . Juli . — Rom : Bartholomäus Bischof von Civitas
Cllstelli , gratulirt dem Trientiner Bischof. Aprovinus
habe mit Gefahr seines Lebens den Sieg der guten Sache
erfochten. (B . 163.)

157. — 14. Juli . — Rom . Pomponius Latus beglückwünscht Hin¬
derbach, er wuudert sich, daß die Juden bei dem großen
Aufwände an Geld, den sie gemacht hatten, doch nicht
siegen konnten. (B . 163.)

133 . — 15. Juli . — Rom . Paulus de Crottis oan . aus Cremona,
gratulirt dem Bischof Hinderbach, er habe sich große Ver¬
dienste erworben. Lob der bischöflichen Oratoren . (B . 164.)

134 . — 20. Juli . — Rom. Cardinal Sti . Marci (Patriarch von
Aquileja) und Barth , de Massa loben in einem Briefe
an Hinderbach den unermüdlichen Eifer des Aprovinus .
(B . 165.)

137 . 1479 . Brief Kaiser Maximilians in carl83. b . Vimorus ,
Bewachung des Grabes , Bewachung der Votivgaben.
(B . 170.)

143. 1480 , 10. Juni . — Jon . de Salis aus Brescia hat auch die Ad-
vocateu vou Venedig überzeugt, daß die Juden gerecht
verurtheilt wurden. (V. 171 .)

142 . — 22 . Iuui . — Bischof Zeno von Padna : beschworene Aus¬
sagen von Zeugen über die geschehenen Wunder . (B . 169.)

146 . — 6. September . — Bischof Hinderbach an die
Bischöfe Italiens wegen Mißbrauch der Sammlung
für den hl . Märtyrer Simon dnrch Bettelmönche.

154 . 1481 , Xal . Jänner . Sixtus IV . beauftragt Angelus
VischofvonFeltri und Petrns Kathar ., die Wunder
in Trient zu untersuchen uud so deu Canonifations -
procetz eiuzuleiten. (B . 174 .)

148 . — 8. Jänner . — Rom . Cardinal Montis Regalis ent¬
schuldigt sich bei Bischof Hinderbach wegen Verspätung
der Bulle .

155 «.. — 11. Jänner . — Lulla nostri d . 8^ in0ni8 nou , Zarvs .
onm äiMonItktS st 6x^ 6N8i8 6x^ 6clita sTaxe : 15 Du -
caten).

158 . — 23 . März . — Rom . Rottaler berichtet: Die Angelegen¬
heit der Canonisation befinde sich in den Händen Sigis -
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mund Schröttel 's . Die Iuden legen wieder Hind er -
nisse in den Weg ; sie verlangen abermals die Proceß¬
acten, um die Verhandlungen zu verlängern. Er wundere
sich, woher sie die Proceßacten der Brunetta haben. Der
Pfeudoeppns (Ventimiglia) habe sich nach Venevent be¬
geben und die Inden hätten einen Garten hinter seinem
Hanse gemiethet, um leichteren Zntritt zn ihm zu haben.
»Vk1ä6 iiot .Adil6in . liiZtorikin oomporiit , cls laotis 8ni8 .«
bemerkt er ironisch. Der Caplan Ventimiglia 's habe
sich angeboten, dessen Schliche aufzudecken.

153 . 1481, 12. Mai . — Angelus de Feltris berichtet dem Papste von
Trient ans , der Canonifatiou -Proceß sei eingeleitet; es
werden nnr einige hervorragende Wuuder erhoben werden,
um dm Proceß nicht ungebührlich in die Länge zu ziehen.
(B . 178.)

(Der Ccmonisatiousproceß wurde unterbrochen und erst unter
Gregor XIII . wurde der Name Simon von Trient ins Zlart ^ roloZnin

Nomanuni geseht.)

Es folgen mm einige urtnndliche Schriftstücke, Rechtsgutachten lc.
die ich auch uicht mit einiger Sicherheit in den Gang des Processes ein¬
reihen konnte, die aber doch für die Beurtheilung von großem Interesse
sein dürften.
184 U. 184a . — Ooiit ^n Nation 68 V6rs3 st , 8Qlntiori68 t"a,l83.ruui

0 ^ Oot , ioiiniQ 1)6? 1°riäsvit ,in08 6t , 60ru .ni t^ u,-
tc»i'68 oontra Dominum 6 ^ i8oor ) u.iii V 6 nti -
miAlia , 60iiiuii885i 'irlin 3,r)08t,c»1ieiiin ^ orrsobÄrurQ
^ 6r ä6t "6N80r68 V6rit8 ,ti8 6t IlONOÎ 866l8 a )̂08tc »1i6l6
6t ij)8in8 L0iniiii88aiü 6xIiiditN . (Jude Jacob de Riva .)

Folgende gegen Ventimiglia gemachten Vorwürfe werden
geltend gemacht.

1. Er sei den Inden geneigt und sei dem Bischof Hinderbach
ausgewichen, obwohl er von demselben freundlich empfangen
worden fei.

2 . Bischof Hinderbach habe demselben eine Copie des Pro¬
cesses gegen die Iudeu gegeben; er dagegen habe dem
dem Bischof die Auslieferung von Copien über feine Ver¬
höre verweigert.
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3. Der Legat habe diejenigen, welche über Wunder cmssagen
wollten, nicht selbst verhört , sondern seinen Assessor damit
beauftragt .

4 . Er habe in der Untersuchung die Zeugen gegen die Juden
nicht anhören wollen und dadurch den Juden Gelegenheit
gegeben dem rechtmäßigen Richter übel nachzureden.

5. Er habe Krankheit vorgeheuchelt, um von Trient wegzu¬
zukommen uud sei nach Roveredo gegangen, wo er ganz
in den Händen der Juden war .

6. Er habe es sich zur Aufgabe gemacht, den Proceß ' des
Podestä von Trient anzukämpfen und einen Christen zn
finden, der sich fälschlich des Mordes schuldig gebe; er
habe dem Orator des Bischofs Ant. de Facinis nicht ein¬
mal die Namen der von ihm verhörten Zengen angeben
wollen.

7. Er versucht, die Juden aus ihrem Gefängnisse zu befreien
und habe Befehl gegeben, daß die Fraueu und Kinder der
Juden ohne Untersuchnug entlassen werden sollen; er sei
offenbar von den Juden bezahlt.

8 . Er sei gegen die Verehrung des h. Märtyrers und habe
sich vor Entscheidung der Sache verlauten lassen, der
Proceß gegen die Juden sei nichtig.

9. Sein Assessor und Notar sei der Bestechung der Inden
dringend verdächtig, dennoch habe er sie nicht entlassen.

10. Er habe Anzelin von Trient nach Roveredo locken lassen,
damit derselbe gegen die Juden aussage und demselben
Geld angeboten; gleichwohl habe sich dieser geweigert, den
Zanesus Schweizer als Mörder anzugeben.

11. Die aus Trient nach Roveredo citirten Zeugen hätten sich
mit Recht gefürchtet, zum Legaten Zu kommen und wünfchten
einen sicheren oder doch neutralen Ort des Verhörs .

12. Es sei nicht zu wundern, daß man die geschehenen Wunder
leugne, da man das Martyrium selber leugne; die Christen
brauchen keine erdichteten Wunder .
(184 a Copie mit abgefallenem Siegel ; zahlreiche An¬
merkungen von Hinderbachs Hand .)
Jacob , der Jude aus Riva , will in 13 Pnnkten die
Unschuld der Juden beweisen. Unter anderen sagt er : in
dem Gitter des Grabens sei ein großes Loch gewesen,
durch welches der Leichnam des Kindes in das Haus
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Samuels kommen konnte(!). Der Bischof Hinderbach sei
schuldig, das ganze confiscirte Vermögen herauszugeben.
(B. 185 .)

187 . — Gutachten , wie nach den Regeln des canonischen Rechtes
gegen die Juden vorzugehen wäre . (Auctor?)

188 . — Gutachten über den Proceß in Trient . Beginnt mit den
Worten : In 0nri8ti noinins — Von Hinderbachs Hand
eingefügt: (In ) »^ nti «-(<ünri8ti noinins ). Sehr gekürztes
Manuscript ohne Autorbezeichnung — (gegen).

188 '. — Juridisches Gutachten über den Trienter Proceß :
Ds vnltn tno , Doniins votnrn insuin nro6eat . (Gedruckt.)

189 . — Juridisches Gutachten über denselben Proceß . ^ Ils -
Aadions8 )̂6r nwolnin oono1n8ioni8 in causa nroo .
ti -iä . — mit vielen Anmerkungen von der Hand Hinder¬
bachs. Zwei Abschriften.

190 . — Geschichte des Martyriums Simonis von Trient
in lateinischen Versen an Sixtus IV . ((^ oinnonins
I 3̂LtN8?)

191 . — Iniorniabi o laoti in cansa innoosnti » iniantnli
8inl0ni8 . Nonon8ion68 aä ob^ cta Oonunissai -ii Von -
tirni ^ Iia .

192 . — Gutachten über des Verhör Schweizers , der ange¬
schuldigt wurde, aus Feindschaft gegen die Juden das von
ihm getödtete Kind in das Haus Samuels getragen zu
haben. Er wird in dieser gegnerischen Schrift die »Ursache
so großer Schwierigkeiten« genannt — »Die Wunder
könnten wahr und Schweizer doch der Thäter sein« —

193 . — Iniorinatiio Dootornin 8n^ 6r taotnni oooisi nneri .
(Auszug aus den Verhören der Verurtheilteu .)

196 und 197 . Lobreden auf den h. M . Simon .
198 . — lisnIicationOZ contra rs8 >̂on8ione8 D . 6ni8ooni .

VsntiiniAÜa (anot . ŝoa . Va8on6t .)
199 . — In Vantistain Vsntiini ^ lia n86n6oanti8Ü6in In -

63Lornni 6ni ^ i>aininata . — (Der Päpstliche Legat
kommt dabei schlecht weg.) Verschiedene Concepte. — Drei
Abschriften.

200 . — vivo Siinoni HI. I>iä . Zwei Gedichte
I . Dio NA6 83.not6 nnsr . . (Rannasl lioinanuL 2 ^ 8t)6i-,

poyta 1aui-6atu8 .)
II . Nn NN61- innoonn8 — (vom Bischof Hinderbach selbst?)
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201 . — Concepte verschiedener Gedichte des Bischofs Hinder-
bach und Anmerkungen zum Processe.

203 . — ^ änQtationssaä oarniSn Ilbsrtäni .
204 . — Ueber die Genealogie Simons von Trient .

Einen eingehenden kritischen Commentar über diese Urkunden und Acten,
an deren Authenticität kein Zweifel erhoben werden kann, halte ich vorläufig
für überflüßig ; denn sie sprechen eine so deutliche und klare Sprache, daß
sich jeder, der auch nur diese kurzen Inhaltsanzeigen liest, ein sicheres Urtheil
über die Vorgänge in Trient , Roveredo und Rom bilden kann. Das glaube
ich aber aussprechen zu dürfen, daß es wenige geschichtliche That¬
sachen gibt , die mit größerer Sicherheit nachgewiesen
werden können , als dieser Ritnalmord in Trient und daß
gerade die von Seite der Juden und ihrer Gönner gegen den Proceß ge¬
spielten Ränke dazu beigetragen haben, dies ins rechte Licht zu stellen.

Der einzige Einwand , den man mit dem Anscheine einiger Berechtigung
vorbringen kann, daß nämlich bei Erbringung des Geständnisses H>er An-
HeIaMu ^ die^To ^ N^r^ ngeMM ^ ist bei näherer Betrachtung nicht
stichhältig. Ich habe dies bereits in meiner Broschüre : »Ein Ritnalmord «
nachzuweisen versucht und habe meine Ueberzeugung auch in der darüber
entstandenen Polemik aufrecht gehalten. Ich betone es auch hier nochmals
und nachdrücklich: Die Tortur war iu dem gegebenen Falle nach der damals
giltigen Gerichts-Ordnung vollkommen gerechtfertigt . Es lagen gegen
die Juden fchwere Indicien vor. Das todte Kind wurde in ihrem
Hanfe gefunden, wie sie selbst meldeten; man fand an den Leichnam Zeichen
gewaltsamen Todes . Die Gerichtsärzte erklärten, das Kind könne
unmöglich ertrunken sein. Die Angabe der Inden , das Kind sei durch
das Wasser iu den Graben des Iudenhauses geschwemmt worden, erwies
sich nach genauem Localaugenschein als lügenhaft ; denn ein über das Waffer
reichendes Pfahlgitter im Keller des Inden Samuel mußte das Hinein¬
dringen des Leichnams in den Graben des Iudenhanfes hindern. Zudem
fand man im Haufe Samuel 's deutliche Vlutfpuren , Zange und Nadeln ,
die nach Beschaffenheit der am Leichnam des Kindes bemerkten Wunden
auf den Mord des Kindes im Iudenhanfe schließen ließen. Die vorläufige
Inhaftname der Inden auf diefe Verdachtgründe hin war alfo gerechtfertigt
Sie würde unter diesen Verhältnissen auch heutzutage erfolgen.

Als nun die Inden trotz diefer dringenden Indicien hartnäckig
leugneten und sich in Widersprüche verwickelten, als sie sogar die Schnld
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auf andere zu schieben wagten, die ihr Alibi sofort mit Zeugen nachweisen
konnten (Schweizer und dessen Fran ), blieb dem Richter nichts Anderes übrig,
als ihr Geständniß durch das peinliche Verhör zu erbriugeu. Es war ihm
dies durch die damals geltende Gerichts-Ordnung vorgeschrieben.

Die Gerichtsaeten resp, die Verhörsprotokolle weisen nach, daß die
dabei angewendete Tortur allerdings nach unseren Begriffen hart war ;
aber sie überschritt nicht die Grenzen des damals Zuläßigen und gewöhnlich
Geübten. Auch der päpstliche Legat verhängte die Tortur beim Verhöre
Anzelius. Das war aber nach den damaligen Gesetzen ein schreiendes Unrecht;
denn gegen diesen Bürger aus Trient , der durch Geldversprechungen nach
Roveredo gelockt worden war , lag keinerlei Verdcichtgrnnd vor. Man wollte
ihn nur zu der falschen Aussage bewegen, Schweizer habe das Kind getödtet.
Das ist gewiß viel weniger zu rechtfertigen als das peinliche Verhör der
Juden , die unter so dringendem Verdachte des Mordes standen.

Maßgebend für die Frage , ob die durch das peinliche Verhöre erbrachten
Geständnisse der Wahrheit entsprachen, ist der Umstand, daß alle Angeschul¬
digten einzeln verhört wurden nnd daß keinem derselben , wie die
schärfste Prüfnng der Verhörsprotokolle ergibt, die Antwort etwa durch
die Frage in den Mund gelegt wurde. Einigemale baten sogar die
Verhörten , man möge doch sagen, was sie gestehen sollen; sie wurden zurück¬
gewiesen; sie mögen die Wahrheit sagen, man verlange nichts weiter. Und
gleichwohl haben alle im Weseutlichen dasselbe ausgesagt . Wenn
nun blos einer der Angeklagten unter dem Einfluße der Tortur das Ge¬
ständniß seiner Schuld abgelegt hätte, so könnte man trotz der auf ihm
lastenden gravirenden Verdachtgründe gleichwohl annehmen, daß seine Schuld
nicht vollkommen erwiesen sei. Möglich, daß er die Wahrheit gestanden; es
könnte aber anch sein, daß er, um uur den augenblicklichen Schmerzen der
Tortur zu entgehen, in menschlicher Schwäche etwas Unwahres bekennt hat,
was ihm freilich einer noch größeren Strafe , der Todespein aussetzte, aber
wenigstens jetzt von einer Qual befreite. Wenn aber mehrere desselben Ver¬
brechens angeklagte Personen nnd gar wie hier 19 Angeklagte , einzeln
verhört , ohne Suggestion , dasselbe bekennen , so ist es moralisch
unmöglich , daß ihre Aussage uicht wahr ist. Dazukommt , daß die pein¬
lich Verhörten ihr Geständniß , nachdem es ihnen nochmals vorgehalten wurde
und sie dasselbe richtigstellen oder anch wiederrufen konnten, dasselbe ohne
Tortur aufrecht erhielten und schließlich eidlich bestätigten . Einige
der Angeklagten haben auch ohne Tortur Geständnisse gemacht. Vrunetta ,
die intelligenteste uud charakterfesteste unter den jüdischen Frauen , ließ sich
durch die Tortur kein Geständniß abzwingen ; gestand aber später freiwillig
ihre Mitschuld. Schließlich haben die vier anderen Jüdinnen nach einem
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unter den Urkunden sich befindlichen notariellen Actenstücke vor und nach
ihrer Taufe den ganzen Vorgang einhellig und wahrheitsgetreu eingestanden
nnd zugegeben, daß die Juden nm ihrer gegen das nnfchnldige Kind geübten
Grausamkeit willen gerecht verurtheilt wurden. Zugleich bekannten sie öffentlich,
daß dies ihr Geständniß ein freiwilliges sei.

An der Wahrheit der gerichtlich constatirten Aussagen der Schuldigen
ist also keiu vernünftiger Zweifel möglich. Die reichen Iudeu von
Italien , die trotz ihrer damals noch gedrückten socialen Stellung durch
ihr Geld schon damals einen großen Einfluß hatten und denselben besonders
durch Vermittlung jüdischer Aerzte an den Höfen der italienischen Fürsten
uud selbst am päpstliche« Hofe auszuüben verstanden, setzten Himmel und
Hölle in Bewegung, Mu_deir,Trienter ._Pr _o. ce,ß zu .uuter drücken oder
wenigstens zu rMeu^ was noch zu retten war . Sie scheuten dabei weder
Geld uoch List noch Betrug : und das ist ihnen in ihrer Lage nicht zu ver¬
denken. Zwar waren auch in früheren Zeiten schon ähnliche Kindermorde
entdeckt worden, aber noch nie nnter so gravirenden Umständen; nirgends
hatte die Sache so viel Aufsehen gemacht wie in Trient . Die bisherigen
Verfolgungen der Inden waren meist dnrch ihren unmenschlichen Wucher
veranlaßt , den sogar viele Fürsten aus mancherlei Gründen begünstigten.
Jetzt aber durch deu Fall in Trient kamen Dinge zu Tage, welche die
Iudeu mit ewiger Nacht bedeckt wünschten. Es offenbarte sich da ein
greulicher Fanatismus , ein Blutdurst , eine Christenfeindlichkeit, wie
man sie nicht für möglich gehalten hatte . Zudem ging aus deu Geständ¬
nissen der Verbrecher hervor, daß solche Ausbrüche des jüdischen
Fanatismus schon früher vorkamen; man sah das bereits verbreitete
Gerücht bestätigt, daß die Juden das Vlnt von Christenkind ern
zu rituellen und anderen abergläubischen Zwecken ge¬
brauchen und man hatte eingestanden, daß dies in einer geheim¬
gehaltenen Ueberlieferung und in alten Büchern begründet
sei. Die Gemeingefährlichkeit der Iudeu erschien daher in einem neuen,
grellen Lichte. Was Wunder, wenn die Inden Alles aufboten, den Proceß
zu unterdrücken.

Es darf anch nicht Wuuder nehmeu, daß anfänglich Herschiebeuê
Italien i^ cl) e
selbst, für die Juden Partei nahmen; sie konnten und wollten die im Pro¬
cesse enthüllten Schändlichkeiten nicht glauben, umsoweniger, als ein an¬
gesehener Synagogen -Vorstand der Hauptbelastete war . Man war geneigt,
das Ganze für eine Verleumdung der Juden zu halten , die nur die Be¬
raubung derselben bezwecke. Bei der Aufregung, welche sich in Folge dieses
Processes überall gegen die Juden im Volke zeigte, mußten sie auch noth-
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gedrungen Maßregeln treffen , um die anderen an dem entdeckten Morde
persönlich unschuldigen Juden vor der Volkswuth zu schützen. Es war dies
vollkommen gerechtfertigt. Erst nachdem die Sache nach allen Seiten
gründlich untersucht und die gegnerischen Ränke entlarvt waren, konnte die
Wahrheit ans volle Licht kommen.

Es war ein langer, harter Kampf nm Wahrheit nnd Recht. Wäre
am Vischofsstuhle von Trient nicht ein so charaktervoller Mann wie Ioa .
Hinderbach gesessen, umgeben von deutschen Männern , die jüdischer
Bestechung unzugänglich waren, die Wahrheit wäre wahrscheinlich unter¬
drückt worden.

Aber Vischof Hinderbach )̂. der Hesse, war seiner Aufgabe gewachsen.
Die Schwierigkeiten, die ihm Herzog Sigmund von Tirol , der päpstliche
Legat, der Papst selbst, der Doge von Venedig und andere Fürsten in der
Ausübung seiner landesherrlichen Pflicht in den Weg stellten, machten ihn
nicht irre . Er schlug das Geld aus , das man ihm angeboten hatte, wenn
er die Sache unterschlagen wollte; was ihm um so höher anzurechnen ist,
da er oft mit Geldverlegenheiten zu kämpfen hatte . Er verachtete die Drohung
der Juden , man werde ihn vergiften. Er fcheute keine Mühe , kein Opfer ,
um der guten Sache zum Siege zu verhelfen und errang endlich nach
langem, hartem Kampfe den Sieg . Mit ihm standen muthig im Kampfe
die deutschen Männer , der Podesta von Trient , Hans v. Salis , und der
Stadthauptmann Jacob v. Spaur , die sich weder vor den jüdischen noch
vor den wällischen Intriguen beugten, wie aus ihren wiederholten Protesta¬
tionen urkundlich erwiesen ist.

Eine höchst klägliche Rolle spielt in diesem Processe der PäpstlicheLegat ,
Commissär Bischof Baptista dei Giudici von Ventimiglia . Er war ein Liebling

l) Joannes IV . Hinderbach war geboren 14. August 1418 zu Rauschcnberg
in Hessen. Sein Vater war tirolischer Hofkanzler. Er studirte in Wien und Passau
^U8; erwarb sich vor Kaiser Friedrich III . in Padua das Noctorat , wurde 1455
Canonicus in Passau und Trient , später auch in Regensburg und Wien. Auf die
Canonicate von Wien und Passau resignirte er. Ter Kaiser schickte ihn als seinen
Legaten nach Rom. 146) wurde er zum Vischof von Trient erwählt. Im Jubiläums¬
jahre 1475 ereignete sich die traurige Ermordung Simon 's von Trient, dem er mit
unentwegter Thatkraft zum Triumphe half. Er erbaute vom Grunde aus neu die Kirche
San Pietro mit der Capelle des hl. Simon . Im Jahre 1478 erlebte er die Freude, die
Proceßacten in Rom approbirt zu sehen; er leitete auch den Veatificationsproceß des
hl. Simon ein. Diese Processe verursachten ihm nicht blos viele Schwierigkeitenund
Kämpfe, sondern auch große Geldauslagen, so daß er oft in Verlegenheit war und nicht
einmal seine Oratoren in Rom pünktlich zahlen konnte. Gegen die Auswucherung des
Voltes durch die Juden gründete er inontes pistiltis . Er starb 1186 am Feste des
hl. Apostels Matthäus (21. September). (̂ lonumsut » NooiLsig. triü . Lonslli 1765.)
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des Papstes Sixtus IV ., sein Landsmann , und genoß dessen volles Ver-
trauen . Der Papst empfahl ihn dem Bischöfe Hinderbach als einen durch
Gelehrsamkeit und Ehrlichkeit ausgezeichneten Mann ; er sollte nach der
Instruction des Papstes ein unparteiischer Untersucher des bisherigen Pro¬
cesses sein und mit dem Bischof von Trient gemeinsam vor¬
gehen . Nicht als ob der Papst an der Gerechtigkeit des bisher Ge¬
schehenen gezweifelt hätte ; aber einige Fürsten hatten die Sache mißbilligt
und sie fürchteten offenbar Wuthausbrüche des Volkes gegen die Juden .
Deßhalb sollte der Legat gemeinsam mit dem Bischof, der seiner Juris¬
diction nicht entkleidet werden konnte, vorgehen, um denselben gegen etwaige
Verleumdungen zu schützen. Doch der Legat erwies sich nicht als un¬
parteiischer Richter .

Wenn auch manche von seinen Gegnern gegen ihn geschleuderte Vor¬
würfe übertrieben sein mögen, ganz ohne Tadel war sein Benehmen jeden¬
falls nicht. Es fällt schon auf, daß er auf seiner Reise nach Trient in Be¬
gleitung dreier Juden nach Venedig kam. Wahrscheinlich hatten also die
Juden durch ihren Einfluß am päpstlichen Hofe Ventimiglia als einen ihren
Interessen günstig gesinnten Mann als Legaten erwirkt und hielten ihn nun
unter fortwährender Aufsicht. In Trient wurde er, wie er selbst brieflich
gesteht, von Bischof Hinderbach freundlich empfangen; derselbe ränmt ihm
sein prächtiges Schloß dnon con ^ lio znm Wohnsitze ein, macht ihm
Geschenke, unterstützt ihn in der Untersuchung der ganzen Angelegenheit.
Dennoch zieht sich der Legat nach blos dreiwöchentlichemAufenthalte in
Trient , wo er nach späteren gerichtlichen Aussagen bereits mit dem jüdischen
Spion Wolfgang intim verkehrt und seine Iudenfrenndlichkeit unverkennbar
gezeigt hatte, unter dem Vorwande angegriffener Gesundheit nach Roveredo
zurück. Dort hatten sich die reichen Juden mit ihren Sachwaltern versammelt,
um den Fortgang des Processes mit allen Mitteln zu hindern. Es war
das Hau vtauartier der Iudenschutztruppe , würde man hente sagen
Hier konnte der Päpstliche Commissär ungestört mit den Juden verkehren
was in Trient nicht leicht anging. Täglich fanden hier Berathungen mit
den Juden statt . Er gesteht selbst brieflich dem Bischöfe Hinderbach, daß
ihm die Juden die Mittel angeboten haben, feine angegriffene Gesundheit
in Roveredo wiederherzustellen. Um dem Processe eine andere Richtung zu
geben, läßt er nun einen durch ein schändliches Manöver nach Roveredo
gelockten Bürger von Trient , namens Anzelin gegen alles Recht verhaften
und peinlich verhören und verfncht ihn, wie früher den Convertiten Wolf»
gang in Trient , zu bestechen und zur falschen Aussage zu verleiten, Zanesus
Schweizer habe das Kind getödtet und ans Rache gegen die Iuden ^ttt' d̂^
Haus Samuels getragen. Vergebliche Mühe ! Er geht gegen seine Instrnc -
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tion vor, indem er ohne EinVerständniß mit dem Bischöfe Hinderbach handelt
und sucht auf Grund einer neuen päpstlichen Instruction den ganzen
Proceß widerrechtlich an sich zu ziehen. Wenn diefe Instruction echt ist,
was angezweifelt werden darf , so ist sie jedenfalls nur auf einer einseitigen
Relation des Legaten erfolgt und daher wirkungslos . Kraft dieser neuen
Instruction citirt er den Podestö, und den Stadthauptmann unter Androhung
kirchlicher Strafen vor sein Forum in Roveredo, citirt Zeugen aus Trieut ,
droht selbst dem Bischöfe mit kirchlichen Censuren. Doch Alle Protestiren
gegen diesen Vorgang , nennen ihn einen parteiischen Richter und Iuden -
gönner und appelliren an den Papst . Der Proceß wird in Trient geprüft
und trotz aller Drohungen zu Eude geführt. Das Volk in Trient hatte
bereits eine drohende Stelluug eingenommen, empört über diese Eingriffe in
das Recht des Fürstbischofes.

Der Legat war übrigens, wenn man einem Berichte Rottalers aus
Rom glauben darf , beim Papste bereits in Ungnade gefallen . Der
Papst konnte seinen Commissär, trotzdem er dazu gewiß geneigt war, nicht
mehr halten. Die Trienter Proceßacten wurden einer besonderen
Commission von rechtskundigen Cardinälen zur Prüfung über¬
geben und trotz allen versuchten Bestechungen der Curialen , in Folge des
unermüdeten Eifers der Oratoren des Vifchofs Hinderbach endlich doch als
rechtsgültig erklärt . Das Verhalten des päpstlichen Legaten war ' ein
Skandal gewesen für alle rechtlich Denkenden; er wurde mit Spottliedern
überhäuft und in Liedern als Kaisihas, x>8suäoant ,i8t68 ^ näNornm ver¬
höhnt znm Aerger des Papstes . Selten hat wohl ein Legat das päpstliche
Ansehen in Deutschland so tief geschädigt; das hat Sixtus IV . schmerzlich
empfunden. Mehrere folche Fälle — und der allerorts angehäufte Zündstoff
wäre schon damals in lichter Lohe entbrannt , nicht erst 40 Jahre später.
Es war wie ein Wetterleuchten vor dem nahen Stnrme .

Was die Gegner des Processes vorbrachten, ist aus dem Inhalte der
vorgelegten Urkunden und ans dem ganzen Proceßgange zu entnehmen;
jedoch aus den Acten auch leicht zu widerlegeu.

Ich will aber jetzt spätere Geguer des Processes zum Worte
kommen lassen und ihre Einwürfe an, der Hand der Urkunden prüfen.

Zunächst führe ich NüIna ^ e. an der in seiner I3bändigen Geschichte
der Juden (Histoirs äo3 ^ uit » ^>ar Zlr . LasnaAs ) 1. IX . od . 30 n . 9.
dem Ritnalmorde in Trient eine ganze Seite widmet, dabei aber fast eben¬
soviel ^ Unwahrheiten als Worte vorbringt , wie sich sogleich zeigen
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wird . Nach ihm war der heilige Simon ein Sohn des Handwerkers Simon !
(Sein Vater hieß Andreas Gerber, 9,113.3 Unverdorben.) Sixtus IV . cano-
nisirte nach Vasnage den kleinen Simon von Trient im Jahre 1472 .!)
(Simon wurde bekanntlich erst 1475 gemordet; er wurde also nach Vasnage
schon vor seinem Tode, gleich von seiner Geburt an ccmonisirt! und von
Sixtus IV . ! Erst Gregor XIII . hat den Namen des heiligen Simon in
das Uart ^ oloßinm i-omanniii eingetragen und ihn dadurch indirect ccmo¬
nisirt. Der Canonisationsproceß wurde uuter Sixtus IV . erst eingeleitet,
wie die Acten nachweisen.) Man zeigt nach Vasnage unter anderem noch 2 (?)
Becher, aus welchen die Juden sein Blut getrunken (!) haben. Die Ein¬
wohner von Trient sollen vorgeben, dieser Mord habe schon im Jahre 1276
stattgefunden. (!) (Basnage beruft sich dabei auf Misson: Vo ^ A« d'It ,a.1i9
p . 147 .) Das Kind sei aber erst unter dem Pontificate Sixtus IV . —
200 Jahre später canonisirt worden. (!) Diese Canonisation zog den Be¬
schnittenen viele Uebel zu, nicht blos im Visthum Trient , wo man vorgab,
.daß das Verbrechen begangen wurde (!) )̂, sondern auch in den Ländern
und Gebiete« der Republik Venedig. Nun kommt er auf die berühmte
Oräounanos äu. DoZs Noosni ^ o zu sprechen, von welchen später die Rede
sein würde. — Das nenne ich eine Geschichtsschreibung! — Der Rest ist
Schweigen.

Interessant ist jedoch die Schlußbemerkung: »Man verbannte alle?
Juden aus Trient , wo der Magistrat nicht so gerecht war (wie in Venedig) !
— Später erhielten sie die Erlaubniß , drei Tage nacheinander darin zu,
wohnen, da sie beträchtlichen Handel darin hatten. Man sagt, diese
drei Tage seien auf drei Stunden beschränkt worden, »weil sie im Vereine
mit den Türken Ofen so hartnäckig gegen die Christen vertheidigt hatten.«

Eine andere Gegenschrift, die eigentlich die Fundgrube fast aller Ein¬
würfe meiner Gegner in der neuesten Polemik über den Ritualmord war ,
ist WagensLil 's Tractat : »Unwidersprechliche Widerlegung
der entsetzlichen Unwahrheit , daß die Juden zu ihren
Bedürfnissen Christenblut haben müssen .«

Dr . Johann Christoph Wagenseil ist ein ehrenwerther Mann , der
mehrere Schriften über die Juden geschrieben hat , die zu Leipzig 1705
herausgegeben wurden.

Als Titelbild dieser Tractate erscheint eine Abbildung des

1) 8ixts IV . 2. 1472 L2,uoiii8a , 1s pstit 8irnon «, ^ rsnto , on äit (natürlich
ist das ein on äib) yus 1s8 ^ rüts l 'avoisnt 6301-39 impiw ^ adlsiueiit . (V. 1. 0.)

2) venx osn8 ans »pr63 l'VveusinLiit !
4
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hl . Simon von Trient , wie sie am Vrückenthnrme zu Frankfurt am Main
zu sehen war , mit der Legende:

»So lange Trient und dies Kindlein wird genannt ,
Der Juden Schelmstück bleibt bekannt .«

Die erste Abhandlung über das Gebet »Alenu «, das die
Juden täglich zweimal in den Synagogen sprechen, weist nach, daß dies
Gebet zwar in allen seinen Theilen aus der hl. Schrift entnommen ist, daß
aber die Juden dabei offenbar eine Schmähung des Christenthums beab¬
sichtigen. Er rathet deßhalb, alle Juden und Jüdinnen alljährlich feierlich
schwören zu lassen, daß sie sich aller Lästerungen und Beschimpfungen
Christi und seiner gebenedeiten Mutter enthalten werden.

Auch das »Xol niär6 «-Gebet hält er für sehr gefährlich, da die
Juden sich selbst im Vorhinein feierlich von ihren Gelübden und Eid¬
schwüren entbinden. »Alle unsere Gelübde uud Bündnisse und alle die Eide
und Schwüre , wie sie immer genannt werden, sollen todt und ab und
ungiltig sein von diesem Tage bis über ein Jahr , da der Tag (^ oiu.
Xippoi -) wieder kommt!« --------

Die zweite Abhandlung Wagenseil's ist ein Nachweis , daß
der Talmud Schmähungen gegen Christum in Menge ent¬
hält . Auch dagegen weiß er kein besseres Mittel als obigen Eid (trotz
Xol niäi -6 !) Damit jedoch dieser Eid giltig und bindend sei, müsse er
unter folgenden Förmlichkeiten geleistet werden :

Es müssen wenigstens 10 Juden dabei sein nnd dieselben wenigstens
13 Jahre und einen Tag alt sein. Der schwörende Jude müsse auf ge¬
wöhnliche Weise mit Rock, Gürtel und Mantel bekleidet sein, das Käpplein
und sein Varet oder seinen Hut am Kopfe haben und während des Eides
aufbehalten . Die ^ sMim (Gebetsriemeu) müsse er an der Stirne und am
linken Arme gebunden tragen und das Haupt in den Wallis (Gebetsmantel)
einhüllen. Die Frauen schwören in gewöhnlicher Kleidung ohne l 'sülliui
und Wallis. Dann müßte nach Wagenseil's Vorschlag eine große lange
Pergamentrolle , auf welcher die 5 Bücher Mosis geschrieben sind und die
man in der Synagoge zur Verlesung des Gesetzes braucht, (in Gegenwart
christlicher Zeugen) von einigen Inden ans der Synagoge abgeholt werden.
Diese Pergamentrolle muß der Jude , bevor er schwört, küssen, ans den
rechten Arm nehmen, die linke Hand darauf legen, sich gegen Osten wenden
und nun soll er den Eid einem Christen langsam und deutlich nachsprechen,
dann aber die Gesetzesrolle nochmals küssen. Wagenseil schlägt auch folgende
Eidesformel vor : »Ich N . N., Sohn des N. N ., fchwöre zu Gott
dem Allmächtigen, der Himmel und Erde erschaffen hat , einen leiblichen Eid,
daß ich:
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1. Einen koscheren Zs^ sr ^ Kore». in meinen Armen halte ;
2. N. für meine Obrigkeit halte und ihm in allen Dingen Gehorsam

schulde;
3. Christum in keiner Weise schmähen wolle;
4 . das Abendmahl nicht verspotten;
5. Kirche und Geistlichkeit nicht verunehren;
6. keinen Christen in Uebung seiner Religion irre machen;
7. bekehrte Juden nicht verfolgen;
8 . diesen Eid von Niemanden auflösen lassen werde.
Diesen Eid will ich festhalten, so wahr ich Gott anbete, so wahr ich

mich zu deu 613 Geboten bekenne, die in seiner hl. Thora enthalten sind, die
ich in den Armen halte. Thue ich es nicht, so treffe mich der Fluch -----
(und nun folgen die entsetzlichen Fluchdrohungen aus der hl. Schrift des
a. V.). — Darauf sagt der Schwörende Amen und alle 10 anwesenden
Zeugen sollen sprechen Amen.«

Nur uuter diesen weitläufigen Formalitäten hält Wagen¬
seil den Eid eines Juden für giltig und unauflöslich . Ein Um¬
stand übersehen — und der Jude kann ihn auflöse« oder auflösen lassen.
— Was würde wohl Wagenseil über die Indeneide in unseren Gerichts¬
sälen sagen?

Die dritte Abhandlung Wagenseil's legt die Hoffnungen auf
die Bekehrung der Juden dar . Diese zu betreiben, scheint sich der
ehrenwerthe Wagenseil als Lebensaufgabe gestellt zu haben; und zwar will
er dies im Sinne der evangelischen Juden -Missionen von heute thun . Daß
nebenbei Hiebe auf die katholische Kirche abfallen, die sich augeblich um die
Iudeu und deren Bekehrung gar nicht kümmere, versteht sich von dem
Protestanten Wagenseil von selbst.

Die vierte Abhandlung ist die obengenannte: »UnWiders prech -
liche Widerlegung der entsetzlichen Unwahrheit , daß die Juden
zu ihren Bedürfnissen Christenblut haben müssen .« Bei dieser
unwidersprechlichen(!) Widerlegung kommt Wagenseil mich auf den Fall
von Trient zu sprechen.

Aus dem früher Gesagten geht hervor, daß Wagenseil , wenn er
auch die Juden bekämpfte, so doch eigentlich kein Judenfeind war ,
sondern aufrichtig an ihrer Bekehrung arbeitete . Für diesen Zweck
fchien ihm die Bekämpfung der Vlutbeschuldigung rathsam. Diese »Tendenz «
leuchtet durch die gauze Abhandlung. — Die Absicht wäre gut — ob es
aber auch die Mittel sind ? Die Gründe, die er anführt ?

Vor Allem muß ich constatiren, daß Wagenseil diese Widerlegung
nicht, wie meine Gegner in der neuesten Polemik, besonders der »einzig

4^
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einige« Vertheidiger der Oiia88iäiiii in Wien behauptet, nach sorgfältigem
und eingehendem Studium aller Proceßacten geschrieben hat ; von den
Proceßacten hat Wagenseil keine Idee und findet sich auch in dieser
seiner Schrift nicht die geringste Spur .

Wagenseil will zunächst den Beweis führen, es sei unmöglich , daß
die Iudenschaft Christenkinder tödte , um das Blut zu ihren
Zwecken zu benützen . Es liege die Frage nicht so, ob einst ein Christen¬
kind von einem Juden getödtet worden sei oder nicht. Wagenseil will dies
zugeben; aber jedenfalls sei dies selten geschehen; und machen sich dann
nicht auch Christen Kindermorde schuldig und zwar noch häufiger ? —
Damit hat aber Wagenseil offenbar den Staudpunkt der Frage verrückt;
denn es handelt sich nicht darum, ob ein Jude oder ein Christ ein Kind
gemordet habe, der Jude ein jüdisches, der Christ ein christliches; sondern
die Frage liegt so : »haben je Juden aus religiösem Fanatismus Christen¬
kinder gemordet?«

Wcmenseil gibt die Möglichkeit des Ritualmordes zu. Aber gerade
deu einen Fall von Trient leugnet er hartnäckig . Warum ?

Er ereifert sich zunächst über den Brief des I oa. Math . TibMrms
an den Rath zu Vrescia ; noch bevor der Proceß recht begonnen habe,
schlug dieser Arzt auf bloßen Argwohn hin (?) schon großen Lärm und
habe in seiner Entrüstung den Rath gegeben, gM^Iuben ^ u^ iMlMen .
Nun, ich habe diesen Brief des I . M . Tiberinus nicht nur gelesen, sondern
ihn auch in meiner Broschüre: »Ein Ritualmord « deutsch veröffentlicht.
Es ist wahr, Tiberinus ist über das Geschehene höchlich empört und gibt
auch seiner Entrüstung schneidigen Ausdruck, aber von einem solchen radikalen
Mittel , die Juden alle zu erschlagen, ist in diesem Briefe keine Rede. Er

ChrM ..herrschen. Das dürfte ihm schließlich Niemand für übel halten.
Doch die Iud ^ n gebrauchen ja kein Christenblut !
Beweis nach Wagenseil.
1. Die Juden halten ihre Speifegesetze so strenge, wie das Verbot,

ihre Kinder dem Moloch zu opfern. — Aber die h. Schrift erzählt, daß
die Juden trotz dieses strengen Verbotes ihre Kinder dem Moloch doch
geopfert haben. Oder haben vielleicht die Juden allein das himmlische
Privilegium , kein Gebot zu übertreten ?

2. Die Juden entfernen mit großer Sorgfalt alles Blut von ihren
Speisen . Schächten — Rabiner und Schächter seien in Blutsachen so er¬
fahren, daß sie mit Leichtigkeit zwanzigerlei Arten des Blutes unterscheiden
können. — Schön ! Wie aber, wenn dem fanatischen in Blutsachen so er-
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fahrenen Juden gerade das Blut unschuldiger Christenkinder ein besonderer
Saft wäre und nach einer Geheimlehre für heilsam erklärt würde?

3. Die Juden halten das Blut eines entseelten Menschen für unrein,
selbst das Blut eiues jüdischen Märtyrers : umsomehr das eines Christen¬
kindes. — Möglich ! Ob aber der Fanatismus auch so denkt? Jedenfalls
war das Osiferblut im a. V. nicht unrein, fondern »heilig« und gott¬
geweiht. —

4. In Asien uud Afrika kommen folche Blutbefchuldigungen nicht
vor ; nur in Europa . — Es frägt sich aber nicht um Blutbefchuldigungen,
sondern um Blutthaten . Uebrigens kennt Jeder den Fall Thomas von
Damascus aus neuerer Zeit ; auch aus Tripolis wurden solche Fälle ge¬
meldet. Auch werdeu nicht alle Juden solcher Greuelthaten beschuldigt,
sondern nur die Chassidim.

5. Wenn die Juden Christenblut zu rituellen Zwecken gebrauchten,
woher follen sie soviel Blut nehmen? — Ach, es behauptet ja Niemand,
daß jeder Jude mit vollen Zügen Christenblut trinke, etwa aus großen
Hnmpen, wie unsere deutschen Vorfahren das Vier ; es genügt eine homöo-
patische Dosis . — Ein Vlutstropfeu , fo groß wie ein Linsenkorn ist genug
für ein Passamahl (Proceßacten von Trient ).

6. Wenn dies wirklich der Fall wäre, so wäre dies von Convertiten
schon längst entdeckt. — Als ob dies nicht der Fall gewefen fchon im
Processe von Trient und später zu wiederholten Malen bis in die neueste
Zeit ! — Freilich Wagenseil nennt solche Convertiten: »aus Nichtjnden
bekehrte Nichtchristen!«

7. Endlich kommt Wagenseil mit päpstlichen Bullen und kaiserlichen
Privilegien und Erlässen, die solche Anschuldigungen gegen die Juden
verbieten. — Aber diesen Acten kann man eine ganze Reihe gegen
theiligen kaiserlicher und päpstlicher Erlässe entgegenstellen schon aus diesem
meinem Buche.

Damit ist also die Unschuld der Juden nicht erwiesen; für den Fall
von Trient aber schon gar nicht.

Die Wichtigkeit des Falles von Trient erkennt Wagenseil an ; diese
Mähr sei ja überall verbreitet. Dennoch sagt er, die Tri entiner Ge -̂ .
schichte seidie größte und schändlichste Unwcihrbeit .
säW nnd geles en, werd .en.

Das ist eine gewagte Behauptung . Hören wir Wagenseils Gründe dafür .
Er fpielt sich auf den weifen Daniel hinaus und will einen Wider¬

spruch der Zeugen hercmsfiuden, aber wohl gemerkt, nicht der Zeugen im
Processe, (denn die Acten des Processes kennt er gar nicht) sondern der¬
jenigen, welche die Trienter Gefchichte erzählen .
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Vor Allem wirft er dem Tiberinus vor, daß er in seinem Briefe sagt,
das Kind sei in 8<?amn0 (banolio ) '̂ nxta oaminlim geto'dtet worden.
Es sei aber nirgends in der Welt weder in einer Synagoge , noch in einer
Vorkammer derselben ein Kamin vorhanden. — Wirklich? weiß Wagenseil
dies so sicher? Und wenn dies auch der Fall wäre, wenn Tiberinus , dessen
Brief mit dem Processe gar nichts zu thun hat, hinsichtlich dieses Umstandes
geirrt hätte, wäre deshalb die ganze Geschichte unwahr ? In den Proceß¬
acten erinnere ich mich übrigens nicht von einem Kamin in der Synagoge
oder in deren Vorkammer etwas gelesen zu haben. Er wirf dem Arzte
Tiberinus weiters vor, daß er die hebräischeu Worte in seinem Briefe
unverständlich wiedergegeben habe. Je nun, das wird ihm wohl Niemand
ernstlich für übel halten. M ^büt^ ^HMte ^qeschrieben, wie er sie ĝehört.
Als einen gelehrten Orientalisten spielte er sich nicht auf, und daß ihm,
wie Wagenseil meint, »der Teufel diese Worte eingegeben« habe, braucht
man nicht anzunehmen.

Nun führt Wagenfeil einen Chroniker an, der die Geschichte des
Trientiner Mordes erwähnt : Jacob Philipp von Bergamo heißt der
Unglücksmann. Derselbe hat sich bei seinem Berichte, wenn die Ausführungen
Wagenseils richtig sind, allerdings einige Ungenauigkeiten zu Schulden
kommen lassen. Er gibt als Todestag des heiligen Simon statt VII Tal .
^ ri1i8 : VIII Xal . ^ .prilin an und erzählt, daß die Juden das Kind bei
der Marter auf ein Kreuz gelegt haben . Der erste Irrthum ist gewiß
nicht wesentlich; der zweite aber beruht auf ein Mißverständniß . Die Juden
haben das Kind »in. moänin ornois « ausgestreckt, aber nicht auf ein Kreuz
gelegt. Aehnliche Irrthümer weist er an einem Bilde nach, das angeblich
in der Chronik des Jon . Ludw. Gottfried bei Mathias Merian vor¬
kommt. Es wird dort das Kind am Kreuze hängend abgebildet; ein
alter Jude sticht das Kind mit einem Messer iis die 'Seite , und ans der
Wunde stießt durch zwei Röhrchen das Blut . Darunter steht die Inschrift :
»Im Jahre 1475 marterten die ver̂ uchten__Iuden zu Trient am Grün¬
donnerstag den 23. März ein armes Kuäblein, eines Gärbers Söhnlein ,
das Simon genannt ist, von dritthalb Jahren zu todt ; fast auf diese Weis,
wie daß Jesus Christus gemartert wurde.« Wie man sieht, die Inschrift
enthält die genauesten Daten ; nur das Bild entspricht nicht vollkommen
dem Hergange des Mordes . Darauf ist jedoch sicherlich kein großes Ge¬
wicht zu legen; denn »piotoridrl8 atĉ us -postis ^uiälibst anäsucii 8smr)sr
Alit NHU6 pots8ta8 .« Oder sollte deshalb schon die ganze Geschichte zur
Lüge gestempelt werden und zwar zur grüßten und schmählichsten, die jemals
erzählt oder gelesen wurde, weil es einem Maler einfiel, diese Geschichte
nach seiner Phantasie darzustellen? Wie verschieden wird nicht von den
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Malern Christus am Kreuze dargestellt? Ist aber je einem verni'mftigen
Menschen eingefallen, ans dieser Verschiedenheit der Darstellung die Kreu¬
zigung Christi selbst in Zweifel zu ziehen?

Wagenseil will sogar dnrch den Augenschein nachweisen, Haß die
ganze Geschi chte von Simon von Trient unwahr sei und daß dies Kind
von^den̂ Inden mcht gemartert wurde. Er hat zu diesem Zw5cke"in" Gesell-
schaft eines Adeligen eine Reise nach Trient unternommen und konnte auf
dessen Empfehlung den heiligen Leib des Kindes besichtigen. Er sei, so er¬
zählt er, auf die obersten Stufen des Altars getreten, nnd ein Priester habe
mit dem Finger auf einige Merkmale gleichsam mit einem Messer (!) ein¬
geschnittener und wie von Nadeln herrührender Wunden gedeutet. Es fehle
an der rechte« Backe einiges Fleisch, Mer ^niM , wie Tiberinns sagt, ein Ei
groß ; auch sei das Gliedlein nicht weggeschnitten. — Wenn Wagenseil wirklich
die Stnfen des Altares hinaufschritt und von dort den Leib des Kindes
gefehen haben will, fo irrt er sich oder seine Erzählung ist ungenau. Von
von: sieht man nur das Bild , aber nicht die heiligen Reliquien selbst.
Aber wenn er cmch wirklich den heiligen Leib gesehen hat und alle seine
Beobachtungen richtig wären, beweist das vielleicht, daß die Geschichte er¬
funden ist? Beweist dies nicht gerade das Gegentheil? Er kann daraus nur
darthun , daß die Darstellung des Kindes am Vrttckenthurme zu Frankfurt
am Main , der Kupferstich Merians und die Erzählung des Inc . Philipp
von Bergamo nicht ganz richtig sind. Gegen die Wahrheit , daß der heilige
Simon von den Juden gemartert wurde, ist dies offenbar kein Beweis ,
sondern kann vielmehr als eine Bestätigung ans Gegners Mund angenommen
werden. Uebrigens war Tiberinns , dem er dabei zwei Unrichtigkeiten in
der Beschreibung der Wnnden nachweisen will, gerichtlich bestellter Be¬
schau cirzt ; er wird wohl gewußt haben, was er niederschreibe. Wenn da¬
mals die Wnnde »eigroß« schien, jetzt aber nicht mehr so groß ist, so ist
dies dadurch zu erklären, daß der Leichnam, also auch die Wunde ein wenig
zusammengeschrumpftist. Daß »das Gliedlein ganz abgeschnitten« sei, be¬
hauptet Tiberinns gar nicht; er sagt nur »summniii « vir ^ N psi -toravit .
Das widerspricht nicht dem Augenschein. — Wagenseil hat also den heiligen
Leib in Trient gesehen nnd beschreibt denselben sogar mit einiger
Genauigkeit; aber schließlich zweifelt er, ob dies wirklich der Leib
des ermordeten Simon von Trient sei. Warum ? Leser, höre uud
staune ! Fr . Leander Alberti von Bologna sagt nämlich, wie Wagenseil
meldet, in seiner Reisebeschreibung Italiens : »Der Körper des Kindes sei
»begraben« worden, und an seinem »Grabe « geschehen viele Wunder.«

Der Leib wurde begraben also — kann er nicht auf dem Altare
ruhen ! Doch gibt Wagenseil selbst zu, daß dies kein Beweis sei, weil es
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in der kath. Kirche häufig vorkomme, daß im Rufe der Heiligkeit verstor¬
bene Personen ausgegraben und ihre Reliquien in nnd auf Altären be¬
wahret werden. Darum führt er als zweiten besseren Grund eine Notiz
aus Francesco Scoto 's Itinsrario ä 'Italig . an, in welcher gesagt wird :
»Die Asche des Kindes sei in der Kirche San Pietro aufbewahrt .« Nun
das ist doch ein »unwiderleglicher« Beweis ! »Asche des Kindes« — es
wurde also verbrannt . Es ist nur seine Asche mehr vorhanden ! Wie kann
man also in Trient seinen unverwesten Leib mit allerlei Wunden zeigen?
Das ist offenbar der »größte nnd schmählichste« Betrug , der je geübt
wurde. Das Kind wurde »verbrannt «! — Eine neue geschichtliche Ent¬
deckung, an der unsere modernen Leichenverbrennungs-Enthusiasten ihre helle
Freude haben können! Mit dieser phänomenalen Entdeckung noch nicht zu¬
frieden, bezweifelt Wagenseil auch noch, daß der heil . Simon
je wahrhaft beatificirt worden sei , obwohl dies die Geistlich¬
keit behaupte ! Man sieht daraus , daß Wagenseil sich nm die Quellen der
Geschichte des sel. Simon von Trient gar nicht kümmerte und von den¬
selben nicht das geringste wnßte ; sonst könnte er unmöglich dergleichen nie¬
dergeschriebenhaben.

Das zeigt auch vollgiltig die Art und Weise wie sich Wagenseil
den ganzen Fall zu recht legt . Nach seiner Meinung wäre der Vor¬
gang dieser gewesen:

/"' ^ Kas Kind sei unvorsichtiger Weise in die Etsch(!) gefallen und
/ darin ertrunken. (!) Das Wasser habe den todten Körper an einen eisernen(!)
/ Rechen eines am Ufer gelegenen Iudenhanses geführt und ihn dort aufge¬

halten, daß er nicht weiter schwimmen konnte. (!) — Der Jude , der dies
sah, erschrak heftig, lief zum Bischöfe und zeigte die Sache an. Besichtigung
der Leiche. — Darauf wurden sogleich alle (!) Juden und Jüdinnen (!) mit
Ketten (!) beladen in düstere(!) Kerker geworfen nnd zu wiederholten Malen
auf's Grausamste (!) gepeinigt. Diese unleidlichen Peinen ließen sie bekennen,
daß sie den Knaben heimlich getödtet, um sich feines Vlntcs zu bedienen.
Hierauf hat mau die Iudenhäuser geplündert (!) nnd die Inden erbärmlich
hingerichtet; auch wurden die Juden auf ewig aus der Stadt nnd dem

^ Gebiet von Trient verbannt .«
Un^ chö̂ eẐ hant̂ lestück, wenn es nur wahr wäre und den Proceß¬

acten nicht widerspräche!
Schon die Situation läßt den Hergang , wie er hier erzählt wird ,

geradezu unmöglich erscheinen. Wenn das Kind in der Etsch ertrunken
wäre, was nach dein Gutachten der beendeten Gerichtsärzte unmöglich der
Fall war (sie erkannten auf gewaltsameu Tod), fo wäre die Leiche doch
von der Etsch abwärts und nicht seitwärts nnd aufwärts in den Etsch-
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graben geschwommen, sollte auch die Etsch damals näher bei der Stadt
geflossen sein als jetzt. In dem Hause des Samuel war ferner kein
eiserner Rechen, sondern ein Holzpfahlgitter , welches über das Wasser
reichte, um Unreinigkeiten abzuhalten. Item : das Kind wurde nach den
Proceßacten nicht außerhalb , sondern innerhalb des Hauses Samuels
aufgefunden und zwar innerhalb obigen Gitters , was gerade den Verdacht
gegen die Juden bestärkte. Desgleichen wurden uicht sogleich alle Juden
und Jüdinnen gefangen genommen, sondern vorerst nur die im Hause Sa¬
muels befindlichen Juden ; erst am nächsten Tage, als der Leichenbefund
und die Localangenscheinnahme den Verdacht gegen die Iudenscliaft noch
dringender machte, wurden auch die übrigeu Iudeu in Haft genommen die
Jüdinnen aber einweilen nur in ihren Häusern internirt und nnter Aufsicht
gestellt. Von Ketten und düsteren Kerkern ist in den Proceßacte» keine
Rede, das ist phantastische Zuthat Wagenseils. — Auch von den grau¬
samsten « Marter » wissen die Acten nichts, sondern nur von dem vorge¬
schriebenen peinlichen Verhöre , das hart genng gewesen sein mag. dessen
Schrecken man aber nicht ohne Grund vergrößern darf, wenn mau der ge¬
schichtlichen Wahrheit treu bleiben will .

Nnn stellt Wagenseil eine Alternative , die geradezu au Salo¬
monische Weisheit grenzt ;

»Entweder haben die Juden oder die Christen das Kind in das
Wasser geworfen oder es ist selbst hineingefallen. Die Juden könneu es
nicht sein, denn — sie haben nie eine Mordthat begangen(!) — (fniber
hat Wagenseil die Möglichkeit zugegeben). — Noch weniger haben sich die
Juden mit dem todten Körper zu schaffe» gemacht. Das Kind fei vor (!)
dem Hause des Juden gelegen. Und wenn sie es schon gemordet haben,
hätten sie es wohl verscharrt oder mit einem Steine beschwort in die
Etsch geworfen und nicht die ganze Geschichte kühn beim Bischof ange¬
bracht. Die Juden können also das Kind nicht ins Wasser geworfen haben.
— Den Christen können man das cmch uicht znmuthen, also ist das Kind
nur verunglückt nnd selbst ins Wasser gefallen .« Hi.ocl erat äs -
ni0N8brg .iiäu ,iii ! —

Das wäre wieder fehr fchön, wenn es nnr nicht den Acten wider¬
spräche. Das Kind ist, wie gesagt nicht vor sondern in dem Hause Sa¬
muels gesundeu worden, uud zwar innerhalb des Pfahlgitteis . — Es lag
nicht in der Etsch, fondern im Etsch graben , der dnrch den Keller des
Iudenhanses stießt, konnte also nicht hineingeschwemmtwerden.

Es hatte anch gar nicht die Merkmale der Snffocation sondern Zeichen
gewaltsamen Todes . Daß die Juden den kleinen Leichnam nicht verscharrten,
ist gleichfalls den Acten nicht entsprechend. Das Kind wurde zueist im
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Keller verscharrt, weil aber die Iudeu eine zweite strengere Hausuntersuchnng
mit Recht befürchteten, verbargen sie das Kind im Almenor der Synagoge ,
wo sie sich vor Untersnchnng gesichert glaubten. Als sie endlich, von allen Seiten
beargwohnt, nicht mehr auswußten , kamen sie auf den Gedanken durch die
Kühnheit der Meldung beim Bischöfe, sie hätten das Kind im Wasser¬
graben gefunden, sich zu retten und den Verdacht dadurch von sich abzulenken.
Sie rechneten dabei auf die Güte des Bischofs nnd auf gute Freunde, die sie
in Trient hatten . Dieser Salomonische Weisheitsspruch Wagenseil's ist also
nicht stichhältig, er erweist sich als logischer Unsinn.

Jetzt kommt Wagenseil mit juristischen Gründen . Die Juden
haben gestanden , daß sie das Kind heimlich getödtet und dessen Blut zum
Passahmale benützt haben. Ja ! aber ans ihre Aussage darf man
nichts geben . Denn Ulpian sagt 1. I . § 23. vs ^nasst . tortura . rss
A-HAilis vt p6i -ion1o8g,) HU9.6 vsritatßiu , Fallit . — Gewiß, die Tortur ist
an sich nicht immer ein sicheres Beweismittel ; wohl aber unter den Umständen,
wie sie hier vorliegen. Der allgemeine Rechtsgrundsatz der damaligen
Juristen lautete : »Oonts ^ io non nrN06ä6ntidn8 inäioiis in tor -
m6n,ti8 ant; nistn torulsutorum 6Xvi688a i >̂80 '̂urs nnllt ». 68t«. Das
ist vollständig richtig. Im Trienter Processe waren aber inäioia , vorhanden
und zwar die dringendsten Verdachtgründe, wie Jedermann zugeben muß uud
selbst Wagenseil zugegeben hätte, wenn er die Proceßacten wirklich gelesen
hätte uud sich den Fall nicht nach seiner Phantasie zurecht gelegt hätte.

Auch der a . 20 der Peinlichen Halsgerichts -Ordnung Kaiser
Carl V. (freilich späteren Datum ) läßt sich nicht dagegen anführen. Es
heißt dort : »Ohne redliche Anzeichen soll Niemand peinlich verhört werden«
— solche redliche Anzeichen waren aber hier in Fülle vorhanden. Der
Richter mußte , wollte er nach dem Gesetze und nicht nach Willtuhr vorgehen,
zum peinlichen Verhöre schreiten, nachdem die Juden trotz des auf ihnen
lastenden begründeten Verdachtes hartnäckig leugneten und sich in Wider¬
sprüche verwickelt hatten . — »Niemand soll sein eigener Ankläger sein« heißt
es weiter. Sicherlich nicht. Aber der Richter mußte, um den Verdacht
aufzuklären und die Widersprüche der Juden zn lösen, zum gesetzlich vor¬
geschriebenen peinlichen Verhöre greifen und nachdem die ersten Geständ¬
nisse gemacht waren, auch gegen die übrigen genannten Mitschuldigen vor¬
gehen. Hier muß das Gefühl schweigen und der Verstand zu seinem Rechte
kommen; man darf nicht Ereignisse, die sich vor 400 Jahren abspielten, nach
den gegenwärtigen Anschauungen beurtheilen, will man gerecht bleiben. Hier
handelt es sich eigentlich nicht um eine mehr oder minder mangelhafte Proceß -
ordnnng, sondern ob nach der geltenden Gerichtsordnung vorgegangen wurde
und ob dadurch die Wahrheit zu Tage kam oder nicht.
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Daß es bei dem ganzen Vorgange gegen die Juden von Trient auf
deren »Plünderung « abgesehen gewesen sei, ist eine Unterstellung Wagen-
seil's , die bei dem Charakter des Bischofs Hinderbach und seiner Räthe , die
große Geldsummen ausschlugen, welche man ihnen anbot, wenn sie den Proceß
unterschlagen würden und gegenüber dem eidlichen Bekenntnisse Hinderbach's ,
daß er vom ganzen Vermögen der Juden , das etwa 20.000 fl. betrug, sich
außer eiuer alten Medaille nichts aneignete, sowie bei der Thatsache, daß
den jüdischen Frauen ihr Heiratsgnt zurückgegeben wurde, geradezu absurd.
Es fand auch keine Plünderung der Iudenhäuser statt ; gegen die
Juden wnrde nicht tumultuarisch sondern nach dem gemeinen Stadtrechte
vorgegangen.

Gar rühreud ist der Passus , womit Wagenseil seine eigene Daneliade
schließt: »Wie die keusche Susanna nach ihrer ungerechten Verurtheilung,
so haben auch die ungerecht verurtheilten Juden in Trient ausgerufen :
»Herr, ewiger Gott , der Du kennst alle Heimlichkeiten und weißt alle Dinge
zuvor, ehe sie geschehen, Dn weißt, daß sie falsches Zeugniß wider uns
gegeben haben. Und nun, siehe, wir muffen sterben, so wir doch unschuldig
sind, da sie böslich über uns gelogen!« — Sehr rührend fürwahr — aber
so können wohl die Juden von Trient nicht gesprochen haben ; denn Niemand
hat gegen sie falsches Zeugniß gegeben; sie selbst haben ihr Verbrechen ge¬
standen und vor ihrem Tode ihre Aussage uoch eidlich bestätigt. Im Gegen¬
theile, sie hatten anfangs verfncht, durch Verdächtigung und falsches Zeugniß
gegen Schweizer nnd dessen Frau die Schuld von sich abzuwälzen und sich
so zu retten. Aber die Geschichte Daniel 's liest sich gar so schön!

Da nun Wagenseil als Daniel für die schlechte Sache der Juden so
wenig ausgerichtet — (er scheint es selbst gefühlt zn haben), .so sncht er
einen anderen Daniel zur Ehreurettung seiuer lieben Juden und findet
ihn im Dogen von Venedig : Petrus Moceuigo .

Diesen hat offenbar Gott erweckt, als einen anderen Propheten Daniel ,
der die unschuldigen Trienter Juden zwar vom Tode nicht retten konnte,
der aber mit mächtiger Hand eingriff, damit die Verfolgung der Juden nicht
weitere Fortfchritte mache. Er hat die Ehre der unschuldigen Opfer des
Iudeuhasfes in Trient gerettet !

Es ist nun allerdings das unbestreitbare Verdienst des genannten Dogen,
sowie des Papstes Sixtus IV ., daß sie durch ihre Erlässe die Verfolgung
anderer an dem Trieuter Verbrechen unschuldigen Juden verhinderten.

Aber hat der Doge von Venedig, P . Mocenigo, dnrch seinen von
den Gegnern so oft citirten Erlaß an den Podestä. von Padua , in welchem
er die Juden im Gebiete der Republik, die doch au dem Morde iu Trient
nicht persönlich betheiligt, aber von der Wuth des aufgeregten Volkes be«
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droht waren, zu schützen befahl und den Predigern über diesen Mord zu
sprechen verbot, das historische Factum in Trient erschüttert? Er schrieb
diesen Erlaß am 22. April 1475 , also kaum einen Monat nach
dem blutigen Ereignisse , hatte demnach von dem Processe, der erst
begonnen hatte, keine gründliche Kenntniß. Er^konMê und.̂ wollte,_wie vielê
andere F̂ürsten und_ wie, der . Papst selbst, , zur Ehrê der Menschheit, an so
große Schändlichkeiten nicht glauben und vermuthete, es sei nur darauf
abgesehen, die^Iuden ihrer Güter zu berauben. Daher schrieb er die viel¬
fach augeführten Worte : ^ VrsÄiiuus osrts , r u m o r 6 m i^ srim äs M6ro
H669.to 00IQU16IltlIII1 6886 6t 9,rt6IN ) 9,6 HN6IQ An6IH , viäsrint 65

Er kennt also das Ereigniß noch nicht aus den Acten des Processes;
er spricht von einem Gerüchte , von etwas noch Ungewissem. So konnte
und durfte er sprechen, bevor er besser unterrichtet war und das geschah
erst später, aber es geschah. Er konnte unter keinerlei Umständen, auch
wenn das Gerücht sich bestätigen würde, zugeben, daß mit den Schuldigen
anch Unschuldige leiden, daher das Verbot der Judenverfolgung . Wir finden
das ganz in Ordnung ; wie aber daraus gefolgert werden könne, die ganze
Trienter Geschichte sei blos eine iiotia , ein lüomn^ ntnui , mit einem
Worte , »eine große Lüge, die größte und schändlichste Unwahrheit, die je
erzählt und gelesen wurde«, ist unerfindlich. Und wenn der Doge von
Venedig bis an sein seliges Ende und der gesmnmte große Rath durch die
ganze Zeit der Republik persönlich dieser Ansicht gewesen wären, so wäre
dies für diese Wahrheit der Geschichte, die sich auf die Proceßacten gründet,
und nicht auf die Meinung von Iudengönnern , vollständig irrelevant .

Daß aber die Republik Venedig mit ihrem Dogen bald eines Besseren
belehrt wurde, beweist Flaminius Cornelius , ein Senator von
Venedig, in seinem Bnche: »66 oultn ßauoti 8iiu0ui8 tri6 . 6t U . g,̂ u,ä
V6nsto8 .« i) Er nennt diesen Erlaß eine staatskluge Maßregel , auch daun
berechtigt, wenn der Fall in Trient , was der Doge von Venedig damals
noch uicht wußte uud wissen konnte, auf Thatfache beruhte. Auch hatte
Rom in der Sache damals noch uicht das letzte Wort gesprochen und die
öffentliche Verehrung des sel. Simon noch nicht ausdrücklich gestattet. Ja ,
der Papst hatte sogar auf Drängen der durch die Aufregung des Volkes
beunruhigten Fürsten einen Legaten zur näheren Untersuchung der Angelegen-

l) Erste Auflage Venedig 1753, dritte Auflage ebendaselbst 1758, vierte Auflage
1765. Die Vorrede dazu schrieb Vonelli. »Vatsi -riun ^uäLLi mlilis m-tidun multa ^us
zieoimi«, usi iiumaus Loelus llärniZLUin Cognition ! Ilominvlni LnKänoere non,
potnLrunt .«



Venedig — Lockspeise— Wunden nachträglich. 61

heit nach Trient geschickt. Das Alles rechtfertigt den Erlaß und erklärt die
Fassung desselben. Später , als die Sache aufgeklärt war , wurde
den Predigern gestattet , über San Simonino zu spreche «. Ja , in
Venedig begann, wie Cornelius nachweist, schon drei Jahre nach dem Tode
des hl. Simon dessen öffentliche Verehrung . Es bildete sich eine
Bruderschaft unter dem Titel des Heiligen, der große Rath gab die
Erlaubniß zum Baue einer Capelle des hl . Simon (19. Jänner 1478),
Reliquie » des heiligen Kindes wurden nach Venedig gebracht und ver¬
ehrt. Die Brüderschaft erhielt (25. März 1495) von Rom Ablässe und
Privilegien . Aehnliches geschah in anderen Städten der Republik: in
Vrescia , Vicenza , Padua , Udine lc. Das ist doch ein sicherer Beweis ,
daß der Doge von Venedig und sein großer Rath eines Besseren belehrt
wurden und nicht mehr von einem Rumor und oominsiitniu . sprechen
konnten, l)

Die Unterstellung Wagenseils, es habe sich für Trient in diesem Falle
blos um eine Lockspeise (illioio ) für das frommgläubige Volk
gehandelt, um die Stadt zu bereichern, oder gar, man habe nachträglich
vielleicht den Leichnam des Kindes so arg zugerichtet , um
gegen die Juden auftreten zu können, ist eine geradezu böswillige Erfindung.
Letzteres widerspricht vollständig den Acten, welche melden, daß die erste
Untersuchung des Kindes vor den Juden geschah; schon damals wurden die
Wunden aufgezählt, die am folgenden Tage von den Gerichtsärzten genau
beschrieben wurden.

Die von Papst Gregor XIII . im Jahre 1584 vorgenommene Ein¬
tragung d es heiligen Simon in das Nart ^ rolo ^ irnn Roman îiu
macht Wagenseil nicht irre . Für 's erste habe er dies Buch nie zu Gesichte
bekommen (auch ein netter Grund !) ; dann haben solche alte Bücher keine
große Auctorität . Er beruft sich auf Baluzius (in nötig aä I âotanüniii
äs moi -didnZ ^ yrgsoiitoriiiii o. 18). Es handelt sich aber hier nicht um
ein altes Martyrologium , sondern um eine auf Grund der sorgfältigsten

!) Am Schlüsse der äi88srt »,2ioii6 Bonelli 's , die ich im Franciscaner -Kloster zu
Trient fand , steht folgende interessante Bemerkung von Bonelli 's eigener Hand geschrieben:

»lAH2.2io l 'oäsgco äo Rovsrsäo nsllg , Isttsr », oils 8<:ri88s nsl 1706 per
oouvsrtirs «,11», lsäs olistiauH i nuoi Asnitori tiAtslli o 8ors11s Hdrsl trattHiiäo
äs ^ li iQt'tluticiäü Ndraiai «,886ri8cs olis un ». volt ». 11 8uo paclrs Ali <1i836 oo8i :
ü ^lio inio , 8»z>pi , olls in ? r »F», mi ». pktria . 8i proonra ä 'avers iui tkiioiullo
ori8ti »iio xsr t »r Fn68t », I 'ou ^ious äsll », ? »8^u »>; m », in <̂rl,S8ta 8srsni38iin ».
rspiidlic », äi Vsusxi » tsiuiaino molto äi 8U» ri ^ oro8 ». LlU8ti2i»>, 86 l «,<:L88iiii0 il
nimilo s xsr <̂rlS8to 1o tacoiaino oolls ßalliiis .« Stellvertretendes Opfer . — Auch
Wagenseil erwähnt dies sonderbare Hühneropfer .
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Prüfung der Original -Proceßacten in Rom vorgenommene Eintragung in
das neu aufgelegte Uart ^ roloAiurQ Romaurliri , und das ist doch etwas
Anderes.

Die vielen Wunder , welche auf Anrufung des heiligen Simon ge¬
schahen und von denen einige im eingeleiteten Canonifationsprocesse auf
das gewissenhaftesteuntersucht und bestätigt wurden, geben der Sache, meint
Wagenseil, gar keinen Ausschlag . In seinen Augen ist die Aufbringung
von Wundern in der katholischen Kirche ein Handwerk geworden!

Die Juden von Trient waren Hlso gänzlich unschuldig , das
glaubt Waa enseil vollständig und unwiderleglich nachgewiesen zu haben.
Und wie in diesem Falle , so sei es auch in allen ähnlichen
Historien dieser Art . Er wenigstens hat noch nie eine solche Geschichte
gelesen, die nicht sofort erkennen lasse, daß den armen Juden Unrecht ge¬
schehen sei und daß diese Anklage nur von ihren Feinden herrühre, die sich
an den Juden bereichern wollten. (S . 196.7). Oft ^ hätten böswillige
Christen ihre eigenen Kinder getödtet und sie in die Häuser der
Juden gebracht, um die Juden verdächtigen und berauben zu können. — Was
die erste Behauptung betrifft, daß alle ähnlichen Fälle der gegen die Juden
vorgebrachten Blutbeschuldigungels" sô wahr sind wie" diê vön̂ ^3rlen^ so
stünde es um die Sache der Juden wirklich sehr schlimm, wenn es sich so
verhält ; denn die Trienter Geschichte ist historisch sicher und läßt sich einmal
nicht aus der Welt schaffen. Daß christliche Eltern aber ihre eigenen Kinder
getödtet, um die Juden brandschatzen zu können, klingt sehr unglaublich; ist
aber nicht unmöglich. Nur müßte man dies von Fall zu Fall erweisen;
sicherlich darf man es aber nicht verallgemeinern. — Diese ungerechte(!) Blut¬
beschuldigung gegen die Juden , sagt Wagenseil, sei schon vom Propheten
Ezechiel o. 36 vorausgesagt worden, wie Rabbi Abarbanel beweise!
Allen Respect vor diesem Rabbi ; aber ich muß doch ein wenig um Ent¬
schuldigung bitten und ersuchen, die Stelle genauer nachzulesen. Es heißt
beim Propheten Ezechiel im genannten Capitel v . 13. 14 : »So spricht Gott
der Herr : Darum , weil sie vor euch sagen, du frißt die Menschen und läßt
verhungern dein Volk: darum sollst du nicht mehr Menschen fressen und
dein Volk nicht mehr todten.« Das Volk Israel soll also nicht mehr sein
eignes Geschlecht todten, wie dies beim Molochdienste der Fall war , welchen
der Prophet seinen Stammesgenossen so oft vorhält . Die Heiden haben
nicht ohne Grund den Israeliten vorhalten können, daß sie die Menschen
fressen und ihre eigenen Kinder dem Moloch opfern. Erst im Exil, als sie
unter den sittlich weit besseren Persern wohnten, mögen diese Greuel auf¬
gehört haben. Die Perfer hätten dies auch nicht geduldet. Ezechiel wird also
hier mit Unrecht zu Hilfe gerufen.
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Auch die Gründe dieser Blutbeschuldigungen werden uns von
Wagenseil vorgeführt. Es seien eigentlich die ersten Christen , die man
noch nicht von den Juden unterschied, daran Schuld . Denn die Heiden
machten den Christen den Vorwurf , sie genößen in ihrer Liturgie das Fleisch
und Blut eines Kindes. Als nun Europa christlich geworden, ging diese
Beschuldigung von den Christen auf die Juden über! — Nun, besonders logisch
ist das nicht. Auch begann die Blutbeschuldigung gegen die Juden erst im
11. und 12. Jahrhunderte laut zu werden. Damals gab es wohl keine
Heiden mehr in den civilisirten Ländern Europas , und der Unterschied
zwischen Juden und Christen war doch schon längst klar. Das ist also eine
sehr seichte Erklärung , die Niemanden befriedigen wird. — Daß die juden¬
freundlichen Edicte der von jüdischen Schönen bestrickten polnischen
Könige (von Wagenseil aus ^ i-oniptnarium ZtHtntorrlm omninui et
o0N8t,itutionuiQ rsAni ? o1oiiiW: — N . 8 . ? an18o6r1iic2 g.. 1590 Leipzig—
angeführt) den Fall von Trient vom Jahre 1475 nicht tangiren, ist selbst¬
verständlich.

Die Schlußbemerkuug Wagenseils : »wenn schon Missethäter unter
den Juden gefunden werden , so sollen sie so gestraft werden wie
christliche Uebelthäter « unterschreibe ich gerne und willig. Aber das ist
ja in Trient geschehen. Denn die ihrer Schuld überwiesenen Juden wurden
nach dem in Trient geltenden allgemeinen Stadtrechte bestraft und hätten,
wenn si' Christen gewesen wären, wohl dieselbe Strafe erlitten, nur wären
sie statt zum Rade , zum Beile verurtheilt worden, was sich schließlich gleich
bleibt .

Das ist also die »berühmte unwidersprechliche Widerlegung der ent¬
setzlichen Unwahrheit, daß die Juden zu ihren Bedürfnissen Christenblut
haben müssen« von Dr . Ioh . Christoph Wagenseil, der in seinem Eifer für
die Inden offenbar zu weit gegangen ist und durch seiuen blinden Eifer
denselben mehr geschadet als genützt hat . Seine Absicht mag gut gewesen
sein; ^seine. Mittel aber waren nicht blos unzureichend , sie waren sogar,
wie ich nachgewiesen habe, zum Theil unehrlich , weil bloße Verdächtigungen.
Die" Acten des Processes, die hier entscheiden, kennt er nicht; er erwähnt
sie gar nicht. Ich glaubte auf die Anführungen Wagenseils näher ein¬
gehen und nicht blos seine Einwendungen gegen den Fall von Trient ,
sondern seinen ganzen Tractat über die Blutbeschuldigung analysiren zu
müssen, um die völlige Haltlosigkeit jener Einweudungen darthun zu können.
Die Gegner des Trienter Processes in der Gegenwart nehmen zwar ihre
Waffen aus dieser Schatzkammer Wagenseils, doch trauen sie sich nicht alle
seine Gründe anzuführen, wohl im Bewußtsein ihrer gänzlichen Unzuläng¬
lichkeit. Hoffentlich wird von nun an, da die Acten des Processes das
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Wort haben, Wagenseil in dieser Frage auch von den Gegnern zu den
Todten gezählt werden.

Ich weiß zwar, daß bereits Vonelli )̂ in seinen Di88srta ,2i0ii6
apoloALtiog . 8n1 Uart ^ rio äsl d . Simons äg , 1r6nt >0 nsll '
a . 1475 äaZIi Ndroi rlooi ^o — l ^suto 1475 Giambattista , gegen
Vasnage und Wagenseil geschrieben und dieselben widerlegt habe. Die
Austage vom I . 1748 , die ich in der Bibliothek des Francis caner-Klosters
aä 8. Vsi -naräinuiii in Trient gesehen (O. 390) enthält Zusätze von der
Hand des Verfassers. — Gleichwohl habe ich bis jetzt dies Buch absichtlich
nicht gelesen, um mir Wageuseil gegenüber ein freies selbstständiges Urtheil
auf Grund der von mir eingesehenen Acten zu bewahren. Wagenseil's
»unwidersprechlicher Widerlegung« aber glaube ich unwiderleglich wider¬
sprochen zu haben.

Noch einen Gegner muß ich hier zu Worte kommen lassen.
.Dr . Sta rk mit seinem »Blutaberglanben «.
Was dieser gelehrte Herr über den Fall von Trient aus eigenem zu

sagen weiß, beschränkt sich auf wenige Zeilen . Auch er keunt die Acten
des Processes nicht .

S . 119 —20 schreibt er :
»Fall 65. Ermordung des dritthalbjährigen Simon von Trient in

der Nacht zum Charfreitag 1745 . Literatur : ^ ow Lanotornm März IX .
24. März . — Vonelli : Di886i't3.2i0U6; Oivilta oatkoliog . 1881—85i —
OrodyS . 83—99 — Rohling , Meine Antworten : S . 58—80 u. 96—101 ;
Vo8ii0rt ,68 S . 132 —163 u. f. w.« — »Trient und Damascus ,« schreibt
er weiter, »das sind die beiden Hauptbollwerke für die Vlut -
beschuldigung . wenn es sich um den Beweis mittels Anführung geschicht¬
licher Thatsachen handelt. Aber mit Unrecht ; denn in Trient hat im
Jahre 1475 wie in Damascus 1840 die Folter , die seitens der Unter¬
suchenden verlangten , aber unwahren Geständnisse erpreM « —

!) ? . Venedetto da Cavalese U . 0 . Nsl . war geboren am 26. December 1704
zu Cavalese — 17 Jahre alt, trat er in den Franciscaner Orden zu Cles — 1728
wurde er Priester und als Prediger verwendet; von 1731 ab hielt er Vorlesungen über
Philosophie und Theologie; 1742 kam er nach Rom, 1744 nach Innsbruck, 1748 schrieb
er obige Dissertation; 1754 vertheidigte er dos Martyrium des h. Adelpret gegen Abate
Girolamo Tartarotti ; 1756 kam er als Definitor für Deutschlandnach Spanien . 1762
wurde er General-Definitor; 1763 schrieb er: vita st opsra d. 6it?. 8an Vou »v6u-
tnra ; 1770 wurde er vom Papst Benedict durch ein Breve ausgezeichnet. Er ent¬
wickelte eine sehr eifrige literarische Thätigkeit und haben seine Schriften dauernden
Werth. — Er starb 1783 zu Trient ; sein Bild hangt im Speisesaale des Franciscaner«
Conventes zu Trient . (Vgl. Lcrlttori lrauosZcaui riloriii «.ti äol ^ rsutiuo 1890.)



Umfangreiche Schrift des Monz Stern — Zanesus hat sich zum Mord bekannt ! ßz

Das ist Alles, was Dr . Stark über diesen nach seinem eigenen Ge¬
ständnisse für die Frage des Ritualmordes so wichtigen »Fall von Trient «
zu sagen weiß ; und das was er darüber sagt — ist nicht wahr . Es
zeigt vollständige Unkenntniß der Acten, wenn man behauptet, in Trient —
und diesen Fall habe ich zunächst vor Augen — habe man den Angeschul¬
digten die Geständnisse suggerirt ; sie hätten nur gestanden, was die Unter¬
suchenden verlangten . Diese Supposition Dr . Starts ist nur durch seine
Unkenntniß der Acten zu erklären und einigermaßen zu entschuldigen, sonst
müßte man sie unehrlich und böswillig nennen.

Und Weiteres weiß uns Dr . Stark darüber gar nichts zu sagen? —
Nein ; — doch vertröstet er uns auf die Zukunft. »Eine umfangreiche
Schrift von Moriz Stern in Kiel wird demnächst auf Grund einer
»Handschrift der Wiener Hofbibliothek« den letzten Rest des Dunkels
zerstreuen , der über jener noch bis in die Gegenwart wirkenden Vluttra -
gödie schwebt.« —

Das Dunkel, welches über dem »Fall von Trient « schwebt, ist wie
der geehrte Leser jetzt wohl zugeben dürfte, ein künstliches und dürfte der
letzte Rest dieses Dunkels durch dies mein Buch so ziemlich zerstreut sein.
Aber wenn ein jüdischer Gelehrter es unternimmt dieses Dunkel auf Grund
von Acten und Documenten noch mehr aufzuhellen, so müssen wir ihm
dankbar sein. Ich persönlich erwarte das Erscheinen dieser »umfangreichen«
Schrift mit dem größten Verlangen ; denn ich habe bei meinem Suchen
nach den Quellen dieser Geschichte in Trient und Innsbruck erfahren, daß
mir dieser Herr Moriz Stern bereits zuvorgekommen sei, sich auch eiue
Anzahl von Acten für^ seme Zwecke copiren ließ :c. Ich gönne diesem ge¬
lehrten Herrn den Ruhm , den letzten Rest des Dunkels gänzlich zu zer¬
streuen und begnüge mich mit dem Bewußtsein, auch etwas dazu beige¬
tragen und ihm vorgearbeitet zu haben. Um so ehrenvoller von ihm, wenn
er als Jude diese seiue große Aufgabe unpartheiisch löst .

Was aber Dr . Stark über die auzuhoffeude Arbeit des Herrn Moriz
Stern aus der »jüdischen Presse « Nr . 14 und 15 vom 7. April 1892
S . 172 vorläufig erzählt, um uns einen Vorgeschmack von dem Epoche
machenden Werke Sterns zu geben und demselben zugleich Reclame zu
machen, klingt gar nicht viel verheißend. Es heißt dort : »In dem 1476 in
Trient und Roveredo durch den vom Papste als Untersuchungsrichter
bestellten Bischof von Ventimiglia geführten zweiten der vier Processe
wurden die Juden freigesprochen , nachdem der Christ Zanesus sich zum
Morde bekannt hatte «. — Nun abgesehen von dem Umstände, daß
dem Päpstlichen Legaten I . Vattista von Ventigmilia der Titel »Unter¬
suchungsrichter « , der ihm hier gegeben wird , in Wirklichkeit nicht

5
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vollkommen zueignet, ist es falsch und im Widerspruche mit den vor¬
handenen Acten, daß sich Zanesus zum Morde bekannt habe. Zanesus
(Schweizer) hat dies nicht in Trient gethan, sondern im Gegentheile dort
in zwei Verhören sein Alibi vollständig nachgewiesen. In Roveredo hat
er dies Geständniß auch nicht gemacht, denn dahin kam er gar nicht, ob¬
wohl vom Legaten citirt. Das Intriguenspiel mit Anzelin liegt durch die
Acten klar vor. Man kann also neugierig sein, wie Herr Stern diese
Behauptung beweisen wird. Hat aber Zanesus vor dem Legaten den Mord
des Kindes nicht gestanden, so konnten auch die Juden nicht auf Grund
dieses Geständnisses freigesprochen werden. Wenn dies dennoch durch
den päpstlichen Commissär geschehen sein sollte, was die mir bekannten
Acten nicht sagen, so geschah dies von einem ungerechten Parteiischen
Richter, der, obwohl nur sonn » «ansN , einseitig und eigenmächtig vor¬
ging; ist daher sein Urtheil nullit valoris , was auch durch die Appro¬
bation der Trientiner Acten durch die Bulle Sixtus IV . vom 20. Juli 1478
sonnenklar erwiesen ist; denn wäre Zanesus wirklich als Mörder Simons
erschienen, so hätte er nicht blos bestraft werden müssen, wovon weder
Moriz Stern noch die Acten etwas melden; die Bestrafung der unschul¬
digen Juden wäre ein entsetzlicher »Justizmord « gewesen, den Rom unter
keinerlei Umständen hätte billigen können; die Acten des Trienter Processes
hätten unmöglich die Approbation Roms erhalten ; die päpstliche Commission
hätte nicht anerkennen können, »daß der Proceß rito 6t, i-ects geführt
wurde«. Auch wäre die Verehrung des heil. Simon »als Märtyrer « nie¬
mals gestattet worden. Das ist klar. — Hören wir weiter, was Moriz
Stern uns sagt :

»In dem zu Rom 1477 und 1478 verhandelten dritten Proceß
handelte es sich nicht um die Vlutbeschuldigung oder um die Canonisirung
sondern um die Frage , ob der 1475 in Trient verhandelte erste Proceß
formell regulär (rits 6t. i-6ot6) geführt wurde. Um das Ansehen des
Bischofs von Trient wurde diefe Frage bejaht, mit der Begründung .
Zanesus habe sich zwar 1466 als Mörder bekannt, aber das konnte der
Trientiner Bischof 1475 noch nicht wissen. (Urkunde vom 20. Juni 1878 ,
lies : 1478 ). — Dieser Absatz enthält wieder mehrere Ungenauigkeiten und
Unwahrheiten. Zunächst wurde der hier genannte »erste« Proceß nicht blos
im Jahre 1475 zu Trient geführt, fondern auch 1476 , er dauerte mit
Unterbrechungen bis 6. April dieses Jahres . — Der hier so genannte
dritte Proceß in Rom 1476 — 78 (nicht 1477 —78) war kein eigentlicher
Proceß , sondern eine commissionelleUntersuchung aller Tridentiner Proceß¬
acten ; es wurden ja auch die Acten der später vernrtheilten Juden ein¬
gesendet.



Simon nur zur Schmach Christi getödtet, kein Ritualmord ! ß ?

Es handelte sich hier allerdings zunächst nur um die Frage , ob der
Proceß in Trient riw st rsots geführt wurde ; damit war aber auch zugleich
die Wahrheit der Vlutbeschuldigung entschieden und indirect auch die Gerichts¬
farce zu Roveredo als nichtig hingestellt. Um die Canonisirung handelte
es sich freilich nicht, davon war erst später die Rede. Das hat wohl Niemand
behauptet ; also war diese Bemerkung überflüßig. Daß die Entscheidung
blos deshalb zu Gunsten des Trienter Processes gefallen sei, weil man das
Ansehen des Bischofs von Trient retten wollte, ist eine ganz unbe¬
gründete Voraussetzung. Im Gegentheil, man wollte in Rom begreiflicher
Weise das Ansehen des päpstlichen Legaten, eines Landsmannes des Papstes
Wahren, konnte es aber nicht Angesichts der vorliegenden Acten ; der Legat
mußte desavouirt werden. Wäre der Trienter Proceß nicht vollkommen rits
eck rsote , geführt worden, hätte man ihm nur den kleinsten Fehler nachweisen
können, Bischof Hinderbach wäre wahrlich nicht gefchont worden ; das beweisen
die vorangegangenen päpstlichen Drohungen . Wenn endlich unter der Urkunde
vom 20. Juni 1478 die Bulle Sixtus IV . gemeint ist (eine andere unter
diesem Datum kenne ich nicht), so hat Herr Moriz Stern in diese Bulle
etwas hineingelesen, was gar nicht darin steht. Des Zanesus geschieht darin
gar keine Erwähnung . Auch ist es falsch, daß Bischof Hinderbach von der
in Roveredo sich abspielenden Intrigue Anzelin-Zanesus nichts wissen konnte.
Er kannte sie wohl, wie die Acten ausweisen.

»Auch die bei Sixtus V. die Heiligsprechungnachsuchende Geistlichkeit,
so heißt es weiter, behauptet nur , daß Simon zur Verspottung Christi von
den Juden getödtet wurde.« — Nur ! und ist dies Herrn Moriz Stern
nicht genug? Jenes Ansuchen hatte ja den Zweck nachzuweisen, daß Simon
von Trient wirklich als Märtyrer zu betrachten sei, also in oäiimi üäsi
gemartert worden sei. Auf den Vlutgebrauch der Juden brauchte man da
nicht weiter einzugehen. »Dieses Ansuchen spreche aber kein Wort von
einem Ritualmorde «. Ganz richtig, das Wort »Ritualmord « wurde
nicht gebraucht ; es ist auch erst späteren Ursprungs — daß deshalb der
Mord Simon 's von Trient kein Ritualmord war , weil die Geistlichkeit von
Trient zur Zeit Sixtus V . dies Wort nicht gebrauchte, ist gerade so lächerlich,
als es die Behauptung wäre, die kath. Kirche habe kein Dogma der Trans -
substantiation, weil die Schriften der Kirchenväter dies Wort noch nicht
kennen. Das Wort nicht — aber der Begriff war schon da.

Sehr bemerkenswerth findet Moriz Stern aus Kiel schließlich die
Thatsache , daß Sixtus V . in der Canonisations -Urkunde mit keinem
Worte erwähnt, daß Simon von den Juden getödtet wurde, geschweige denn,
daß ein Ritualmord vorliege.

Nun denn, Herr Moritz Stern , wenn dem wirklich so wäre, wenn es
5«



68 Canonisationzbulle .

Thatsache wäre, daß die Canonisationsbulle Sixtus V. von keinem Ritual¬
morde spreche und nicht einmal erwähne, daß Simon von Trient von den
Juden getödtet wurde, dürfte man vielleicht daraus schließen, daß die Juden
von Trient an dem Tode Simon 's unschuldig seien, daß also hier wirklich
kein Nitualmord vorliege ? Könnte man aus diesem Schweigen auch nur mit
einiger Berechtigung angesichts der übrigen Urkunden uud Acten einen solchen
Schluß ziehen? Gewiß nicht.

Aber Herr Moriz Stern hat sich auch hier gewaltig geirrt . Vor Allem
gibt es gar keine Cauonifatiousbulle Sixtus V ., die sich auf Simon
von Trient beziehen würde. Papst Sixtns V. hat nur im Jahre 1588 auf
Bitte des Cardinal -Fürstbischofes von Trient Madruzzi durch eine Bulle
der Diöcese Trient ein eigenes Officium und eine besondere Messe zu Ehren
des heil. Simon von Trient avprobirt , das war also keine Canonisations-
bulle. Die lüanoui ^ tio in ^irootg . war schon erfolgt unter Gregor XIH .,
der den Namen des heil. Simon in das neue Hlart^ roloZinm Romaiiniu .
eintragen ließ mit den Worten : aä 24. Nartii . Iriäsuti ^ ansio 8a.iioti
8imoni8 innoosiitiL nnslli in (läinm 0Kri8t .i 9, ^ 1162613 LasviLsims

trnoiäati , ĉ rli multis posts », uiir8 ,on1i8 «orruLoavit . (Zum 24 . März :
Zu Trient (wird gefeiert) die Marter des heil. Simon , des unschuldigen
Kindes, das von den Juden aus Haß gegen Christus auf das grausamste
getödtet wurde und später durch viele Wunder verherrlicht wurde.)

Sixtus V. hat in der erwähnten Bulle allerdings nicht vom »Ritual¬
morde« gesprochen; das Wort war , wie gesagt, damals noch nicht im Ge¬
brauche. Aber da die oben citirten Worte des Nart ^ oloZium Roms .-
unm in der ganzen katholischen Kirche gelesen werden und in dem der Bulle
beigefügten Officium die dritte Lection der zweiten Nocturn die Gefchichte
des Martyriums des sel. Simon von Trient ziemlich ausführlich erzählen
und auch des Vlutgenusfes der Juden erwähnen — bitte die Stellen am
Anfange dieser Abhandlung nachzulesen, — so hätte wohl der Papst in
seiner Bulle darüber nichts weiter zu sagen gebraucht. Aus seinem Schweigen
dürfte man nichts gegen den hier vorliegenden unleugbaren »Ritualmord «
schließen.

Doch, entschuldigen Sie , geehrter Herr Moriz Stern ; Sie haben wohl
die von ihnen citirte Bulle nicht genau augesehen, vielleicht gar nicht
zu Gesichte bekommen . Oder ja ? Dann um so schlimmer für Sie !
Ich habe dieselbe allerdings nicht im Originale auffinden können, wohl
aber in einem Drucke von 1655 . Iriä . Sie ist dem approbirten
OtNoinm in Kon. 8. 8irQ0ni8 ^ ri6 . vorangestellt, beginnt mit den
Worten : »lis ^ ni owlorniu « und enthält unter Anderem folgende Worte :
»HlOuioi 'ig.iii äirss mort ,i8 r60ol6nds8 dsati Simonis pusri l ^ iäsutini
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inart ^ ri8 , Hni s. ^ Srtiäi8 »7n,äNi8 ästsZta ^ ilsin 8nornin ni ^ ornrn im -
^ istatsnr in 0nri8ti 8a1vatori8 nv8tri nisindri8 iuiitari volonte « nooti8
8i1sntio in sornnr 8vn9 ,A0A9. in Dorüiniols ? a,88ioni8 oontsinntuin
a,v3,etn8 6t Ornoitixi in inorsrn 8Nv1atn8 carnidn8 s '̂n8 ioroins äila -
ssr9 ,ti8 st (?s1s1l»srriini8 9.0N0N8 VSrl088N8 89.NAnin6IN 8UNIN atc^ns
anirnain iinmaonlatarn srni8it . . . .« )̂

Ich habe mir nur diese Worte der Bulle excerpirt; doch es dürfte
genügen.

Sollten Sie , Herr Stern , das wirklich übersehen haben? Ist in dieser
Bulle wirklich mit keinem Worte erwähnt, daß Simon von den Juden
ermordet wurde?

Ich fürchte sehr, schätzbarster Herr Moriz . wenn Sie in Ihrem an¬
gekündigten, Epoche machenden Werke Bullen und Urkunden in dieser Weise
behandeln, werden Sie den Rest des über dem Falle Trient noch schwebenden
Dunkels nicht gänzlich aufhellen, sondern das Dunkel zu einer ägyptischen
Finsterniß machen.

Es erübrigt mir nur noch, die mir bekannte Literatur über Simon
von Trient anzugeben. Die gegnerischen Schriften habe ich bereits erwähnt .

1. Mathias Kemnat : Chronik Kaifer Friedrich's des Siegreichen. (In
' den »Quellen zur bairischen und deutschen Geschichte«, München 1850,

G. Franz , veröffentlicht: p . 119 : Von der Bosheit der Juden .)
Kemnat war kaiserlicher Hofcaplcm und Professor der Eloquenz und
der Humaniora zu Heidelberg, (-f 1476 .) Der über den Trienter
Mord handelnde Theil seiner Chronik ist also im Jahre 1475 —76
geschrieben , wahrscheinlich auf Grund eines dem Kaifer eingesendeten
Exemplars der Proceßacten — daher von außerordentlicher Wichtigkeit.

2 . ? strn8 Vrntn8 sA »n8 Oa,tta ,rsn8in8 : tr3 .cit3.tu8 contra «In ^ Nos 1477
3 . (3-sor ^ in8 Vnininarioa Vsronsn8i8 : äs inartvrio V . 3ini . I 'riä .

3, ^>srnäi8 În6L6i8 trnoiäati ; s latino nroc688u , in vsrnasnlnnr
8srni0N6in traänoto . ^ .6 anin1i88iinnin D . «loa . Nion . ? . ? strniu ,
8ancti Naroslli nro8k . Oarci . 8 . ^ .uAsli nnnonnatnin , s^ i^ onnin
Vsronen8sin st Ooinitsiu . 1 ârvi8 1480 .

l) »Das Andenken des schrecklichen Todes des sel.Simon M., des Kindes von Trient ,
feiernd, der von den treulosen, die verabscheuungswürdige Bosheit ihrer Vorfahren gegen die
Glieder unseres Heilandes nachahmendenJuden in Stille der Nacht in iyre Synagoge
(Vorkammer derselben) zur Schmach des Leidens Christi gebracht und in der Weise des
Gekreuzigten erhöht, nachdem sein Leib durch eine Zange zerfleischt und mit häufigen
Stichen durchbohrt war, sein Blut vergoß und seine unbefleckte Seele aushauchte ..... «
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4. 8un )̂1sin6iituiii lülu -onioorrlin L̂srnarälui äs Vsna -
1isÜ8 aä 1475 . Neue Auflage : Lsr ^ amo durch Vsrnaräin ^ .121
äs Xovsria 1486 . Auch Venedig 1492 .

5. Olironison Nrliaräi Raädot , 0 . 8 . ^ .US. aä 1475 .
6. Vit -3, äs ' 83 ,nt .iLriäsiit .iui . Manuscript . (Lioliotrissg . ? ira1.

? 6r6in9 .n66iiiii , Innsdi -uolc. 0 . N . 72.) l . 13. 8 . tanoiMo äi l 'rsuto
von 6iao0in0 Nsi -tslli , n ^tri ^io äi ^ rsuto .

7. 8toi -ia äslla sittä . s äsl -prinoinatn äi ^ i-suto , Manuscript
eben dort .

8. 8auto 8im0ns . Manuscript wahrscheinlich von der Hand Hippolyt
Guarinonis . 1638 . (Rathschläge dreier Aerzte über die Conservirung
des Leibes des hl . Simon .) Der Auctor zeichnet sich H. G .

9. A. Roschmann : Tiroler Heilige in allen Jahrhunderten (aä 8N-
onlum 15 : Ursula von Lienz 1443 . Andreas von Rinn 1462 . Simon
von Trient 1475 .) Manuscript . (L. 454 nnd 475 . Ferdinandeum .)

10. ? . Benedict Vonelli . In der Franciscaner -Bibliothek zu Trient
finden sich folgende Manuscripte aus der Hand Bonelli 's.
n . 65. Oollsstio vstsrrlN monniiisiitorrliu . äs 8 . 8im0H6 ^ rlsri

as Mar ^ ri « (in toi .),
n . 66. <Ü0miiisiitariii8 KistorisuH äs '̂n6aioi8 in slii 'i8tig,ii08 ^ sr -

8SLiit.i0iiidu8 Z)0ti88iiilriui aävsl8N8 nusr08 (in toi .),
u . 67. V. innocslltis 8im0ni8 ^ riä . ll, <7uässi8 äiro 8rln )̂1isio

intsrsm ^ ti ast ,g, i11n8krata g.s vinäisata .
n . 68. I îr̂ ri 8im0niäo8 H ^ srtiili Ii,n8<?rl1i n̂osdes ^ rixigni iusiiäi3

^ur ^ ati at ^ns 9,än0t >g,t>i0nil )ii3 i11n8t,rg>1)i .
n . 69. ^ .Msudi ^s 9,11a äi88srda,2ioii6 8ii1 mart ^ rio äsl 1?. iuiios .

Nart . 8imc »ii6 äg, ^ rsuto .
n . 168 derselben Bibliothek ist ein Manuscript von ? . 6 -iauAri80 -

8t,0!H0 ^ 0V9,22i: OMsium as Ni8sa 8 . 8ill20iii8 inn . st, m.
(^ riä . 1789.)

11. Bollandisten : ^ .ota, 8anotc >rniQ Nartii tom . III . 24 . Nartii .
äs 8. 8im0Q6 ^ iisra triä . a <7n6Ni8 nss ^to . — Nach Beschreibung
der Capelle des hl. Simon und seines hl. Leibes werden die Mar -
tyrologienbücher aufgezählt, in denen des hl. Märtyrers erwähnt wird.
Hlart ^ roloZium H8uaräi : (OoloniN 1490) : »On^ iäo ^ ri -
äsutino na,88i0 8 . 8imorii8 >̂uoli sd Nal 'd̂ i'i8.«
^ alsnäarinin Ni88a1i8 (VsTisdiis a. 1487 ) aä 30. Nartii .«
»? 3,88i0 d . 8iN0ni8 äs l 'riäsuto .« (^Io1g,nrl8 st . (Üani8iii8).
Hlart ^ i-olo ^ iinn Koni an um (Vai -0iiili8 1584 ) aä 24 . Nlartii
(oben citirt).
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Nart ^ roloZinin Va8i1ssn .8S (sr)i8S0vn8 ŝao. 0nri8t0pnorn8 )
12. Xal . ^ .nrili « : »^ nä Iriäsntnin 8inioni8 nnsrnli nonänin ,
trisnni8 , ĉnsin ^näsoi 3,. 8. 1475 onldri» (?) tortisiKnZgns srnäs -
litsr 86sant68 as 8t.̂ Ü8 r)n.n^ sn,ts8 in 0nri8tiarioi 'rl,in sontsinntnin
ossiäsrunt , ĉni 8sslsri8 ^ wnkl.8 äsäsrs <20innrsn8i , inäisio Flln,6i-i8
in ünvio (?) rsnsrdi , (̂ noä ina ^ninss tnmnlatuin inirasn1i8 in -
slarnid .« Die beiden bezeichneten Ausdrücke »sn1tri8 « und »ünvio «
sind ungenau. In den Acten ist blos von »einem« Messer als Mord¬
instrument die Rede, und der Leichnam wurde nicht im »Flusse« Etsch,
sondern im Etschgraben im Hause des Juden Samuel aufgefunden.
Auch die Vollandisten kennen die Proceßacten selbst nicht, sondern
bringen nur den erwähnten Brief des Arztes Ioa . Mathias Tiberinus
an den Stadtrath von Vrescia . Tiberinus war bei der gerichtlichen Be¬
schau des aufgefundenen Leichnams gegenwärtig uud schrieb den Brief :
(NonÄ8 ^ riÜ8 1475) am 5. April , also 14 Tage nach der Ermor¬
dung des Kindes, als der Proceß gegen die Inden bereits eingeleitet
war . Der Brief wird im ersten Theile in sxtsn80 abgedruckt aus
Surius , dem Manuscript Nudrly vaÜ8 und Mauuscript ^ .s^rsn86
und kritische Erläuterungen dazn gegeben nach einer Itala relativ
(iuinrs88a Iriäsnti , onm ls8tnrn 688st nrinia viss sx inänlto
^ ontinsio ss1sl >ratnin , itsrnuiHns rson8a N08t ^nin ^nsnninin
a . 1593 ) ; dieselbe ist allerdings aus den ^ .sti8 nnd1ioi8 8nvsr sornni
sxainins st eonts ^ ions geschöpft und deshalb , wenn auch kein
Auctor angegeben ist, von großem Werthe. Im zweiten Theile der
Abhandlung (^ .sta no8t na88ionsin 8 . 8irn.0n.i8) wird die rslatio
^ srinanisa benützt. (Osninonti . 1523 .) Als eine andere Quelle wird
noch angegeben; «Ian .n.8l ' ^ r !' n.n8 HI ant na uns 1. IV . äs viti8
? 0ntinonrn Iriäsn îiiornin .

12. H Zl0ric>80 intants 8 . 8iin0n .s . 2i8toria nans ^irisa äi ^Iionsl
^ .n ^ slo Mari an i ^ rsnto 1668 . (Universitäts -Vibliothek Innsbruck .)

13. 6 -iovani ^ .nb. N . 8an .tin .i : 0 . darin . Dostor Insol . I^arra -
^ions 8torisa l 'rsnto 1741 (̂ iaindati8ta , gewidmet dem Cardinal
Gastano , Erzbischof von Mailand .

14. Nsusästto ^ onslli : _Di88srta2i0n .s anolo ^ stisa 8n1. NIar-
t ^rio äsl V . 8iin0ni . Irsnto 1647 (gegen Wagenseil und Basnage).

15. I^ arra ^ ions i8torisa äsl n.a8siinsn .t0 , inart ^rio 6 rnirasoli
äsl daradin .0 8an 8iinons 6a l 'rsnto . l 'rsnto 1805 . 6iainvatti8ta ^

16. I ' 1aininin80orns1iu .8 : äs onltn . 8 . 8iinoni8 Msri triä . 6t
N . avnä Vsnsto8 . Iriä . 1765 Nanroni 4. sä . mit Vorwort von
Vonelli Cavaleri . (1. sä . Venedig 1753. Simon Occhi. 3. sä . 1758 .)
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17. l̂n0in8 .8 ? rg .ti ^ g,l-vi8ini : sni8to1a Ninäerbaonii , nro -
trsntioa , in ^n<Hg.s08 g,ä 1? g,n1uin Nanroosnnin , 8snat0rsin Vsnst .
— sd oarinsn sls ^ionin .

18. ŝoan . lüalt 'u.i' nii nostias «1ari88iini oarrnsn aä ^09, Hinäsr -
KaoKinin 6 « 1g.n6it )N8 s '̂n8 st. äs intsritn I). 8112011189, <7uäasi8
nsoati . 1481 VsnstÜ8 . (2. s6 . Iriä .)

19. ŝoa . Mat )n . liosrini in 1). Virnonsin sni ^ ranunatl ». l 'risnt .
1482 .

20. Hvsi ' tinil ' n8cu .1i Vrixsn8i8 : 8^ m0niäo8 liori äno ^ .u^N8tas
Viuä . 1511 ^ 03, Ottmar . (Vergleiche dazu Bonellis Manufcriptn . 65.)

21 . ? . (Giovanni äa 4? 9äna .. 0 . ^ .n ^ . : Hlart ^ rio 6i 8 . Liinons
äa li -snto in otavs i-iins . Padua und Trient 1690 . (Frcmciscaner
Vibl . Trient A. 601 .)

22 . II martere , ? ai -^ o Vst .r. 0 » an 3 iin ans ; tra ^ ioa . ran -
ni >68snta2ii0N6 l 'rsnto 1764 . Dsäioabo 9,1 il^ tr . inaAistrato
<30N80lai6 ? riä . oon äns orationi 9.11' i8t,s880 8anto . (I? !'. Nioli .
Vatti8ti .) 3 Acte. Scenen nur skizzirt.

23 . Dasselbe . Dsäioata allg . nodi1i88inia 8iZN0ri>. Marianna Varc »u688l>,
ä « ^ axi8 6a i'6oitÄi-8i in li -snto . 21., 25. st 28. ^ .nrils Irsnto
1793 Vatti8ti .

24 . ? g.n6 ^ iiio0 in loäs äi 8^n 8ini0ns :
Vino . HI. 8a .nt . si -0 Irsnto , 1754 —
? . Aiov . Lsnsästto äa l ' ori ' ino , Oavnoino , l ^snto —
N ^ iäio . ^ irati . ^ rsnto , 1746 —
(Bomlli führt in seinen Aufzeichnungen zum Buche des Flaminius

Cornelius : äs cnltu . d . 8iin . a^ nä Vsnst08 12 verschiedene Lobreden
auf den heiligen Simon von Trient an.

Eine ausgezeichnete und gründliche Darstellung der Geschichte Simons
von Trient hat Domcasiitular L. Erler im Archiv für kath . Kirchen¬
recht (Dr . Friedr . H. Bering) geliefert. V. XI .IX . S . 35 ff.



II .

Die selige Märtyrw Ursula Pöck von Lienz, Tirol.
(f 1442.)

? . Jacob Schmid 8 .1. berichtet in seinem »Ehrenglanze der ge¬
forsteten Grafschaft Tirol « (2. Th . S . 141) Folgendes : »Die selige Ursula
von Lienz, ein von den Inden ermordetes Töchterlein. So ist fast kein
Land und in einem Lande schier keine Gegend zu finden, in welchem nicht
die jüdische Grausamkeit in dem Blute unschuldiger Christenkinder ihre
mörderifchen Hände wusch. Im 15. Jahrhunderte hat Tirol an drei Orten
ein solches Mordspiel der gegen die kleinen getauften Unschuldigen erbitterten
Hebräer wehmüthig erfahren muffen. Das erste hat sich zugetragen im Jahre
1442 zu Lienz, einer an der äußersten Grenze Tirols gegen Kärnten liegenden
Stadt . Da haben die Juden ein christliches Mägdlein , Ursula mit Namen,
zuHanse gebracht, welchem sie gemäß ihres unmenschlichen Hasses wider das
Christenthum jämmerlich das Lebeu genommen. Nach dieser grausamen
That sind alle Juden von selbigem Orte auf ewige Zeiten Vertrieben worden.
Den Leib des feligen Kindes hat man aber auf dem Friedhof zu Lienz be¬
erdigt, dafelbst er noch hente ruht .«

Das Andenkeu au das gemordete unschuldige Kind ist noch
hente in Lienz nicht erlofchen , trotz der vier Jahrhunderte , die über
seinen Tod dahingeflossen sind. Ein enges Gäßchen, links von der Haupt¬
straße, heißt noch heutzutage: »Iudengaffe «, obwohl die Stadt Lienz
Jahrhunderte lang judenrein war und in dieser Gasse auch in letzten Zeiten
keine Juden wohnten. Im Hause Nr . 164, das am Aufauge des 15. Jahr -
Hundertes von Juden bewohnt war , wird noch der Keller gezeigt, in welchem
das kleine Mädchen abgeschlachtetwurde. Er wird jetzt leider zu profanen
Zwecken benützt. Die Gebeine der kleinen Märtyrin werden im Archive
des Stadtpfarr -Widdums in einer versiegelten Holzschachtel verwahrt , deren
Deckel die Auffchrift hat : »Gebain, fo bei Eröffnung der wegen des darob
liegenden Epitaphii darvor gehaltenen Grabstätt des von denen Juden ge-
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marterten Khindls Ursula Peckh in den 8. Juni 1739 von hochg. Herr
Hr. Nikolaus v. Hiltprantischen Commission erfunden und erhebet worden.«
— Leider ist das Siegel des bischöfliche» Notars nicht mehr unverletzt.
Die Schachtel wurde wahrscheinlich von einer unberufenen Hand aus Neu¬
gierde geöffuet.

Der Leichnam des gemordeten Kindes war in dem Friedhofe der
Stadtpfarrkirche , der rings um die Kirche liegt, am dritten Pfeiler an der
Nordseite, wo bei der Frohnleichnamsprocession das Evangelium gelesen
wurde, beerdigt worden uud das Grab mit eiuem Gitter umgeben. Der
Vater des Kindes Thomas Pöck ließ 1452 an dem Grabe eine Gedenk¬
tafel errichten des Inhaltes : »Hat machen lassen Thomas Pöck zum Ge¬
dächtnisse seiner Tochter Ursula , die die Juden am Charfreitag gemartert
haben und liegt hier begraben.«

Im Jahre 1619 wurde die Tafel erneuert »zur Ehre des unschul¬
digen Kindes« und mit derselben Inschrift versehen. Die alte Tafel kam
in die Sacristei — 1722 wurde sie abermals erneuert . Nach commis-
sioneller Erhebung der Gebeine der seligen Ursula im Jahre 1739 kam
auch diese Tafel in die Sacristei . wurde dort längere Zeit aufbewahrt. Diese
Tafeln sind, wie ich erfahren, jetzt leider nicht mehr vorhanden ; ihre Legenden
kennt man jedoch aus den Commissionsprotokollen vom Jahre 1739 .

Die Mörder des Mädchens blieben nicht uuentdeckt und büßten
ihre fanatische Grausamkeit. Jedoch gingen die Original -Urkunden über
diesen Proceß durch Ungunst der Zeiten zu Grunde ; schon 33 Jahre später
waren sie nicht mehr vorhanden. Der langwierige Kampf des Herzogs
Sigmund von Österreich mit dem Cardinal Nikolaus vou Cufa, Fürstbischof
von Brixen uud die endlosen Fehden , die sich daran knüpften, waren einer
Sammlung und Aufbewahrung solcher Urkunden nicht günstig. Das dürfte
auch der Grund fein, warum man diesem blutigen Drama vou Lienz da¬
mals nicht jene Bedeutung schenkte, die es verdiente. Erst im Jahre 1475
als die Ermordung des kleinen Simon von Trient durch verruchte Juden
die Gemüther in Tirol und weit über die Grenzen dieses Landes hinaus
in Aufregung brachte, erinnerte man sich wieder dieses ähnlichen Falles in
Lienz und der Besitzer der Herrschaft vou Lienz Graf Leonhard von
Görz ordnete eine genaue Untersuchung des Factums au. In Folge dessen
wurde eine Urkunde') verfaßt , die sich in Mathias Vurglechners : ^ uila

l) Auch Adrian Kembter bringt dieselbe vollinhaltlich in lateinischer Uebelsetzung
in seinem Werke : »^ cts , pro vsritats Hlart ^ rii d . ^ .nclreW Rinn6N8i8 « (InuZkrncK
1745 UicK . ^VaZusr ). Sie lautet : Ngo Vir ^ i11u8 äs Oi-adsn , 6HUS8, s ^ o ŝc»ann68
Ss ^ r , Vie6 ^ rL6k6«t.u8 I ŝoutii st , 6^ 0 6u ,i1is1iiin8 Knet ? oppiäi st v ^ na ,8tiLo Huäsx
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Nrol6H8i8 (Vier Bücher über die Geschichte Tirols ) x . III . 1. 2. o. 13
über Lienz findet und in den Acten über die Erhebung der Gebeine der
seligen Ursula abschriftlich vorhanden ist.

Demnach rief Birgit Ritter von Graben , Administrator des Schlosses
Vrugg in Lienz im Vereine mit Hans Geyr, Anwalt in Lienz und Wilhelm
Rueff, Stadt - und Landrichter daselbst, auf Befehl des Fürsten Leonhard
Pfalzgrafen von Kärnten, Grafen von Görz und Tirol im Jahre 1475
Zeugen zusammen, um sie über die Ermordung des Kindes Ursula Pöck
eidlich einzuvernehmen. Es war 32 Jahre nach dem Tode der kleinen
Märtyrin . Der Vater derselben war bereits todt . Die berufenen Zeugen
waren, da die Blutthat erst vor 32 Iahreu geschehen war und man sicher
ältere Leute zur Zeugenschaft wählte, Zeitgenossen des Ereignisses, über

iniäsin atts8tor , ĉ noä no8 sx 8sri «, oornini88ions st inanäato Ilinntri ,«! ? i-in «ini8
st Doinini I ŝonaräi <üoiniti8 ? a1atini Oarintniss , <üolniti8 <3oritisL et ^ i-oli8 ,
no8tri ßi-«,tio8i Doinini , äisin noäis äixsriinn3 st ^ isntsr vi ^ oi-s liarnin liNs -
rarnin no8tsa äs8 «rinto8 nons8t08 viro8 in nndlisnni ni -oäiis st «,ä no8 vsniis
^U88si-iinn8 st illo8 onanion8 nrLL8S!'inti8 i1Ü8 vsrt )i8 ĉusinaäinoäuin iuri8 68t ,
nrssinsäitats inonrlsi 'iinn8 , ĉniänain iv8i » i-svsra oon8tst st notnni 8it 6s dai -naro
ls ,c:inor6 , (o<:lla8ion6 ?) oosi8ions st inorts ĉ uain olini ^ snrssi innossnti intanti intnls -
rint st soinini86i 'int sto . I t̂ ita äs8 «rinti nons8ti viri rsinini8S6nts8 st äspo8ito
srs «ti8 äiZiti8 Hnralnsnto nnaniinitsr st sonsoräitsr sorain not >i8 tridn8 st alÜ8
Ä88S880librl8 nndlios atts8tati 8nnt st niinirnin äixsrnnt : vsrnin S886 st com -
n1nridu8 nons8ti8 noininidii8 noni1idii8 st alii8 , <̂ni ants ali <̂naä tsinnr >8 äs -
lunsti 8nnt , noturn , ĉ u,oä oliin st «̂niäsin tsinnors Hsnrici 0orniti8 6oritiLS st «,
stiani nv8tri oonss rss0ri «,tioni8 ^ rati « 8i Doinini , sircitsr a . 42 vsl 43 nroxlins
s1an8o , nis in äisto onniäo I ŝontio alic n̂i 2sdrLsi in änadn8 Lsäi!)N8nanitation6in
nadusrint ^ in 8säs oivi8 nu '̂ ati8 äisti l 'üoinN ? ö«I: ants alic n̂oä anno8 äst 'unsti
inlan8 , Hr8n1a äiota , Ntati8 8NN triurn aut ônatnor annornin sg.8ri nsräita luir , <̂NN
Fin^rliari st 8trsnna inäu8tria nin1ti8 äisdn8 in tsrra st ac ûa ĉ nlS8ita , invs8ti ^ ata , st
non rsnsrta tnit . Onrn ilii ŝnälsi äistss pnslIlL , nt sx 86^nsnti sornin in <̂ni8itioi >6
natst , solnnots8 laoti , sanäsin äicto anno äis ? g,ra8ssv68 niartvrio ailsssrniit ,
st oooiäsrnnt stno8tsa nia in (a^ng,)aĉ nain nro '̂ sosrunt , ut tain snorinsui sasäsiu st
l «,sinn8 ocsnltarsnt : ĉ noä antsin Vsn8 nsrinittsis noluit , 8isnti stinin no8tsa in
illa visinill , st 1osi8 in <̂nidn8 nrius ^NWrsbatnr nss invsnisdatni -, rsnsrt », lnit .
<̂nin i^ itnr nrnsäista , nnslla lu ,i88st invsnta , aä nano pslIn8tranäÄin viri st
i'sininW coinn1nr68 sitan ^ninr , ou '̂n8 c:oi 'nu8c:rl1rlin nnnctrli -i8 noi ^ns srat aon -
io888nni , rsnsrtnin ^ns , ĉ noä 8an ^ ni8 s '̂n8 sx soäsin soi -nv^ enlo s1i«itn8 »,<:
sOi8U8 kuslit . üt N08t Nlln« oasäsin '̂uäisinni 2sdrlN08 sorrinuit st S^nto8 äs -
tinuit st ^ulN8tic»nsin äs i11i8 naornt st illi nsrnsAaro tlleinu8 anäsdant . 1̂nin
tali », 8izn3 , in int 'ants 8nsstad ^ntnr st oo '̂ ioisdantui -, ĉ uN in iiln. nuslln , intsr
lllia PsrnstrÄ886nt st it «. ŝnäLL08 oinn68 rmaniinitsr t'ni83s s «nts8 ^o8 st sii '̂ to8 ,
tinoinoäo äistnin intantsin äis ? ara8c :6vs8 anno nrasäisto sn6SQk8 ^i!t st mar -
t ^ rio sü 'ooi886nt , nt 8nnra nriu8 äistnni IsZitur . I t̂ no8t no « intsrro ^ ati ^ näNi ,
guoinoäo tanäsin nans nusllain »«(:6ni886nt , tnn « säixsrs , gnoä nano pnsllnlain
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welches sie befragt wurden. Dergleichen ungewöhnliche Dinge vergißt man
wohl lange nicht — sie graben sich tief ins Gedächtniß. Sie konnten also
über das fragliche Factum Sicheres berichten. Nur über das Jahr , in
welchem der Mord des Kindes geschehen war, waren sie nicht einig, einige
sagten, es sei das Jahr 1443 gewesen, andere 1442 ; was bei der That¬
sache, daß damals , wenigstens uuter dem gewöhnlichen Volke, der Kalender
etwas Unbekanntes und Aufzeichnungenvon Ereignissen nicht üblich waren,
nicht Wunder nehmen darf ; waren ja nicht einmal die canonischen Bücher
in allen Pfarreien eingeführt.

Es wurden also nicht einmal Gebmts - und Todestag überall verbucht.
Im Trienter Processe wurde zum Beispiele vor Gericht die Frage , ob ein
Angeklagter majorenn sei oder nicht, nur schätzungsweise, nach Ansehen der

i11i8 mnli ^ (üni-̂ tian »,, cni HlarAa ^ tna ? i-3,it8 <:n «(i1in nc>in6n , nro äonig 6t inn -
nsridn » aäänxsrit . I 'nn « stiain illa innlwr «anlü , <t HNN8ita init , ^uoinoäo
PVlkllulLL coinno8 lacta tn6rit ; yuN r68nonäit . ĉ uoä eain in looo ynoäuin rs -
Z)6ri886t , Äiiiics »,« dlkuäis V6roi8 8U80sni88st od ä « ! um in nots8tk >,t6in l̂näsL »
ornin traäic1i886t : <̂u,W r68 oinn68 ita 86 nadsi -6 ooinp ^i-isd ^ntni -.

^ .t <̂N6 nc»8t6l », '̂ ndsdat NoFtr », ^ I-̂ tio8kl von ^ina >lll1 ^ar6tn », in a1>86nti3 ,
N08tri ^ rativ8i voinini Ooiniti » Nsni -isi , Ooiniti < (^oi-itil » donN ntrin ^us in6 »
inoriLL, «nui tun « tsinnoris adtusrit , nt ^ snrLoi8 pio tlili t'sninors , <̂noä nsrn6 -
ti -»886nt , >̂'U8 äic6i '6tnr , itg , 3,f <̂n6 nrontsr «», äisin 5ln.̂ 8e c:0N8titntuin '̂ni 'i äicunäo
die (6i6in ) InnN ante ks8tuin ^ 866N8ioni8 Doniini , «>.̂ U8 ^ i^ oi-6 6tillni anno soä6Ui
6t) Hie N08tra Oratio «». Doininl », 6X ouinidn8 nllLäioti N08tri Ooinini äitionil )U8
0INN68 äs nc»oi1itat ,6 6x Oarintia llä ^nliani , D ^ vuin ^t ^lsllain ünvic »8, sx valls
? u8t,i-i833, st) alinnäs 6t in8up6r mn1to8 äs nlslis , qrli !<,cl Iioo linti 6886nt , vo «n,rs
»,« «it3 .rs '̂n886i -it , <̂ni 6t »,<1v6N6rint , nt nsr 1,0 > '̂n6ioiuin pront6r !̂nä8608
86Lnn6nin N0I-INÄIN l6qui8itain 60N8titn6rstnr . I ÛIN .!uässc )8 0INN68 6t äictain
<Hiii-i8tic:ol3,rn , ĉ uN iIÜ8 iut 'nntein sonoilinvsT -llt 8iin >i1 aä '̂näioinni du,cto8 6886,
ll«on8a,tion68 6t l68nc »u8 !on68 nron08lt »,8, ll.nclitll > 2« clsinnin äioto t 'asinoi 'i in
'̂ ni '6 lunälltaua äiatain lni88S 8sntsntiu ,rn n,tcsU6 stinin sx6 «ntioni inanäatain , nt
N,NN8 ^ 6tlI-8L0lNIN äi «tn8 8 «,inusl , ut ^ ots <̂ni nrimn8 lNÄNNIN nnsllss in^scsrit
6t 8NINN26t)n,rng ,r «,in U666IN 3,0 inart ^ iinin intnlsi 'if , I'ota t> anA6rstnr 6t nc>8t6l >,
1-otse iinn08ito sani8 iuiäsin 8N8NSN8N8 '̂nu ^ i-stur . I 'um ^ u<lLSN8 86nior cli«tn8
1̂o86NN ll,cl natibnlnin 6t r63tiin cla,INI!3,tN8 68t , ltH ut in 60Ü6IN 6X N6clidn8 6NIN
ßl'Änäi 6ÄN6 8N8N6N<l6 !-6tur . Dmn cliotll, !'/-!!, tt,«l>6ä1l>! «UIN äng ,I)N8 V6tn1i8 Ü6 -
drl6i8 »H 1'OZNIN 6,̂ iun3 ,t ^, '̂nnoti8 invi «6in t6iK"8 0IN!' 68 oonor6in ^t86 lnErint .
^ .äkui886 6tiain gnatnor '̂ nv6N6ulll8 I?6!'i-Wl>,̂ , nti 6t narvulnin AenlWUin ; Nl
oaptl8innin N6ti «rnnt 6t oni-i8tian «, ÜÜ6 in8ti -ni , ĉ ui etiain 8U8C6ntl st oanti ^llti
ln6rnnt .

Nx NI8 8nnt illi viri , Hni nrNlIi «ti3 i-sdn8 int6i -lu6r6 st ni 'Wäiot «. t68tiinoni2 .
ao äiäioit «, 8uo oornorali 6rsc :ti8 äi ^ it !8 nics -̂tito ^u!-»iu6nt0 nriu8 insinoi 'Äto
ä6po8N6runt < Itsin nriinu8 Niona6l Xi -̂ insr , .loa . 1'a«1i86i', ^oll . 8ti6ion6r , LaiN '
zi6rtn8 Frltor , 2Iion »,s1 t 'aosr leri -ariu ,̂ . Lttrolitolä «utoi -, Herinannn8 8»,itoi ',
^ I»,rtinn8 8nanZl6r , ? stsr 8id6N8 «n1s^ s ^ ^VoltKanA 1^08^ 0^ ^ Lartn . lis ^»,«!: .
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Person entschieden, um welche es sich handelte und konnte auch gar nicht
anders entschieden werden. Daß die Zeugen in Lienz unter solchen Um¬
ständen über das Jahr der Ermordung des Kindes Ursula nicht einig
waren, ist demnach erklärlich und benimmt ihrer Aussage nicht den Werth .
Das Jahr mag unentschieden bleiben; in allen übrigen Angaben aber
stimmten sie überein. Sie gaben zn Protokoll : Am Charfreitaa/ ) des
Jahres 1442 oder 43, sei zu Lienz das ungefähr vierjährige Kind des Thomas
Pöck )̂ verloren gegangen. Man suchte dasselbe und fand es endlich nach
längerem vergeblichen Suchen im Bache. Der Leichnam des kleinen
Mädchens war , wie der Augenschein zeigte, mit vielen Stichen durchbohrt
und des Blutes gänzlich entleert. ((Ü0i-pn8ou,1niii pnnoti8 iM ^n« cou -
lo88nui ) 8kMßni8 6X oorMFQiiIo 6Üoit)u,8 sk SÜV.8N8.) Die Juden von

1) Während der s. g. Leidensprocession .
2) War wahrscheinlich, was sein Name sagt, ein Bäcker.

Nicolai Klĝ r äs 1'ri8t «,«n , Nartin ^VsinAkrtnsr , I ŝon »rä ^Vsn ^l , Oavo äs
AöänaLn , Ü1in8 ^ nsindsiZ <ÜIiri8tia ,n in l^insnr . Ns ^ r an äsr (3l>,886n in 5Iu88 -
äork , ^.närsl >,8 I 'rklsLnan ^ Ug ,̂ r ^'i-ac:n8i äs Innrs , Nannnsr äs 1ri8 «na <:n st ,
^ c>a . I ânädott . — In näsin 8nnra äiotoi -nin äsoositionnni ao tS8tiin02iornin 8i-
^ naviinn » ncs « iinni -688i8 eivitati « I ŝontines st no8trornin nrNinsmoratornin
oinninin trinin nronrÜ8 8i^ iUi8 8ins t ^ insn omni oivitl »,ti3 lanäatss . D ^ nastiN
»,« no8troruin nNrsänin nrLSMäici », 8in «6rs st klanäs 8ndinota ,. — Datnin I ŝontii
»,. n . Onr . n . 1475 , äis I ûnm ants t's8tnin 8. ^latnesi .4.no8to1i . Regens Georg Tink-
hauser bringt in seiner urkundlichen Darstellung der Geschichte der sel. Ursula Pöckin Nr . 10
des Jg . 1854 der »kath. Blätter aus Tirol « diese alte Urkunde deutsch : Urkunde . „Ich
Virgili von Graben Ritter , Ich Hannß Geyr die Zeit Nnwald zu Lienz, und Ich Wilhelm
Rueff Statt - u . Landrichter daselbst, bekennen, daß wür aus erstlichen geschafft und Befelch
uns des Hochgebornen Fürsten und H. Grafen Leonharden Pfalzgrafen zu Cärnthen ,
Graf zu Görz und Tyrol : c. unseres gnädigsten Herrn , am heutigen Tag geben, und
wüssentlichen in Kraft des Briefs , die hernach geschrieben Ehrbar leuth herfür Uns zu
kommen erfordert und ihren nnt allen nothdürftigen Worten , wie sich die Rechtlichen ge¬
bühren , bedächtlich zugesprochen haben , was ihnen wahrlich kund und wüssend sey, von
wegen eines unchristlichen Handels , Mordes und Todtes so etwan die Juden hie an
einem unschuldigen Kindlein gethan und begangen habend 2c. — Und also habend die¬
selben hernach geschrieben Ehrbar Leuth in ihren Gedenken, bei ihr jedes aufgerekten,
geschworenen Ayd, einhelliglich und vermintlich von Unser aller dreier und andern beisitzern
öffentlichen bekannt und nemblich gesagt : Es sey wahr und mehr Manige gueten leuthen
Edlen und Andern , die mit Todt zur etlicher Zeit vergangen seynd wüssentlich, daß
etwan und weiland bei Graf Hainrichs von Görz 2c. auch Unsers gnädigen Herrn Löb¬
licher gedächtnus in den zwey- oder drei und vierzigsten Jahre ungefährlich , nächst ver¬
gangen , hie in der bemelten Statt Lienz etliche Juden iu zweien Häusern ihr Wohnung
gehabt ; in dem Sitz eines Bürgers auch hie gesessen, genannt Thomas Beck der vor
etlichen jähren mit Tod verschieden ist, am Kind genannt Ursula in dem Alter dreyer
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Lienz wurden als des Mordes verdächtig eingezogen. Man hatte offenbar
schon früher von solchen Ereignissen gehört; so war z. V. in Ravensburg ,
Diöcese Constanz, 1430 ein Kind von Juden grausam gemordet worden,
wie im Laufe des Trienter Processes urkundlich nachgewiesenwird . Die
Juden leugneten erst hartnäckig. Aber angesichts des Leichnams und in
Folge dringender Ermahnungen , vielleicht auch Drohungen — von Tortur
und Erpressung des Geständnisses durch peinliches Verhör ist hier nicht
die Rede , auch nicht andeutungsweise — bekannten sie einstimmig
das begangene Verbrechen . Gefragt , wer ihnen das Kind in die Hände
geliefert, gaben sie an, eine Christin , namens Margaretha Praitschedlin ,
habe das Kind an sich gelockt und ihnen gegen Geldgeschenke überliefert.
Auch diese gestand ihr Verbrechen.

oder vier Jahre ohn geferde verloren ; und man hab das mit emzigen und guten Fleiß
in dem Wasser und auf dem Lande etwa vil tag gesuecht und dann nachgefragt und nicht
finden mögen . Da haben dieselben Juden das bemelte Kind aus ihrer erkenntnuß , alß
hernach folgt , in ihrer Gewalt und in der obberührten Iahrzahl am Charfreytag
gemartert und vom Leben zum Tod bracht ; und darnach hin in ein Wasser geworffen
in Meinung wie solchen großen Mord und übelthatt zu vertilgen . — Das aber
Gott nitt verhäengen hat wollen , alß das den nachmahls an demselben ende und
statten , da man vormahls gesuecht und nicht finden hat mögen , noch funden hat .
Und als nun das obgenannt Kind funden ward ; sehe auf das Mann und Frauen genueg«
sllmlich geschaffen dasselbe Kind zu besehen, an dem man stich allenthalben an seinen leib
gesehen und gefunden haben , daß ihm fein Bluet von und aus feinem leib gelassen und
gerinnen sey. Und auf solchen Tod und Wahrzeichen hat das Gericht hin nach denselben
Juden gegriffen und die in gefänknus genommen und zu red gesetzt. Und waren der
ding zu leugnen getreten . Darauf waren Ihnen folche Wahrzeichen an dem Kind besicht
und die sie daran unter anderen Wahrzeichen begangen hätten fürgehalten ; und also hatten
die Juden alle einhelliglich bekannt und gesagt wie sie das obbemelt Kind am Charfreytag
in der vorgeschriebenen Iahrzahl vom leben zum Tod bracht und gemartert haben , als
vornen oben stehet. Und auf das seynd dieselben Juden gefragt worden , wie sie doch
hinter das Kind gekommen waren ? haben sie gesagt : Wie ihnen das Kind ein Christen¬
weib , genant Margareth Praitschedlin , um der Juden gaab und guet
zugebracht hab . Da sey dasselbige Weib auch gefangen und gefragt worden , wie sie
hinter das Kind gekommen war ? Die hab gefagt , wie sie das Kind an ein Ort gefunden
hat , und das güetlich aufgenommen mit guten Worten , und den benannten Juden in ihr
gwaltsllmb geantwort . Da sich die Ding also alle wahrlichen erfanden . Und darauf
schueff unsere gnädige Frau Gräfin Margareth , in Abwesenheit Unsers benannten gnädigen
Herrn Grafen Hainrichen , Grafen zu Görz : c. beider Loblicher gedächtnus der dan die-
felbige Zeit nicht bei Landen war gewesen, daß man den Juden auf solche That , so sie
begangen hätten . Recht ließ ergehen. Also und darum sey ein Rechttag bestimmt worden ,
als auf einen Montag vor den heiligen Auffahrtstag . Darnach auch in dem obbemelten
Iahrzahl und hab auf dem selben Tag Unsere benannte Gnädige Frau von Görz « . in
aller Unseres obgenannten gnädigen Herrn : c. Herrschaft hievon in Teutschen Landen alle
die vom Adel aus Ciirnten an der Geyl , Drau , Moll , Pusterthall und anderhalben , und
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Gräfin Margaretha , Gemahlin des Grafen Ioh . v. Öttingen und
Tochter des Grafen Heinrich von Görz, in dessen hänsiger Abwesenheit sie
das Regiment führte, ordnete nun einen Gerichtstag an, damit nach den
Normen des Rechtes über die Verbrecher das Urtheil gefällt werde. Es
kamen daher die Edlen Kärntens (Lienz gehörte nämlich damals noch zu
Kärnten und wurde erst i. I . 1511 zu Tirol geschlagen) aus allen Gegen¬
den zusammen, um über die Juden Gericht zn halten . Ein solcher Gerichts¬
tag hieß Mallum oder »? Ig.oituin pndlioum in ^ Isng, oorona «. Die
Juden und die verrätherische Christin, die denselben das Kind ans Messer
geliefert, wurden ihrer Verbrechen gerichtlich überführt und mußten die ge¬
bührende Strafe erleiden nach dem damaligen strengen Strafcodex .
Der Inde Samuel , der zuerst an das unschuldige Kind Hand angelegt
hatte — (es mußten also anch die einzelnen Umstände der gräßlichen That dem
Gerichte bekannt gewesen sein) — wurde ans Rad geflochten, mit ihm ein Hund.
Ein anderer älterer Inde , namens Iofeph , wurde zum Galgen verurtheilt
und zugleich mit einem Hunde an den Füßen aufgehängt. Die Prait -
schedlin wurde mit zwei alten Jüdinnen rücklings gebunden und ver¬
brannt . Vier jüdische Mädchen und ein Knabe begehrten die Taufet )

Diese Urkunde ist datiert vom 18. September 1475 (Montag vor
dem Feste des hl. Matthäus ) und von 25 Zeugen unterschrieben. Sie ist,

darzue Vit gemein leuth , die dann darzue tauglich wären , bietten und fordern . Die
seyend darzukommen , damit und dardurch das Recht derselben Juden halben nach aller
Nothdurfft besetzt worden sei. Da wurden die Juden Alle und die benannte Christin ,
die ihnen dan das Kind zugebracht hüt , miteinander für Recht geführt . Also sey Klag
und widerred fürkommen gehört und auf solche obbemelte That mit Recht und Urtheil
erkannt und erfolget , daß der ein Iud , genannt Samuel , der dann am ersten Hand an
das Kind gelegt und das größte unchristliche Mord und Marter gethan hab , zum Rad
geurtheilt und darnach darauf gefetzt und darzu ein Hund gehangt . Darnach der Ältere
Iud , genannt Joseph , an das Hochgericht zum Strang geurtheilt und daran bei den
Füßen ein großer Hund zu ihm aufgehängt . Darnach die benannt Praitschedlin
und darzu zwo alte Jüdin , die zu dem Prant auch geurtheilt , und mit dem Ruggen
gegen einander in ein Feuer gekehrt und alle drei darin verbrennt worden . Noch wären
vier junge Jüdin und ein Knab, auch ein Iud vorhanden gewesen, die haben begehrt
der Tauf und den heil . Christlichen glauben an sich zu nehmen ; die seyend aufgenommen
und gl'taufft worden . Und s,yend das dieselbygen leuth , so bei den obberührten Sachen
gewesen und solche obbestimmte Tage und bekanntnuß bei ihrem leiblichen aufgerelten
geschworenen Ayde obengemelt als heut gethan haben . — (Folgen nun die Namen von
35 Zeugen , welche Kundschaft gegeben haben .) — Zur Urkund dieser obgeschriebenen Sag
und Bekanntmls versiegelt mit der obenannten Statt Lienz und Unser obgemelten aller
3 aigen aufgedrukten Innfiegl . Doch der benannten Statt und Gericht auch Uns und
Unsern Erben ohn Allen schaden gethreulich und ohngefährlich . Beschehen zu Lienz .

!) Allen Juden blieb Lienz von der Zeit an verboten . (Inc . Schmid 1. c )
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so wie jene Urkunde aus Ravensburg , Pfullingen und Endingen
(Diöcese Constanz), welche über ähnliche Kindermorde durch Iudenhände
berichten, nur in Folge oder aus Anlaß des Trienterprocesses abgefaßt
worden. Man wollte gegenüber der frechen Behauptung der Juden und
Iudengönner gegenüber, die Juden könnten gar nicht das Kind in Trient
umgebracht haben, es fei ihnen ja im Gefetze Mosis der Mord verboten lc.
den Nachweis, und zwar den urkundlichen Nachweis führen , daß der¬
gleichen Ritualmorde auch früher fchon stattgefunden habend )

Die Edlen von Kärnten begehrten, wie aus der Geschichte bekannt
ist, vom Kaifer wiederholt, zuletzt i. I . 1494 die Vertreibung aller Juden
aus dem Lande, die endlich Kaiser Maximilian I . mit dem häufig
citirten Edicte von Schwäbifchwerd 2) i486 , (Mittwoch nach dem
Sonntage Oculi) verordnete. Als Grund der Vertreibung wird unter
Anderem angegeben, »daß fie auch Christenkinder jämmerlich ge¬
martert und deren Blut zu ihrem verdammlichen Wesen ge¬
braucht haben . Da von anderen Opfern des jüdischen Fanatismus in
Kärnten und Tirol im 15. Jahrhundert nichts bekannt ist, als von Ursula
in Lienz, Andreas in Rinn und Simon in Trient , so hatten wohl die
Edlen Kärntens und der Kaiser selbst besonders diese Fälle vor Augen,
wenn sie von Christenkindern sprachen, die von Juden grausam gemartert
wurden.

Der Leichnam der sel. Ursula wurde, wie bereits gemeldet, auf
dem allgemeinen Friedhofe der Stadtpfarrkirche in Lienz be¬
erdigt , wie dies auch später mit dem Leichnam des sel. Andreas von
Rinn und früher mit dem der h. Nothburg a gefchah, welch' letztere vom
Jahre 1313 bis 1718 in einem hölzernen Sarge ohne besondere äußere
Ehrenbezeugung lag . Gleichwohl blieben die Reliquien des kleinen Mädchens
von Lienz nicht ganz ohne Ehre . Der Leichnam des Kindes wurde
an einem besonderen Orte des Friedhofes an der Kirchenmauer beerdigt
und die Grabstätte durch ein Gitter von den anderen Gräbern getrennt

1) Das LienZer Protokoll vom I . 1475 wurde im M . S . aufgehoben . Für den
Trienter Proceß wurde es meines Wissens nicht benützt, wenigstens fand ich dasselbe
nicht unter den Acten des Innsbrucker Statthalterei -Archivs , C. 69, die sich auf diesen
Proceß beziehen. Anton Roschmann , der bischöfliche Commissär , welcher im Auftrage
des Salzburger Ordinariates die Erhebung der Reliquien der sel. Ursula von Lienz
leitete , bringt in seinen Oollsotansis (? 6räiu3 ,nä6uiii tom . 449 ) eine vom Geheimrathe
in Innsbruck beglaubigte Copie der Urkunde deutsch und in lateinischer Uebersetzung.
Die Urkunde befand sich damals in der »Innsbrucker Hofregistratur «. — Die Urkunden
der Stadt Lienz gingen durch Feuer zu Grunde .

2) Kärnt . Handschrft . f. 77 .



Nicht öffentlich verehrt. — Frauenstift Hall. ßl

Eine Denktafel, zehn Jahre später gesetzt vom Vater des Kindes, verewigte
ihr Martyrium ; das andächtige Volk besuchte das Grab der sel. Miirtyrin
und erwies ihr dadurch eine gewisse Ehrenbezeugung. Dies geschah sogar
znr Zeit der unseligen Reformation , wo gegen Heiligenverehrung von vielen
Seiten gewettert wurde. Aber zu einer öffentlichen feierlichen Ver¬
ehrung des unschuldig gemarterten Kindes Ursula von Lienz kam es nicht .

Tws gerichtliche Protokoll war zwar ein Anstoß dazu; aber erst als
die Herrschaft Lienz au das königliche Frauenstift in Hall kam, faßten
die frommen Stiftsdamen wahrscheinlich auf Veranlassung und in Folge
der durch Hippolyt Quarinoni in Aufschwung gekommenen Verehrung des
seligen Märtyrers Andreas von Rinn den Entschluß, Alles aufzubieten,
was znr Förderung der Ehre der seligen Ursula und znr öffentlichen Ex¬
position ihrer Reliquien nöthig sein würde. »Es geziemt sich nicht, daß die
heiligen Gebeine ans dem gewöhnlichen Friedhofe liegen bleiben«, so heißt
es in einem Briefe der Secretärin des Stiftes Hall , Eva Rossi , an
Anton Roschmcmn̂ ); »Die Oberin inclinire, dies heilige Kind Ursula zur
öffentlichen Verehruug zu bringen. Man müsse zuerst untersuchen, ob die
Gebeine des Kindes sich wirklich dort befinden, wo sie nach allgemeiner
Meinung begraben wurden.«

Im Auftrage des Stiftes )̂ wandte sich der Herrschaftsverwalter von
Lienz, Joseph Felix Tschusi mit einem Gesuche vom 11. October 1735
an den Erzbischof von Salzburg , dem das Deccmat Lienz damals noch
unterstand, mit der Bitte , das zur Erhebung der heil. Reliquien Nöthige
zu veranlassen. Nnn erhielt der damalige Stadtpfarrer von Lienz ,
Carl Nicolaus v. Hiltprant , Domherr von Brixen, den Auftrag , die
Sache vorerst gründlich zu untersuchen und dem Ordinariate einen umständ¬
lichen Bericht einzusenden (7. November 1736). Derselbe setzte sich mit dem
gelehrten Anton Roschmann , apostolischen Notar in Innsbruck , iu Ver¬
bindung. Auf Grund genauer Erhebungen berichtete ' der Pfarrer am
23. Jänner 1739 : Der Ruf von dem Martyrinm des Kindes Ursula sei
in der Pfarre allgemein; die Aussagen der ältesten Personen bestätigen, sie
hätten dies vor unvordenklichen Zeiten so gehört; es könne kein Zweifel
entstehen, daß die Sache auf Wahrheit beruhe. Das Grab des gemarterten
Kindes befinde sich zwar auf dem allgemeinen Friedhofe der Stadtpfarr¬
kirche; es sei aber von andern Gräbern getrennt, völlig an der Kirchen¬
mauer, mit eiuem hölzernen Gitter abgeschlossen, mit einem Betschemel davor.

1) 0 «1l6Lta,n68 , lioLcKuillnui (^ Lräinlmäsuin ).
2) Die Oberin hieß Maria Eleonora , wird im Briefe »gräfliche Gnaden « und

»königliche Hoheit « genannt .
6



g2 Commissionelle Öffnung des Grabes .

Die Gedenktafel sei zu wiederholten Malen erneuert worden; man behandle
das Grab noch jetzt mit großer Ehrfurcht, und andächtige Leute nehmen
zum heiligen Kinde in ihren Anliegen Zuflucht, aber es geschehe dies nicht
öffentlich. Auch fei über die selige Ursula schon manches geschrieben und
gedruckt worden. Unter Anderem führt der Pfarrer ? . Jacob Schmids :
»Ehrenglanz « an und ein im Jahre 1705 zu Wien und 1718 zu Vrixen
mit Erlaubniß der kirchlichen Obern gedrucktes Andachtsbuch , welches
toi . 56 in der Litaney folgende Stelle enthielt : »Selige Ursula von Lienz,
die du noch im ersten Alter aus Glaubenshaß von den Juden getödtet
ein Schlachtopfer geworden bist, bitte für uns und unfer Vaterland !«

Darauf erhielt der Stadtpfarrer von Lienz den Bescheid, des f.-erzb.
Ordinariates von Salzburg (13. Februar 1739 , Ciurletti ) : er möge im
Geheimen, doch in Beisein eines öffentlichen Notars und zweier Zeugen
das Grab des von den Juden gemarterten Kindes Ursula Pöck
eröffnen , die gefundenen Gebeine und die Grabschrift ordentlich und um¬
ständlich beschreiben und darüber eine öffentliche Urkunde aufstellen lassen
und nach Salzburg schicken. Als öffentlichen Notar lud Pfarrer v. Hilt -
prant den erwähnten Anton Roschmann von Innsbruck ein.

Die Commission zur Erhebung der Reliquien fand am
8. Juni 1739 statt. Um 6 Uhr früh versammelten sich in der Stadtpfarr¬
kirche St . Andrä zu Lienz der bischöfliche Commissär und apostolische öffent¬
liche Notar Anton Roschmann, der Stadtpfarrer v. Hiltprant , Pfarrer Paul
Soll , Dechant von Leisegg, Vicar Joseph Sigmund von St . Johann bei
Lienz, der Ortsrichter Joseph Kranz, Usä . Dr . Fr . Meichelbeck, ferner
Michael Stanglechner , Pfarrmeßner und Bürger von Lienz, Franz Hof¬
mann, Tischler und Bürger , Michael Köpf, Stuccaturer und Bürger da¬
selbst. Die Kirchenthüren wurden verschlossen, die bischöfliche Vollmacht
verlesen. Darauf constatirte man zunächst, daß der Irrthum in manchen
Angaben des Todesjahres der seligen Ursula (1452 statt 1442) daher
stamme, daß die erste Gedenktafel, welche der Vater des gemarterten Kindes
anfertigen ließ, aus dem Jahre 1452 stammte, und man constatirte ferner,
daß diese Tafel 1619 und 1722 erneuert worden war . Man begab sich
sodann zum Grabe , das noch mit einem alten, hölzernen Gitter versehen
war ; es befand sich am dritten Pfeiler der äußeren Kirchenmauer an der
Nordseite. Das Epitaph stimmte mit dem noch in der Kirche befindlichen
überein. Man constatirte, daß hier nach dem seligen Kinde niemand anderer
begraben wurde, sonst hätte der Vater desselben in der Grabschrift nicht
schreiben lassen : »Hier liegt «. Und es wäre auch die Erneuerung der
Denktafel, treu nach der alten Legende nicht möglich gewesen. Das Grab
wurde dann geöffnet. Es war 4 ' 5" lang, 3' 3" breit und nur 1' 4" tief.
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Man fand in dem Grabe 16 kleinere und größere Stückchen von einem
Kinderkopfe und neun andere kleinere Gebeine, die vor dem Actuarius auf
einem Tische ausgebreitet wurden. Als man tiefer grub, bis 4< 9" , stieß
man auf einen großen Stein und fand noch andere größere und kleinere
Gebeine, die offenbar aus früherer Zeit herrührten . Es mögen vor 1442
andere Perfonen dort begraben worden fein. Die erstgenannten Gebeine
wurden vom anwesenden Physicus untersucht, von der Commission als die
Reliquien der seligen Ursula agnoscirt und in eine hölzerne Schachtel ge¬
geben. Die Schachtel, ein gewiß wenig passendes Behältniß für diefen
Zweck, wurde vom bifchöfllichen Notar versiegelt und in der Sacristei hinterlegt ,
den Zeugen aber Stillschweigen auferlegt, über das Geschehene ein Protokoll
aufgenommen und von dem Notar eigenhändig unterschrieben und gesiegelt. )̂

Notar Roschmann übersetzte die Urkunde 17. Februar 1740 ins
Lateinische und fügte derselben eine Sammlung der Quellen an und
zwar : Mathias Bürgtechners : ^ ^nila lirolsn ^ (4 Bücher über die
Geschichte Tirols III p . «. 13 über Lienz) — Manuskript eines Anonymus
in welchem aä a. 1443 )̂ geschrieben wird : »IniauL Ursula 3, ^n6Ni8
I 6̂0ntü mart ^ ri ^atg , in osUa , vinaris , 8nb proo688i0ns — Primo omni ».
PsrnsAarnnt , V6rnin P08t 86ria .ru. kämonitionGUi «5 sxkikikionoiu ,
oooiLN pnsIlLL unHnimitsr iaZßi sunt , ynoä ipsi inlantßiu mart ^ rio
atiOosrunt .«

Er führt ferner das aus dem Ende des 17. Jahrhunderts stammende
Lienzer Memorialbuch an, das die Urkunde von 1474 bringt , als
Todesjahr des Kindes das Jahr 1442 angibt, dasselbe die Tochter eines
Bäckers nennt (rn8tori8 Klig.) und über die Grabstätte der Märtyrin sagt
»MO6t in o06ui6t6ri0 , rcki altsrum svaiiAsliniu , oantatur .«

Als weitere Quellen citirt Roschmann: Jacob Schmid : »Ehrenglanz
der gefürsteten Grafschaft Tirol / ) und Graf Fr . Adam Vrandis :
»Oorollg . ayuilN 1iro1on8i8 .« (Bozen 1678, II . Th ., S . 139.) Er gibt
der Meinung Ausdruck, Kaiser Max I . habe in seinem Edicte von 1496
»über die Vertreibung der Iüdischheit« auch den Mord der sel. Ursula im
Auge gehabt, wenn dies auch nicht ausdrücklich erwähnt werde und mehr
als 50 Jahre darüber Verstössen seien; denn gerade die Landstände von
»Kärnten « wandten sich in dieser Angelegenheit wiederholt an den Kaiser. )̂

1) Das Original befindet sich im Ferdinandeuni zu Innsbruck unter den Oollsc-
taue «. NoLcKmaiini (^ .«tuiu I ^ outii 8. Juni 1739).

2) rectius : 1442.
2) Neu aufgelegt Innsbruck. 1843.
4) »IteratiZ vioibu8 IiLL« sibi tusriut rslatH ,« heißt es im Edicte. (ol. lüki-onio»

OarwU t. 12b3.)
6-



84 Vorschläge des Pfarrers v. Hiltprant . — Gutachten .

Das Commissions-Protokoll über die Erhebung der Gebeine der sel.
Ursula wurde vom Stadtpfarrer von Lienz nach Salzbnrg eingesendet;
später auch die vom Ordinariate verlangte und von Roschmann verfertigte
lateinische Uebersetzungdesselben.

Auf Grund dieses Protokolles machte Stadt -Pfarrer v. Hiltprant
dem fürsterzbischöflichen Consistorinm von Salzburg am 12. October 1739
folgende Vorschläge :

Das königliche Stift in Hall möge ssi -vati « «si -van ^i« die Reliquien
der sel. Märtyrin Ursula von Lienz zierlich fassen; einige derselben zum
Andenken bewahren; die übrigen aber sollen der Stadtpfarrkirche von Lienz
zurückgegeben und zur öffentlichen Verehrung ausgestellt werden. Das Stift
möge in der Stadtpfarrkirche St . Andrä zn Lienz an einem inneren Pfeiler
der Kirche, entsprechend dem äußerm Pfeiler , in dessen Nähe die Gebeine
zuerst ruhten , für diese Reliquien auf eigene Kosten einen Altar bauen.

Die Mensa desselben soll über den Gebeinen der sel. Märtyrin
errichtet werden ; eine Inschrift auf Marmor in der Nähe des Grabes soll
das Andenken an das Martyrium des unschuldigen Kindes verewigen. Die
sel. Märtyrin soll dargestellt werden als Jungfrau mit dem Palmzweig und
verehrt werden als Patronin Tirols und des Erzbisthums Salzburg . Ihr
Fest solle uach Ostern äis non . im ^ säita mit Vesper , Amt, Predigt und
feierlichem Umgang gefeiert werden. (Nissa 6s Vii -Zins kt Nart .)

Ueber den weiteren Verlauf dieser Verhandlungen habe ich in
Vrixen, wohin die betreffenden Acten nach Einverleibung der beiden Decanate
Lienz und Windisch-Matrey in die Diöcese Vrixen kamen, nichts Weiteres
gefunden. Dieser Diöcescm-Wechsel mag dazu beigetragen haben, daß diese
Angelegenheit nicht weiter verfolgt wurde ; es waren wohl auch die
jofephinischenZeiten, die folgten, einer Förderung der Heiligenverehrung in
Oesterreich nicht günstig.

In den erwähnten OollyotanLis Rogolnnauni (Ferdinandeum
— Innsbruck) findet sich übrigens auch eine Antwort des Konsistoriums
von Salzburg , schwer leserlich, ohne Datum . Die folgende Correspondenz
zwischen Lienz und Salzburg .handelt über die Abfassung eines »In8tru -
rusutum Mblionm « für Rom .

Das vorläufige Gutachten des N . ? . Oknonists , von Salz¬
burg lautet zurückhaltend: Da bei der Canonisation des hl. Kindes von
Trient Wunder die Probe machten, so scheine ihm hier beim Mangel solcher
Wnnder die Canonisation ohne Aussicht zn sein. Er beruft sich dabei auf
Benedict XIV . 6l6 Zsrvorniii Vsi bsatitioatioiiG . . . 1. 1. o . 14 . n . 5 ,
»in der Theorie sei die Canonisation solcher Kinder zugegeben, aber es
finde sich kein Beispiel in der Praxis « — und 1. III . o. 15. n . 6 : »Die
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Heiligkeit der unschuldigen Kinder, die vom Könige Herodes getödtet wurden,
sei ein specielles Privilegium , das nicht erweitert werden dürfe. Solche
unschuldige Kinder seien heilig vor Gott : aber sie würden nicht formell
heilig gesprochen und man müsse auf die Entscheidung des hl. Stuhles
warten . Der Oldmarius allein könne den Cnlt solcher Kinder nicht
erlaubend ) Die Acten des Martyriums müßten in Rom untersucht werden
von der (üon^r . Ntnnin , und vom Papste .«

Die Collectmiea enthalten ferner ein Concept eines Gesuchs Rosch -
mann 's um die Veatification des uuschuldig gemarterten Kindes Ursula
von Lienz, 6ä 18. Febrnar 1740 und eine Beilage unter dem Titel : Ds -
änotio lii t̂nriog , aä int 'oi'iiig.iiäaiii ouriam .

Pfarrer v Hiltsirant sendete diese Schrift am 19. Februar an
? . Dö' ll , Beichtvater im königlichen Stifte Hall , zur Einsicht und Begut¬
achtung. Drne be spricht schriftlich feine Meinung dahin aus : »Das Mar¬
tyrium der sel. Ursula sei eine Thalsache ; das Kind sei im zarten Alter
gemartert worden ; es bedürfe also in diefem Falle nicht befonderer Unter¬
suchungen über Wunder ?c. Ihre Reliquien dürften ausgestellt oder in
einem Altarschreine eingeschlossen werden, wie dies bei dem hl . Simon von
Trieut nnd beim sel. Andreas von Rinn der Fall sei. Wenn die Ver¬
ehrung der sel. Märtyrin gefördert würde, wäre es dem königlichen Stifte
gewiß sehr angenehm. «

Das letzte Document in dieser Angelegenheit ist ein Brief der Sekre¬
tärin Eva Nossi an Roschmann (ohne Datum ), iu welchem sie sich
über den N . ? . Oanonista . sehr ärgerlich ausspricht: »Der Verfasser,«
meiut sie, »hätte es zum Vortheile Luther's uicht besser einrichten können.«

Die Quellen für diefe Geschichte sind im Ferdinanden »! vorhanden
unter t . 449 Oollsotansa 6s Hlard ^ rio d . I1 1-8n 1N Mslles 3,
^ nĉ i^ truoilüatN . — Roschmann bringt die Documenta jedoch meist nur in
vidimnten Copien (ää . 21. Febrnar 1739). Unter wiu . 456 ist eine
Zusammenstellung nnd kritische Beleuchtung der Quellen von demselben Ver¬
fasser unter dem Titel : Ds d. Hi ' 8u.1e6l ^60ntinN a ^ nd ^ is
niHi -t ^ i' i ^ atg . Di886i -tati0 1740 enthalten.

Fr . Anton Sinacher ' s : »Beiträge znr Geschichte der Kirchen von
Vrixen und Säben « behandeln diesen Gegenstand: VI . 277 ff.

Eine kurze Darstellung des Lebens der sel. Ursula Pöck von Lienz
findet sich in dem »Vollständigen heiligen Lexicon « von
Stadler - Ginal (neue Auflage, Augsburg , Schmid, S . 626). Der
Artikel ist unterzeichnet von Max Jos . H ö lzl , Stadtvfarr -Cooperator in Lienz.

!) Line streitige Frage . F . Adrian Kembter. ^.ow etc:, c VII . § 6 u. 7.



86 G. Tinlhauser . — Martyrium historisch.

Deßgleichen bringen die »Katholischen Blätter aus Tirol «,
Jahrg . 1854 , Nr . 10, eine urkundliche Darstellung dieser Geschichte aus
der Feder G . Tinkhauser 's .

5

Nach Lage der Acten und Quellen ist das Martyrium der sel .
Ursula von Lienz historisch sicher . Die Urkunde von 1475
wenngleich erst 33 Jahre nach der Begebenheit verfaßt und vielleicht nur
mehr in einer beglaubigten Copie vorhanden, läßt keinen vernünftigen
Zweifel über die Wirklichkeit dieses Geschehnisses aufkommen. Deßgleichen
ist es zweifellos gewiß , daß Juden die Urheber dieser
Greuelthat waren , und daß sie, was schwer in die Wagschale fällt,
ihr Verbrechen ohne Tortur gest au den und dasselbe auch sühnten,

Die Verification der Gebeine der sel. Ursula ist allerdings unter den
vorgeschriebenen Formalitäten durch ein öffentliches Instrument erfolgt ;
dennoch dürfte die öffentliche Verehrung der erhobenen Reliquien, da die
Siegel des Behältnisses nicht mehr intact sind, bei der gerechtfertigten
Strenge Roms in dieser Beziehung auf Schwierigkeiten stoßen — wenn
auch nicht auf unüberwindliche.

Jedenfalls schulden die Lienzer ihrer Märtyrin noch
ein würdiges Denkmal . Hoffentlich werden sie diese Ehrenschuld
bald abtragen .



III .

Der sel. Märtyrer Andreas von Rinn in Tirol .
-Z- 1462.

Die Diöcese Vrixen feiert am 12. Juli das Fest des scl .
Andreas von Rinn , ihres Diöcesan-Patrones , als vnplox major mit
einem eigenen Officium und einer eigenen Mesfe, die am 15. December 1753
von der OonZr . Nitnnm approbirt )̂ und durch ein apostolisches Vreve )̂
vom 6. Mai 1754 an den Fürstbischof Leopold von Vrixen übersendet
wurden. Das authentische Formular des Officiums und der Messe zu
Ehren des unschuldigen Märtyrers Andreas von Rinn befindet sich im
Consistorial-Archiv zu Vrixen.

)̂ Ncd . Vrixinsn8i . 83 . Vomlnu8 no8tsr Lsusäic :tu3 ? ap », XIV . a6, suixa3
prs «68 Nsvsrsliäi88imi I ŝopoläi spincopi Vrixiusu8i8 aoLsäsutidu » ^uoyus iu -
8t3 .ntÜ8 Mcolai zis ^ sr8 , proour »,tori8 <3en6ra1i8 Orä . ? l8Lm. »,« Norbert ! ^ .doati8
HIoua8tsrii ^Vi1tQiusn8i8 6 '̂u8äsm 0räiui8 , 8upra8Li -iptum Oltioium proprium st
Ni883 ,in dsati ^ .närsN Iuno «6iiti8 6t ^Iart ^ ri8 AiimeuFlZ prout '̂ aost aoaurats
rsvi8um at ^us sx »,ming ,tum per N . v . I ûäovicum äs Valsutidu8 üäsi Promo -
torsm 2tt6uti8 P6 «u1iaridu8 oiroum8tllutii8 in o»8u , äs guo »Zitur ooourrsiitidu8
dsni ^ us n,pprodavit «,o iu8upsr inäul8it , ut 8iu ^ u1i8 anuis üis 12. ^ uU in ls8to
prasäicti Lsati ad omnidu8 0nri8ti üäslidu8 utriu8yus 8sxu8 tarn 83,sc:uwridu8
<̂UÄln rsZu1aridu8 prastatss Oivitati « st DicocsZiZ VrixinsusiL tantum , <̂ui aä
dor »,8 canonici tsnsutur , 8ud ritu Dup1ic :i8 m ^ 'ori3 rssitari »,o r68psstirs osls -
drari po88it st valsat . D . 15. vso 1758 .

iv « D . l̂ . 0 «,rä . 1 'amduriuu8 ? rasi '6otu8
N . Narslu8ou8 8 . K . (ü. 8s «r6t »,ri3

(Im Consistorial-Archiv zu Vrixen.)

)̂ Lsusäi <:w8 ? ? ./XIV . Vsnsradili tratri Lsopoläo Npi8copi Vrixiusu8i —
Vsu . lratsr , 8a1utsm st 2p08t . dsn . — Ip8N protsoto üumaui88imas a I 'r .
tun , n,ä uo8 äatN littsres , ^uinu8 Zrati «,8 nodi8 »Zsrs vo1ui8ti , <̂uoä , aä
8upp1ios8 tu »,8 prs <-63 sultum osato N . ^ .uä , SN Niuu i3tiu8 äio3LS8i3 wN

olim inc-olas psr proprium oiusium st Ni88 »,m 8ud ritu äupl . m . plsuari ^ ^us
Inäul3sutia8 äsor6vsrimu8 . 8^ti8 8upsr <̂us ässlarant , ĉuam osns in ts
Vsn . I ' r ., sollocatls 8int no8trls ? outiüc :ils 2ustorit «,ti8 bsuiznitati ^ us
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Da die Lectionen )̂ der 4., 5. und 6. Nocturn , welche die kurze
Lebensgeschichte des sel. Märtyrers enthalten, in Rom auf das gewissen¬
hafteste und strengste, und zwar auf Grund der vorhandenen geschichtlichen

- Quellen geprüft^ wurden ^ (aooui -ats i-svi8nm " g,tc>U6 oxaniluatuiQ ), ' so
" haben̂ tneselben das ^ ewicht eineŝ offeMliMn ^lDocumentes und lasse

ich sie deshalb hier in deutscher Uebersetzung folgen.
»Der selige Andreas , von frommen Eltern in der Nähe des Dorfes

Rinn , Diöcese Vrixen, geboren, verlor schon im Anfange seines Lebens den
Vater . Er hatte noch nicht sein 3. Lebensjahr erreicht, als er von Juden
aus Haß gegen Christus den Herrn geschlachtet wurde. Denn einige der¬
selben benutzten die Abwesenheit seiner Mutter und führten, als sie dort
vorübergingen, den Knaben, den sie heinilich geraubt hatten, in den Wald ,
wo sie die günstige Lage des Ortes ausnützend ihren angeborenen Grimm
gegen Christus an dem Vlnte des Knaben zu stillen beschlossen. Als sie
daher an einen entfernteren Ort des Haines gelangt waren, verwundeten sie

t63tiuioni3 ,. ItÄHN6 tscnin 6X anirno Ara,tnl3 ,nt68 , ? 1'. tu36 ner8Nk8nni S88S
cnpiinn », nc»8 nnllain iore un ^nkin ^ rWtsrrni88nro8 occ ^ ionein , per HNÄtu,
anostolioi inini8terii nc>8ti -i narte8 3,6, ni ^ 'oi-eni divint noinini8 Aloria ,in et ad
Leatornni Lanotornin ^ne onltnin in i8ta tu «, eivitate a « Di <N«68i aä «.n ^ ensluin
oonlerre vn,1ek>.inn8 , 8icx̂ ue ec»invi 'ooa !NU8, <̂n »,nti te tu3 ,8gne nl ».3t<ii'«,lL8 virtute8
et exiniia vntk 3,c no8tn1litÄ laoiainn8 . Inteiiin ano8t . deneciiotionein in elernin
povulninc n̂s tidi , Ven . I r̂ ., ooinmi88nin stiern reännöatui 'ain , I 'r . tnee nei -ainllnter
iinnertiinnr . V ^tnin lioinW »nnä ^ lariain in ^ 'oreni 8no a . pi8e . ä . VI . Hllrji 1754 .
? 0UtiÜe3 ,tN8 N08tli ll 14 . 05 '̂ et8NN,8 ^ IN«,tN8.

l) (4.) V. ^ ,näl6 »,3 «,cl pll^ NNI Ii ,inn6N86IN Lrixin6N813 Di <N«L8i8 PÜ8 naren -
tibn8 narn .8 in iv8o vitW exoräio pati -ein N,ini8it . I l̂onänin tertinni Wtllti8
annuin oouinlevsrat , euin n, ^ nämi8 in oäinin lüliriLti Dainini iNÄatlitn8 e^t .
Hniällm euim ex ei8 illa « nrWterennte8 inati -is 3,08enti3 ,in nacti pnernni elsin
8ut >cluetnin in nioxiinain 8i1vain clelerunt , ndi «anta , Ic>oi onnortnnitate 8tll,tu6i -nnt
inK6nit »in in tünri8tuin i-aoiein e^u8äein 8anAnins explere . —

(5.) Ult i^itlir aä 86cr6tioi 'Ä neni0ri8 äeventuni 63t , pnernin 8axo .̂ nnerini -
^ ositnin onlti -18 eertatiin 8in ^ nli kerinnt . Vulneridn8 ita , «onko88U8 ^lart ^ i-ii
Illnrea eoronatU8 in eceluin nnZl ^vit »,. 8. 1462 . üxaniine eolnu8 <:rl1uin ornenti
«»,rnin <:63 ex ardore Lugpenclunt . Inäe inliAno tu,eto poMÜ eoneurLu in ee^ e
Lllncto ^ .näreae 3,no3to1o 8«.er3 , «onäitnin 68t .

(6.) IÄsv «.ti,8 non . innlro no8t ZacriZ exu ,v 'li8 recoli eaentn , 63t trininnnalig
o . Hlart ^ ris ineinoria 8o1einni <̂notanni8 «,ä ^lartvrii luniäuin inäintii , 8nnnli -
«atioils . I 'ßinnlo no8tea sIsAanti 8nnoi ' nnu « laniäßin sxcitllt « , nonoiiücs illuo
ti llN8lata 8nnt . Hnivsi '8ali3 ^»orro et ad nominnin insinoria , nun ^uain intorruntg ,
veneratio in äie3 rn »^ i3lngZi8grl6 «.riAstur non 8o1nin Ainn6ii8it »n8 st etiain
extei -is aä 8. Nart ^ iis tsinplnin eonüii6ntidn8 , ^ ui oc«l68t68 notsnti 6M8 ons
odtenta8 Zratia » oonoslsnrant . 2i8 antein nslinc »tu8 L6N6äi «tu ,8 XIV . ^Ii88llM ,
pronriaui ouin Olücio dsniZns eonc :683it . (? i-onriuin Vlixin6N86 )
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einzeln um die Wette den auf einen Stein gelegten Knaben mit ihren
Messern. Ans die Weise eilte derselbe, mit Wunden überhäuft, mit dem
Lorbeerkranze des Martyriums gekrönt, in den Himmel im Jahre des
Heiles 1462 . — Den entseelten Leichnam hingen die blutigen Henker an
einem Baum auf. Vou da Mrde ^derfelbe unter großem Zulauf^ des^Volkes
in der dem h. Apostel Andreas geweihten Kirche begraben. Nicht lange
darauf wurden seine h. Gebeiue erhoben, und das Andenken des sel. Mär¬
tyrers durch eiue jährliche Vittprocession zum Steine des Martyriums zu
feiern begonnen. Später , nachdem eine nette Kirche über diesen Stein er¬
bant worden war , wurden dieselben ehrenvoll dahin übertragen. Die all¬
gemeine nnd seit Menschengedenken niemals unterbrocheneVerehrung mehrte
sich von Tag zu Tag , nicht blos bei den Einwohueru vou Rinn , sondern
bei Answärtigeu , die zum Gotteshause des h. Märtyrers zusammenströmen
und für die durch seine Fürbitte erlangten Gnaden danken. Dadurch
bewogeu, bestätigte Papst Benedict XIV . gütigst eine eigene Mê se mit5)fficium.«

" Wer̂ nach Innsbruck kommt, versäume nicht, den sog. »Iudensteiu «
am Mittelgebirge zn besucheu. Schon als lohnender Ausflug ist ein solcher
Besuch zu empfehlen. Man kann von Amras oder von Hall oder von
Volders bei der schönen Carlskirche an der Voldersbrücke vorbei znm Iuden¬
stem hinaufsteige» uud das schöne Wallfahrtstirchleiu besucheu. Die Wege
sind markirt. Die Wallfahrtskirche »zum Iudenstem «, die erst vor
einigen Jahren geschmackvoll reuovirt wurde, liegt einsam im Walde ; nur
ein Gasthaus ist iu unmittelbarer Nähe, das den Pilgern und Touristen
Unterkunft uud Erfrischung bietet. Am 12. Iul ^ dieses Jahres fand ich
trotz des Wochentages, trotz der nicht besonders günstigen Witterung und
obwohl in der Umgebung die Ernte im vollen Zuge war, das Gotteshaus
mit Wallfahrern überfüllt ; drei Processionen waren mit Kreuz und Fahnen
erschienen. Ich war der 11. Priester , der an diesem Tage am Hochaltar
bei ausgesetztem hochw. Gute die heil. Messe las . Beim Eintritte in die
Kirche fällt sofort das große kostbare Reliquiarium am Hochaltare auf, in
welchem die Gebeine des sel. Märtyrers Andreas ausgestellt sind, stehend
mit reichem Gewcmde umhüllt ; iu der eiueu Haud die Palme , in der anderen
ein kleines Schachtmesser. An der linken Seite der Kirche ist ein Neebn-
altar , geweiht der heil. Magdalena und den heil. Aposteln Petrus und
Paulus . Daneben beim Seiteneingang hängt an der Kirchenmaner ein Bild ,
das wahrscheinlich den frommen Arzt H. Qnarinouius darstellt, welcher sich
um die Verehrung des kindlichen Märtyrers und um deu Vau dieser Kirche
große Verdienste erworben hat .

Rechts, dem Seitenaltare gegenüber, ist, von einem eisernen Gitter
umschlossen, der »Iudenstem « zu sehen, auf welchem das Kiud Andreas
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gemartert wurde und ist auf demselben das Martyrium desselben plastisch
und drastisch dargestellt. Vier prononcirt jüdische Gestalten umgeben das auf
dem Steine ausgestreckt" liegende Kind, dessen Hals mit einem Tuche zuge«
schnürt wird und rüsten sich zu ihrer blutigen That . Im Hintergrunde
sieht man im Bilde das Geburtshaus des Kindes uud die merkwürdige
Birke, auf welche der Leichnam des Kindes gehängt wurde. Zwischen dem
Steine und der Kanzel, an der Kirchenmauer, ist eine Gedenktafel, welche
in fortlaufenden Bildern und Inschriften die Geschichte dieses Martyriums
in Erinnerung bringt .

Einige Minuten von dem Iudenstein in der Richtung gegen Volders
in der Nähe der alten Hochstraße ist noch das Gebnrtshaus des seligen
Andreas zu sehen — ein alter Holzbau, mehrere 100 Jahre alt . Man
zeigt im Oberstocke noch das Zimmer, in dem die Wiege des Miirtyrleins
stand und in einem Vilderrahmen unter Glas noch ein Stückchen Holz von
dessen Wiege. In der unteren Stube zeigt man den Ort , wo der verräthe-
rische Pathe , der das Kind den Juden verkauft hatte, in Ketten ge¬
schmiedet war . Neber dem Hauseingange sieht man eine bildliche
Darstellung des Lebens des seligen Kindes, ähnlich der an der
Kirchenwand am Iudenstein . Ganz nahe davon steht das sog. Speckbacher¬
haus . In Rinn selbst ist in der Pfarrkirche des heil. Andreas das Andenken
an das gemarterte Kind durch eine Statue am Seitenaltare verewigt. Im
Friedhofe , der um die Kirche liegt, sieht man in einer Mauernische
zwischen zwei Kirchenpfeilern feine erste Vegräbniß statte . Sie wird
noch jetzt in Ehren gehalten ; Lilien und Rosen schmücken sie und auf einer
Gedenktafel liest man die Worte : »Seht den Ort , wo sie ihn hingelegt
haben ; er ist auferstanden uud nicht mehr hier.«

Desgleichen sieht man in der Gegend viele Bild stöckeln , die das
Bild des kleinen Märtyrers tragen ; auch bemerkt man das Bild desselben
über dem Eingang einiger Häuser.

Das Andenken an den seligen Märtyrer ist also im Volke noch heute
lebendig. Ich hatte auch Gelegenheit Sonntag den 16. Juli d. I . dem
sog. Anderlspiel in Watters bei Volders beizuwohnen. Es wurde dieses
ausgezeichnete Vorspiel , das nach Praxmarer 's Erzählung : »Die Verbrecher
auf der Hochstraße« ( l . Theil : Das Märtyrlein von Rinn ) von dem braven
Volksschullehrer Steinacher in Wattens bearbeitet wurde, unter dessen Leitung
im Jahre 1893 fünfmal aufgeführt und zwar am 22. und 28. Mai . 18. Juni ,
2. uud 16. Juli . Freilich hatte sich das Volksstück manche Streichung be¬
hördlicherseits gefallen lassen müssen; vielleicht erleben wir's noch, daß auch
die Bibel des N . B . auf obrigkeitlichen Befehl von allen jenen Stellen
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purgirt wird, die gewissen Mitbürgern unangenehm sind. Es gäbe freilich
auch in der Bibel des A. V. derlei Stellen und erst im Talmud !

Das Anderlspiel ist ein überaus wirksames Volksspiel, das die tiefsten
und edelsten Gefühle des menschlichen Herzens anzuregen weiß. Der Abschied
der Mutter von ihrem Kinde, das Wiederfinden des Leichnams sind Scenen ,
die wohl kein Auge trocken lassen. Zudem wird es von prächtigen Dorf¬
gestalten so gelungen aufgeführt, daß ich felbst einige verwöhnte kritische
Städter bei den meisten Scenen ihren unverhohlenen Beifall spenden sah.

Die drei lebenden Bilder , die im Stücke vorkommen, der mißlungene
Versuch des Kindesraubes , die Blutstropfen am Amrasfelde und das Schluß¬
tableau : Die Verherrlichung des Kindes am Iudensteine könnten sich auf
jeder Bühne sehen lassen.

Vollständig befriedigt verließ ich das Spiel , in dem seligen Bewußt¬
sein, daß durch die Vorsorge der hohen Regierung mein gemäßigter Anti¬
semitismus nicht in Judenhaß ausartete .

Durch die Freundlichkeit des Herrn Oberlehrers Steinacher erlangte
ich auch Einsicht in ein anderes, altes Anderlspiel , das noch im Manu -
fcript vorhanden aber leider lückenhaft ist.

Es scheint aus der Mitte des 17. Jahrhunderts zu stimmen und
führt den langathmigen Titel : »Der unschuldige kleine Märtyrer Andreas
von Rinn , von seinem verriitherischm Hofbäuer" ünd Taüfgöthen einem nach
Christenblut dürstenden Iuden -Gesind verkauft, von demselben wegen Christus
grausam ermordet, vor Gott und den Menschen groß, auf öffentlicher
Schaubühne vorgestellt. Zur schuldige« Danksagung für die dmch dessen
Fürbitte von Gott erlangten Gnaden und weiterer Erlangung dessen mäch¬
tigen Schutzes — von einer ehrsamen Nachbarschaft und Gemeinde Rinn ,
Landgericht Sonnenburg «. — Das Manuscript trägt das Gemeindesiegel;
es hat einen Prolog und drei Theile. Jeder Theil hat mehrere Scenen,
Chöre, Recitative, Arien ?c. Das Stück ist sehr weitlänfig angelegt. —
Der Name Andre Laichner, der auf dem Manuscript steht, dürfte der des
gegenwärtigen Besitzers sein.

Nun frägt es sich; ist dies Alles blos eine fromme Legende ,
oder hat die Geschichte einen nachweisbaren historischen Hinter¬
grund ?

4-

Das classische Werk, welches alle Acten und Urknnden, die bis
zum Tage seines Erscheinens (8. Juli 1745) vorhanden waren, gesammelt
und gesichtet enthält und auf dessen Grund die Verehrung des sel. Andreas
von Rinn in Rom approbirt und später auch die feierliche Canonisation
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angestrebt wurde, ist: Adrian Kembters : ^ .ota , vro V6rit ^ t6 Nar -
t ^ rii , 6or ^ ori8 6t on1tu8 Mdlioi d . ^ . K . Meiuli a . 1642 , äis
12 . ŝulii ^ ^ nässis in oäinm iiäsi oocini , oollsotH , vai -ii » nötig illn -
8tratg , 6t ^ rovvFita — onin ^ 6riui88u , «rlnsriornm . Innsbruck 1745 .
Mich. Wagner , nüt einem Titelbild . Adrian Kembter war Regular -Cano-
niker des Prämonstratenser -Stiftes Witten bei Innsbruck und ordentlicher
Professor des canonischen Rechtes. Alle Acten nnd Urkunden standen ihm
zur Einsicht offen nnd er war in der Lage, sie kritisch zu sichten und zu
bearbeiten.

Zeitgenössische Schriftsteller berichten iiber Andreas von Ninn
leider nichts. Die damaligen wilden Zeiten des Kampfes zwischen Sigmund
von Oesterreich und Nicolaus von Vrixeu und die politischen und kirchlichen
Wirren , welche dieselben begleiteten und denselben folgten, waren folcher
literarischen Thätigkeit nicht günstig. Dnrch Feuer gingen zudem manche"
Archive zu Grunde^ so auch das Archiv der Herrschaft Sonnebnrg , wohin
Rinn gehörte. Es yt sogar sehr wahrscheinlich, daß unter den damaligen
Zeitumständen, das an dem unschuldigen Kinde von Ninn geübte Ver¬
brechen von der weltlichen Obrigkeit gar nicht weiter verfolgt wurde, um-
somehr als die Verbrecher schleunigst die Flucht ergriffen hatten und in
kürzester Frist auf fremdem Gebiete vor Verfolgung ziemlich sicher waren.

Gleichwohl ist die Geschichte dieses Martyriums nicht unver¬
bürgt geblieben. Ohne Zweifel hatte der damalige Pfarrer von Ampaß ,
wohin das Dorf Rinn eingepfarrt war , die traurige Begebenheit vom
Îndenstein aufgezeichnet̂ zwar nicht in die canonifchen Bücher ; denn̂ diese
wurden erst durch das Coucil vou Trieut allgemein eingeführt. ( Bei der
Außerordeutlichkeit des Falles dürfte er -aber sicherlich seiuen Ooern dar¬
über berichtet haben ; doch sind diese Aufzeichnungen verloren gegangen.
Erst im Jahre 1680 bei Gelegenheit der Erbauung der Kirche am Iuden -
stein schrieb Pfarrer Bartholomäus Geir von Ampaß eine kurze Geschichte
des Martyriums des unschuldigen Kindleins Andreas von Rinn ^ offenbar
auf Grund älterer Aufzeichnungen uud der stäte» Tradition , der Denk»
-tafeln 2c.

(^ OtitlN ^ .IQpa8 3 6I18 68 ).
Aelter sind die diesbezüglichen Aufzeichnungen des Archiv-Directors

? . Wilhelm Pliembel , des ans Urkunden nnd Büchern eine knrze
Chronik der Pröbste und Aebte des Stiftes Witten schrieb,
die er bis zum Jahre 1658 fortführte. In der Geschichte des Probstes
Ingenuin XXV . schreibt er: »Zur Zeit dieses Abtes, nämlich im Jahre 1462,
am 12. Juli , ereignete sich das Martyrinm des unschuldigen Knaben An¬
dreas von Rinn , der von den grausamen Juden getödtet wurde« und er-
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zählt dann die Geschichte nach einem mit Erlaubniß der Oberen gedruckten
Buche inosrt ,i anotori ». (^ .n n a 16 8 ^Vi1t ,liiii6ii868 .)

Nsn3tn8 ö, Clonts 01a ,1- 0 erzählt im »Tiroler Adler« vom
Grafen Brandis (traotatun äs psrtiäia , ^näLsorrlui f. 49) dieselbe Ge¬
schichte nach einem alten Manuscript . — Da dieser Tractat dem Fürsterz¬
bischof Carl von Vrixen gewidmet ist, der Anno 1624 starb, so ist derselbe
wohl am Anfange des 17. Jahrhunderts geschrieben.

Ioh . Vonif. Bagatta , Theatiner ans Verona , erwähnt in seiner
aämiradiliL 0rdi8 o1ili8tig.nn8 ein anderes Manuscript über Andreas
v. Rinn , aus welchem er Einiges anführt .

Der eifrigste Quellenforscher über den sel. Andreas v. Rinn war aber
Hippolyt Guarinonius , kais. Leibarzt, Stadtarzt von Hall , Arzt des
königlichen Damenstiftes in Hall , vootor Hlsäioinss nnd der freien Künste,
ein sehr frommer, allseitig gebildeter Mann , ein scharfer Denker und emsiger
Forscher, von Allen hochgeehrt. Geboren 1571 zu Mailand , studirte er in
Prag , Wien, Padua , war Hofpage des hl. Carolus Vorromä'us , dem zu
Ehren er später die Prächtige Kirche an der Brücke zu Volders erbaute. In
allen Wissenschaften nnd Künsten bewandert, entwickelte er eine große
literarische Thätigkeit. Nebst zahlreichen medicinischen Schriften veröffent¬
lichte er auch eine »Lebensgeschichte der hl. Nothburga «, beschrieb das
»Leben und die Thaten des hl. Carl Borromäus «, des »sel. Thomas
von Bergamo 0 . 4?r .« und der »Herzogin Eleonora von Oesterreich.«
Ueber den sel . Andreas von Rinn schrieb er: »Triumph -
kron )̂, Marter - und Grabschrift des hl . unschuldigen
Kindes Andreas von Rinn . (Osni ^ ondi onm iooiiidu8 a. 1642
in 8") und »Begründete History der Marter des hl . un¬
schuldigen Kindes Andreas von Rinn .« Mannscript zu
Wilthen , auf welches sich Andreas Kembter hauptsächlich stützt. Guarinoni
hatte dies Werk im Jahre 1620 begonnen, reiste zur Sammlung seiner
Daten überall umher, vernahm protokollarisch die ältesten glaubwürdigsten
Leute der Gegend und arbeitete drei Jahre unverdrossen und emsig an
seinem Werke. 1652 schrieb er es in's Reine und ging es als 80jähriger
Greis nochmals mit kritischem Auge durch. Er starb 1654, 83 Jahre alt .

' ) Im Ferdinandeum zu Innsbruck, unter dem Titel : »Historisches Triumph¬
lied der um Christi willen überstandenen jüdischen tyrannischen Marter des hl. Andreas
von Rinn. Im Tone des treuen Ritter und Grafen Nicolaus von Serin .« (73 Strophen.)
— Veigebunden: Epitaphium : Historische Grab- und Ehrenschrift. (16 Strophen.)
Titelbild stellt Simon vou Trient und Andreas von Rinn gemeinsam dar : »̂ ncireag
iinmolktu » in «axo 1467. 8imon iunnolatiis in Lcanina 1475.« Dazu : Einladung
des Heiligen und Gebete zu demselben.
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Es existirt ferner auch ein Manuscript des Grafen Maxi¬
milian Mohr , Kanzlers des Herzogs Sigismund von Oesterreich, der in
seiner »ässoi -iptio ^ rol «: tom I . toi . N . 289 das Martyrium des fel.Andreas
von Rinn erwähnt. Derselbe scheint seine Erzählung aus den ersten und
ältesten Quellen entnommen zu haben, da er die Geschichte nur bis zum
siebenten Jahre nach dem Tode des Kindes erzählt, obgleich er in der
zweiten Hälfte des 17 . Jahrhunderts lebte. Vielleicht schöpfte er aus dem
ersten Berichte des Pfarrers von Ampaß an den Fürstbischof von Brixen?

In der didl . tir . (^ 6räinaii6srliii n . 449) befindet sich ferner ein
Manuscript mit dem Titel : äs prodanäa iäsntitats « orporiZ
äiv . ^ .n 6 rs N Rinn , pusri trisniii8 sirsitsr 000131 9, ^nässis a. p .
(ÜQi-. n . 1462 , 12. <Iu ,1i, auotors Antonio N08o1mig .iiii0 .

Auch die Vollandisten bringen das Leben des sel. Andreas von
Rinn . Sie schöpfen aus einem Manuscript e »Visa srmknni «, das
ihnen ? . Ernest aus Neuburg an der Donau zur Verfügung stellte, sowie
aus den Urkunden und Daten des Stiftes Wilthen . Ihre kritischen Be¬
merkungen dazu werden von Kembter näher beleuchtet, (^ .«ta : «. I . § 9.)

Andere Schriftsteller, die über denfelben Gegenstand geschrieben
haben , sind:

Georg Seiß , 8 . ^ . : in vita 8ti . Noinaäii 6t aliornm Vknotornm
Nrol : (g.. 1661 .)

Ignaz Zach : 0 . ? rWin. ^ iltk . : »Ausführliche Beschreibung der
Marter des hl. unschuldigen Kindes Andreas von Rinn in Tirol und Bis -
thum Brixen, welches von Juden aus Haß gegen Christum und die
Christenheit grausam gequält und gemartert wurde.« Augsburg 1724 , bei
Wolf, mit vielen Kupferstichen; gewidmet dem Fürstbischöfe Caspar Ignaz
von Brixen ; geschrieben »aä oonlUFionOin l̂uölNoi-iiin st m^ orsin Näi -
üo3,ti0Q6m. nopuli Onristiani .« — Ein antisemitisches Volksbuch aus
älterer Zeit ; sticht Gleichnisse in die Erzählung und macht praktische An¬
wendung für 's christliche Leben. Würde eine neue Auflage verdienen, die
aber kaum vor der österreichischen Preßbehörde Gnade finden dürfte !
Jacob Schmid 8 . l̂. Vitas Lanotornm ^ rol . Z. 2. a. 1732 . Kurz¬

gefaßte Martergeschichte des h. Knaben Andreas von Rinn , Inns¬
bruck 1768 bei Ioh . Nep. Wagner .

Der Iudenstein oder Geschichte des Martyriums des unsch. Kindes
Andreas von Rinn , Innsbruck , 1810 . Fel . Rauch, neu aufgelegt 1875.

Kurze Geschichte des unschuldigen Kindleins Andreas von Rinn
oder beim Iudenstein , Innsbruck 1803 . Schiffner (von einem Priester
des Prcim.-Stiftes Wilthen).
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Ioh . Iac Staffier : Tirol und Vorarlberg : Innsbruck 1842 . 1. 609 zu
Rinn und Iudenstein ; erzählt er die Geschichte des fel. Andreas mit
der Schlußbemerkung: »Das Volk hat ihn immer als Heiligen verehrt.«

Martergefchichte des h. Kindes Andreas von Rinn in Kupferstichen
nach den Zeichnungen des Malers Iof . Ant. Funk zu Witten,
(24 Blätter ) gestochen zu Augsburg b. I . A. Friedrich.
Neuere volkstümliche Bearbeitungen des Geschichte des sel. Andreas

von Rinn lieferten:
Jos . Praxmarer : Die Verbrecher der Hochstraße und zwei Märtyrer aus

Tirol I . Abth.: »Das Martyrlein von Rinn «. Innsbruck , Vereinsbuch¬
handlung 1869 .

? . Franz Hattler 8 . <7. »Das sel. Kindlein von Rinn , ein Patron der
Kinder; sein Martertod und seine Verherrlichung nebst Gebeten«. Inns¬
bruck 1887 . Felician Rauch.
Viel entscheidender für die geschichtliche Kritik sind aber die alten

Inschriften auf der Kirchenmauer zu Rinn , die feit der ersten Erhebung
der Reliquien im Jahre 1475 üblichen Wallfahrten zum Iudenstein und
die stete Ueberlieferung in der ganzen Gegend, wovon im Verlaufe der
Erzählung die Rede sein wird .

Auf Grund der genannten Quellen will ich es nun versuchen, die
Geschichte des Martertodes des unschuldigen Kindes von Rinn und dessen
Verherrlichung darzustellen.

Wer von Unter-Innthal gegen Innsbruck reist und links auf das
f. g. Mittelgebirge hinauf schaut, ahnt kaum, daß sich dort eine wunder¬
schöne fruchtbare Hochebene mit vielen freundlichen Dörfern und Maierhöfen
befindet. Sie beginnt bei Volders und erstreckt sich bis zum Iselberg bei
Innsbruck . Die Dörfer Tulfes . Riun , Sistrans , Ampaß, Lans , Igels und
Vill liegen dort oben; das Schloß Friedberg , der Koretthof, der Glocken¬
hof, an welch' letzteren sich die bekannte Sage vom Glockengießer in Hall
knüpft. Ueber dieses Mittelgebirge ging in alter Zeit die s. g. Ho ch-
straße , die von Volders nach Matrey und weiter nach Südtirol führt
und einst von Handelsleuten vielfach benützt wurde. Erst der Vau der
Innbrücke bei Volders lenkte den Verkehr gegen Innsbruck ab ; gleichwohl
wurde die Hochstraße als kürzerer Weg nach Südtirol und Italien noch
später vielfach befahren.
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In der Nähe des an der Hochstraße gelegenen Dorfes Rinn , das
_̂ W ?M zû MMe ÂnMß , MUMM lag der .W eiß e.l h o f >̂

das Geburtshans unseres kleinen Märtyrers Andreas . Seine Eltern hießen
Simon und Maria Oxner )̂. Beide waren fromme und rechtschaffene
Leute und wohnten bei dem Besitzer des Weißelhofes, dem Bauer Hans
Mair zur Miethe, der auch des Kindes Taufpathe war . Der Vater Simon
verdiente sich durch Schneiderei und Taglöhnerarbeit seinen knappen Lebens¬
unterhalt , starb aber aber bald nach der Geburt seines Kindes; die Witwe
war Taglöl ,'.:".' ' . "' . Unser Andreas ward am 26. Nov. 1459 geboren )̂
und wurde wcchrs . mlich in der Filialkirche der Pfarre Ampaß zu Rinn
von dem damaligen Pfarrer Oswald , späteren Abt zn Wilthen getan st/ )
Es war ein gesunder, wohlgestalteter , blühender Knabe )̂ wie dies auch
von Simon von Trient gesagt wird ; er zog auch die Augeu der vorüber¬
ziehenden Juden auf sich; das liebliche Ändert war die Freude und der

.Trost seiner verwitweten Mutter .
Zu Bozen (Vulsannin ) wurden in früheren Zeiten vier Jahr¬

märkte abgehalten 7), deren jeder vierzehn Tage dauerte. Der zweite der¬
selbe« siel auf den ersten Wochentag nach Frohnleichnam. Viele Kausieute
aus Deutschland und aus den wällschen Gegenden besuchte« diese berühmten
Märkte . So kamen auch jüdische Kaufleute aus Deutschland

',auf ihrer Reise nach Bozen ans der Hochstraße nach Rinn und bemerkten
lbeim Vorüberziehen den lieblichen Knaben, wie er vor der Thür des Wohn¬
hauses spielte. Schon damals als sie ihn das erstemal sahen, wollten sie

1) Später Pittel -, dann Pentzendorf genannt .
2) Not . ^ .iux . (2) . Manuscript Mohr (4). Guarin . dnrch Zeugen Paul Huber

aus Rinn .
3) Xot . ^ .lup . (4) . ^ ,llNlÜ68 ^ViltK . (7). ü ,6N3,tu3 (9) ostoi -i 0U1NLL. Das

Geschlecht der Oxner starb , 66 Jahre bevor Guarinonius sein Werk schrieb, aus , nach
dem Zeugnisse des 83jährigen Caspar Pichler .

4) Er war bei seinem Tode ungefähr 2V2 Jahre alt . Not . ^ mp . (2) ^ unales
^ViltK . (1) Manuscript Mohr (3). Die Landleute benennen ihre Kinder gewöhnlich nach
den im Kalender folgenden Heiligen . Daher die Angabe des Geburtstages sehr wahr¬
scheinlich richtig ; Taufbücher existirten damals noch nicht . Nach Guarin . I . 5 hätte
Andreas 31 Monate und 17 Tage gelebt .

2) Die Pfarre Ampaß , zu welcher Rinn gehörte , wurde bereits im Jahre 1256
vom Bischof Bruno von Vrixen dem Stifte Wilthen einverleibt . Im Jahre 1261 wurde
diese Einverleibung feierlich bestätigt . Oswald wurde 1469 znm Abte gewählt ; er war
läugere Zeit Pfarrer in Ampaß gewesen : Kembter III . 4.

°) ^ uual . ^ iltk . (3). Manuscript Mohr (3).
' ) KlatKiÄZ^Isrian . topogr . prov . H.u8tr .5 . Wenn damals der Sommerjahrmarkt

noch in Meran gehalten wurde — er wurde erst 1522 nach Bozen verlegt — so mußten
doch die Kaufleute aus Deutschland , um nach Meran zu kommen, über Bozen reisen.
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ihn an sich locken und fortführen, aber die wachsame Mutter verhinderte
ihr Vorhabens

In das nahe Wirthshaus eingekehrt, erkundigten sie sich über den
Knaben und dessen Verhältnisse, hörten, daß er das Kind einer armen Witwe
sei und in dem Hause seines Taufpathen wohne, der dem Trünke sehr er¬
geben. Diese Nachrichten ließen ihnen die Ausführung ihres Planes möglich
erscheinen. Der Pathe , . der häufig im Wirthshause zu sehen war. wurde,
von ihnen berufen, zum Freitrunk eingeladen. Man lenkte das Gespräch auf
den schönen Knaben. Einer der Juden bedauerte, kinderlos zu fein; er möchte
gerne einen Knaben adoptiren und ihn zu einem Kaufmanne und zum Erben
seiner Reichthümer machen; der Knabe, den er gesehen, gefalle ihm ungemein;
ob er ihn nicht bekommen könnte? Er würde wie ein Vater für ihn sorgen
und auch der Mutter und des Pathen nicht vergessen, wenn dieser es dahin
brachte, daß die Mutter das Kind hergebe. Der Pathe meinte, es sei nicht
sein eigenes Kind, er habe also kein Recht über dasselbe und die Mutter
würde ihren theuren Schatz um keinen Preis hergeben. Aber durch das Ver¬
sprechen, man werde ihn dafür reichlich belohnen, angelockt, verlangte der
betrunkene Bauer Bedenkzeit bis znm nächsten Tage ; er werde es sich
überlegend) Am folgenden Tage erklärte der Pathe , er könne nach ruhiger
Ueberlegung anf den Handel nicht eingehen; er habe kein Recht auf das
Kind seiner Inwohnerin , wenn er auch dessen Pathe sei. Als ihn aber di e
Juden abermals zum Trünke aufforderten, ihm die angeblichen Vortheile für
das Kind nnd dessen Mutter auseinandersetzten, wenn ein reicher Kaufmann
sich ihrer annehme; als sie ihm erklärten, es sei durchaus nicht nothwendig,
daß sie das Kind sofort bekämen; es fei Zeit bis zu ihrer Rückkehr vom
Vozener Markte ; falls er ihnen das Kind dann übergebe, wollten sie ihm
feinen Hut mit Geld füllen und als sie ihm sogar als Angabe eine Summe
Geldes in die Hand drückten, da obsiegte in dem Herzen des unglücklichen
Bauern der Geiz nnd er versprach ihnen , das Kind bei ihrer Rück¬
kunft vom Markte auszuliefern . »Deß waren die Juden froh.« )̂

Die Rückkehr der Juden vom Jahrmarkt war auch für diesen Menschen¬
handel die passendste Zeit ; denn es war der Beginn der Ernte und der
verräterische Bauer wußte ziemlich sicher, daß sich die Mutter des Kindes
zu der Zeit als Schnitterin verdingen, ihr Kind aber seiner Aufsicht über¬
lassen werde. Frohnleichnam fiel in jenem Jahr anf den 17. Iuui . Am

!) ^ nual . ^ViltK. (3). Mmmscript Mohr (6) u. Guarin .
2) So gestand der Verräther später der Mutter ^ unal . ^ViltK (5) Manuscript

Mohr. (7) und Quarin .
2) Quarin . II. 7.
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98 Zur Erntezeit vom Markt zurück. Mutter zum Schnitt .

18. Juni begann der Markt , welcher 14 Tage dauerte. Die Abwickelung
der Geschäfte und die Rückreise hinzu gerechnet, konnten die Juden bei
Beginn der Ernte wieder in Rinn sein. Der schändliche Handel mochte also
ungefähr am 12. Juni geschlossen worden sein.

Ob der Pathe wußte, daß es Juden seien, mit denen er verhandelte?
Daran kann kein vernünftiger Zweifel sein. Die Hochstraße, welche vor Rinn
vorbeiführte, wurde von Handelsleuten verschiedener Länder befahren ; der
Bauer mußte wohl die Juden durch deren besondere Kleidung, ihre Gestalt
und Sprache von anderen Leuten unterscheiden können. Die Leute gaben
ihm später Schuld , daß er mit Juden unterhandelt habe ; er widersprach
dem nicht. Nach der Auffindung der Leiche des Kindes zweifelte auch Nie¬
mand daran , daß die Mörder Juden waren. Der Pathe konnte also nicht
mit sich im Unklaren sein, wer die Männer feien, mit denen er verkehrte.
Eine andere Frage ist's, ob er die schändlichen Pläne dieser Leute durch¬
schaute oder ob er den Vorspiegelungen der Juden wirklich Glauben schenkte?
Wahrscheinlich hat er, durch Geldgier verblendet, den Knaben ausgeliefert ,
ohne weiters zu untersuchen, ob es den Juden mit ihren Versprechungen
Ernst fei oder nicht. — Ein gutes Gewissen hatte er aber beim Abschluß
des Handels sicher nicht, sonst hätte er die Mutter des Kindes von seinem
Plane unterrichtet. Die Juden zogen also fort . — Nachdem der Jahrmarkt
vorüber war , kamen sie über Matrey wieder nach Rinn zurück und
machten in dem früher erwähnten Wirthshause Halt . Es war ein Freitag ,
der 9. Juli . — Am nächsten Tage hielten sie den Sabbath . Der darauf¬
folgende Tag war Sonntag . Sie benutzten denfelben, um einen passenden
Ort für ihren beabsichtigten Frevel ausfindig zu machen. In
der Nähe war ein Birkenwiildchen, das für ihre Zwecke wie geschaffen
schien. Indessen hatten sie auch den Bauer Hans Maier von ihrer Gegen¬
wart verständigt. Die Mutter des kleinen Andreas hatte sich, wie der
Bauer vermuthet hatte, wirklich nach dem etwa zwei Stunden entfernten
Amras als Schnitterin verdungen, konnte aber das Kind so weit nicht mit¬
nehmen. Darauf hatte der Verräther gerechnet. Sie übergab also das Kind
der Obhut des Pathen und empfahl es dringend seinem Schutze. Nicht
ohne Bangen nahm sie Montag früh von ihrem Kinde Abschied . )̂

Als die Mutter sich mit anderen Schnitterinnen entfernt hatte, und
die meisten Leute sich zur Arbeit aufs Feld begeben hatten , gab der Bauer
den Juden von feinem Hause aus das verabredete Zeichen; es war ja vom
Wirthshause nur einige Hundert Schritte entfernt . Zwei der Juden begaben
sich nun heimlich in das Haus des Bauern , füllten ihm verabredeter Maßen

' ) ^.linal . V̂iltli . (7). — Manuscript Mohr (14).



Kind übergeben, Gewitter , in den Birkenwald. gg

seinen Hut mit Geld )̂, worauf er sie die Holzstiege hinauf in das Zimmer
führte, wo das Kind noch sanft schlief. Er weckte dasselbe auf, zog ihm
seine Kleidchen an und übergab es den fremden Männern )̂, die das er¬
schrockene Kind wohl mit dem Versprechen beruhigten, sie würden es zur
Mutter führen und ihm Süßigkeiten und Spielereien zusteckten.

Schon waren die Juden im Begriffe, mit ihrer Beute abzuziehen, als
plötzlich zu ihrem nicht geringen Schrecken ein um eine so frühe Tageszeit
ganz ungewöhnliches heftiges Gewitter losbracht ).

Es war zu fürchten, daß die durch das Gewitter beängstigten Schnitter
vom Felde zurückkehren und in aller Eile ihre Wohnungen aufsuchen werden,
daß also ihre verdächtige Gegenwart bemerkt und ihr Plan vereitelt werden
könnte. Sie gaben deshalb das Kind dem Pathen zurück und versteckten sich
in die nahe Scheune, um von den zurückkehrenden Leuten nicht gesehen zu
werden. Als aber der Himmel nach einem heftigen Platzregen sich wieder
ausgeheitert hatte und die Leute wieder aufs Feld zur Arbeit zurückgekehrt
waren , nahmen sie das Kind wieder an sich und führten es durch die Hinter¬
thüre des Hofes in den nahen Birkenwald , wo sie sich schon am vorher¬
gehenden Tage einen für ihr Vorhaben geeigneten Ort ausersehen hatten .
Ihre Diener hatten sie mit den Pferden gegen Volders vorausgeschickt, da¬
mit sie in ihrer Flucht nicht gehindert würden )̂.

Der zur blutigen That gewählte Ort war von der Herberge etwa
400 Schritte , von dem Hause des Bauers Maier , von dem Weißelhof, un-/
gefähr 700 Schritte entfernt, mitten in einem Virkenhaine gelegen. Jetzt«
stehen Virken nur vereinzelt dort . Ein großer Stein lag da, ungefähr
3' über dem Boden hervorragend, einem Opfersteine nicht unähnlich ; seit-l
dem wird er »Iudenstein « genannt.

Dem Kinde mochte es unter den Händen der fremden Männer , die
es anfangs gezärtelt hatten und jetzt plötzlich ihre freundlichen Mienen fallen
ließen, unheimlich zu Muthe werden. Sie setzten das Kind inzwischen auf

!) Die Annalen von Wilthen und Manuscript Mohr sprechen nur von Geld
Guarin . II . 10, auf die Ueberlieferung gestützt, spricht von Ducaten und meint , es könnten
wohl 400 —600 gewesen sein.

-) ^ imal . ^ iltk . (9. 10) Manuscript Mohr (17). Guardian . II . 11.
' ) Notas ^ .inp8 ,88. (4) Manuscript Mohr (18) .
4) Das Manuscript Mohr (2) nennt sie »Nürnberger « Juden . Die Ampasser

Nachrichten sprechen von 10 Juden . Ein altes Lied, welches die Marter des Kindleins
darstellt und auch die plastische Darstellung in der Kirche am Iudenstein zeigt blos vier
Juden . Möglicher Weise waren es vier Herren und sechs Diener . Die Diener mögen
vom Maler aus Mangel an Raum oder aus Ungeschicklichkeit übergangen worden sein.
Auf einem alten Bilde zu Rinn wurde unter den jüdischen Mördern auch einer im prie¬
sterlichen Gewände abgebildet (!) Guarin III . 3. 10.
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100 Blutiges Opfer am Iudenstein , Leiche an der Virle hängend.

_den .Stein und rüsteten sich zu ihrem Opfer . Sie brachten aus ihren
Taschen Schnüre , Messer und kupferne Becher, deren Bestimmung dem Kinde
freilich nicht klar sein konnte. Jetzt schnürten sie dem armen Kinde den
Hals zu, soweit, daß es nicht laut schreien konntê ), entkleideten es, banden
es und begannen ihr blutiges Werk. Sie öffneten die Adern desselben und
fingen das Blut mit ihren Bechern auf, zerschnitten und stachen den Leib
des kleinen, ächzenden Opfers so jämmerlich, daß kein gesundes Fleckchen an
ihm war; auch seine Geschlechtstheileverstümmelten sie )̂. Das unglückliche
Mnd wand" sich unter den furchtbarsten Schmerzen und konnte nur durch
dumpfes Röcheln denselben Ausdruck geben. In der alten Inschrift an der
Kirchenmauer zu Rinn , von welcher noch die Sprache sein wird, heißt es:
»Des Kindes Geschray hört eine Frau vergebens . . . Ein in der Ferne
Holz klaubeudes oder zufällig an der Straße vorübergehendes Weib mag
das Wimmern und Röcheln des Kindes vernommen, aber demselben nicht
weiter nachgeforschthaben. Später erst, bei der Aufsuchung des Kindes,
mag sie dies bezeugt haben. Die grausamen, blutigen Henker hatten keine
weiteren Zeugen ihrer That . Wie lange sie das Kind gemartert und wie
viele derselben waren, ist, da ihnen die Flucht gelang, unaufgeklärt geblieben;
nur der aufgefundene Leichnam zeugte von ihrer unmenschlichen Grausamkeit.
Als alles Blut zu stießen aufgehört hatte, begannen die Augen des Kindes
zu verglasen; Todesblässe bedeckte dessen Antlitz; nur ein leises Zncken zeigte,
daß noch Leben vorhanden war . Jetzt schnitten ihm die Henker die Kehle
entzwei )̂, um den letzten Blutstropfen auszupressen )̂. Nachdem die Mörder
ihren Blutdurst an dem armen Christenkinde gestillt hatten , hingen sie
dasselbe nackt und zerfleischt, wie es war , zur größeren Schmach an eine
nahe Birke , mit dem Stricke, mit dem sie seine Kehle zugeschnürt
Habens .

Der Leichnam des kleinen Märtyrers sollte eine Beute der Raben
werden. Der Baum sollte, wie Guarinonius mit Recht vermuthet, die

!) Not . ^ rap . (5). ^ .nnalss ^VMK. (13). Manuscript Mohr (24).
2) Quar . III . 8. Ueberlieferung: Zeugin Apollonia Vögerlin. — Man zählte

24 Wunden. Quar . III . 6.
)̂ Quarin . nach der Ueberlieferung: Zeugen Caspar Pichler und Ursula Pöglerin .

4) ^ mial .'MltK . (14. 15) Manuscript Mohr (26). Quar . III . 3. 6. 7. Der Leib
des Kindes wurde blutleer aufgefunden. Venen und Arterien waren durchschnitten, und
doch zeigten >lch verhältnißmäßig wenige Vlutspuren. Ein Beweis, daß die Juden das
Blut des Märtyrers in Gefäßen sammelten, wie dies auch zu Trient und anderwärts
der Fall war.

°) Not . ^ mp . (6) ^ .nukl . ^ViltK. (16). NonawZ (8). Manuscript Mohr (26)
Quann . III . 9.



Mörder fliehen — Blutstropfen am Amrasfeld. 101

Stelle des Kreuzes vertreten und das Kind dem Tolnah )̂ ähnlich
werden.

Darauf begaben sich die Mörder auf die Flucht gegen Volders
zu. Die Blutthat war vollbracht. Die Mörder entflohen. Nur der mit¬
schuldige Pathe des Kindes mochte von dem geschehenen Verbrechen etwas
ahnen ; doch der Besitz großer Summen Geldes, seines Judaslohnes , be¬
ruhigte einstweilen sein Gewissen.

Aber die schändliche That sollte nicht lange verborgen bleiben.
Die Mutter des kleinen Andreas war schon mit banger Ahnung

nach Amras in die Arbeit gegangen. Das plötzliche Gewitter am hellen
Morgen trug nichts bei, sie zu beruhigen. Plötzlich, mitten in der Arbeit,
fühlte sie auf ihrer rechten Hand einen warmen Blutstropfen . »Was
ist das ?« rief sie voll Bestürzung ans , indem sie die Hand erhob. »Mein
Gott , was bedentet dies ?» Ihre Kniee fingen an zu wanken, ihr Gesicht
erblaßte. Schnitter und Schnitterinnen liefen zusammen und sahen den
Blutstropfen . Es war keine Einbildung . Man wischte ihn weg, man sah
keine Verletzung an der Hand der armen Frau . Die Leute suchten sie zu
beruhigen, aber es gelang ihnen schlecht. »Mein Gott ,« sprach das geängstigte
Weib, »es wird doch meinem Andreas kein Unglück zugestoßen sein!« — Doch
zwang sie sich zur Ruhe und begann ihre Arbeit fortzusetzen. Da — »mein
Gott , ein anderer Blutstropfen , fo warm und frisch wie der frühere !« fchrie
sie Plötzlich laut auf. »Seht da !« — Die Sicheln ruhen, Alles drängt sich
'zum todtblaßen Weibe; Angst und Staunen auf allen Gesichtern. Es war
wirklich so — wieder war ein Blutstropfen auf ihre Hand gefallen. Das
arme Weib wifcht ihn wieder ab uud beginnt zu jammern : »ach, was wird
mit meinem Kinde geschehen sein! Laßt mich nach Hause, gewiß ist ein Un¬
glück geschehen!« Nochmals gelang es den Schnittersleuten , sie einigermaßen
zn beruhigen und sie bei der Arbeit , zurückzuhalten, obwohl sie selbst bereits
kleinlaut und nachdenklich geworden waren und selbst nicht recht an die
Trostgründe glcmbteu, die sie vorbrachten. Wieder begann das Weib zu
arbeiten, aber es wollte nicht mehr recht von Statten gehen. Siehe , da
fällt der dritte Blutstropfen warm auf ihre Hand. Jetzt entsinkt ihr die

. Sichel . Von unbeschreiblicherAngst erfüllt, eilt sie foril »Gewiß, meinem
Ändert ist ein Unglück zugestoßen; ich arme Mutter ! Ihr lieben Leute,
betet für mich! Ich kann nicht bleiben; die Angst erstickt mich; ich muß zu
meinem Kinde ! So sprach sie und lief mehr als sie ging nach Rinn hinauf.
Die Mutterliebe beflügelte ihre Schritte und gab ihr die nöthige Kraft .

i) Dem »Gehängten«; nach dem Talmud soll Jesus nicht gekreuzigt, sondern
gehängt worden sein! (Trienter Proceßacten).



102 Mutter nach Rinn , vergebliches Suchen.

Traurig und bestürzt sah man ihr nach und die Leute sannen nach,
was wohl die drei Blutstropfen bedeuten sollen.

Alle erwähnten Quellen bringen dies merkwürdige Ereigniß, das ich
durchaus nicht unter die Wnnder reihen will, in kurzen Worten )̂. Eine
kleine Capelle am Wege vom Stifte Wilthen nach Amras , rechts von der
Straße , geweiht dem h. Isidor , der h. Nothburga und dem sel. Andreas
von Ninn verewigt das Ereigniß. Ein bloßes Märchen dürfte es wohl
nicht sein. So leichtgläubig waren die Leute doch nicht ; übrigens ereignete
sich dies alles vor mehreren Zeugen und werden in der Geschichte ähnliche
Ereignisse als glaubwürdig überliefert, wenn sie anch nicht erklärt werden
können. Es gibt ja des Unerklärlichen gar Manches auf der Welt ! Das
Feld , auf dem sich dies zutrug, gehörte der Familie Fux , einem reichen
Bauerngeschlechte jener Gegend )̂.

Von namenloser Angst gequält, kam die arme Mutter nach Rinn und
eilte sofort in ihre Wohnung, um ihr geliebtes Kind aufzusuchen . Sie
fand das Vettchen leer. Weder im Haufe noch im Hofe war das Kind zu
finden; alles Rufen war vergeblich. Schlimmes ahnend, suchte sie den
Pathen des Kindes und fragte, wo ihr Anderl sei? Dieser, erschreckt durch
die unvermuthet schnelle Zurückknnft des Weibes, antwortet ausweichend )̂.
Er habe es erst vor kurzem gesehen; es werde wohl in der Nähe sein.
Durch diese Auskunft wenig beruhigt, begann die Mutter in den nahe¬
liegenden Häusern zu suchen und ihren Anderl zu rufen. Aber sie suchte
vergebens; sie fand den schmerzlich Vermißten nicht. Niemand wollte das
Kind gesehen haben. Von einer Frau mag sie vernommen haben, sie hätte
im Walde ein Kindes-Wimmern gehört, uud von anderen Leuten, ihr Ge¬
vatter habe im Wirthshause mit Juden verkehrt )̂. Von Schrecken wie
gelähmt, begab sie sich deshalb in ihre Wohnung zurück und forderte nun
ernstlich von dem VerrätherischenBauer Rechenschaft über das Kind, das
sie feiner Obhut anvertraut hatte. Er möge es nur gestehen, er habe mit
den Juden verhandelt , die ihr schon vor einigen Wochen das Kind stehlen
wollten. Er habe ihnen das Kind verkauft. Beim Schuitte in Amras feien

!) Not . ^ IUP. (7). ^ unlll . ^ViM . (1?) NsnÄw8 (9) Manuscript Mohr (29) .
Nehnliches wird ja auch in der römischen Geschichte erzählt. I îvius : äse . 3. 1. 4
und a. a. O.

«) Not . ^ inp . (4) ^.unal . ^Viltb . (7) » uar . II . 8. Manuscript Mohr (24). —
Besitzer des Feldes war der Vater des Bernhard Fux, der im I . 1555 als 80jahriger
Mann zu Amras starb.

2) Not . ^ mp . (8) — ^.uiial . ^Viltn . (19) — 6uarin . IV . 1. — Manuscript
Mohr (31).

4) Not . ^ inx . (8). ^ .uual . ^Viltd . (20).



Pllthe gesteht — Hut voll Felbeilaub . 103

ihr drei Blutstropfen auf die Hand gefallen; sie fehe das als ein Zeichen
an, daß etwas Schreckliches geschehen sein müsse. Was auch mit dein
Kinde gefchehen sei, er möge es um Gottes Willen gestehen, so lange noch
Zeit sei, Hilfe zu schaffen.

Von Gewissensbissengemartert , konnte der Verräther den beredten
Worten der jammernden Mutter nicht länger widerstehen. Er gestand ,
er habe, für die Zukunft des Kindes besorgt, dasselbe vorüberziehenden
Kaufleuten übergeben. Der Knabe hätte ihnen gefallen und Einer derselben
hätte versprochen, den Kleinen an Kindesstatt anzunehmen und ihn zum
Erben seiner großen Reichthümer zn machen. So hoffte er die jammernde
Mutter beschwichtigen zn können. Aber diefe war für dergleichen Gründe
taub . Sie machte dem Bauer heftige Vorwürfe , nannte ihn einen Ver¬
räther , einen Seelenverkäufer und verwünschte bald ihn, bald die schändlichen
Kindesränber.

Durch ihr Geschrei und durch den Zusammenlauf der neugierigen
Nachbarsleute , die, fobald sie hörten, um was sich's handle, in die Vor¬
würfe der Mutter einstimmten, ans das Aeußerste gebracht, eilte der Bauer
in's Haus , um die große Geldsumme zu zeigen, welche ihm die Kaufleute
übergeben hatten ; dadurch meinte er fowohl die Mutter als die übrigen
Leute ein wenig besänftigen zu können. Er faßte den Hut , den ihm die
Mörder mit Goldmünzen gefüllt hatten und brachte ihn heraus .
Aber, o Grausen — der Hut ist statt mit Gold mit Felberblättern
gefüllt! Der Mann erblaßt , ist verwirrt . . Die Leute stauuen und sehen
dies als Wunder an.

Die Quellen dieser Geschichte berichten alle von dem merkwürdigen
Ereignisses , das übrigens nicht nothwendig als etwas Uebernatürliches
betrachtet werden muß. Möglicher Weise konnte dem Verrätherischen Bauer
ein Anderer, vielleicht sogar ein pfiffiger Jude den Schabernack gespielt
haben, den er in seiner Verwirrung anfangs nicht merkte. Jedenfalls wurde
es aber von den Leuten als etwas Unerklärliches, Wunderbares angesehen,
auch von dem Bauern -Judas , — denn er kam darüber von Sinnen . Die
bereits erwähnte alte Inschrift auf der Rinner Kirchenmauer fügt: »Ain
groß Zaichen, daß das Gelt alles zn Felberlaub wart .«

Während durch die Neuheit des gebotenen Schauspieles noch alle
Gemüther ergriffen waren, begann die Mutter , der nichts als ihr armes
Kind am Herzen lag, den vor Entsetzen noch ganz starren Bauer zu bitten
und zu beschwören, er möge ihr wenigstens den Weg zeigen , den die

1) I '̂ ot . ^ ,INP. (10) . ^ .un . 'VViltli. (23). RsnatuZ (10). LouitaduZ La ^ attk
1. IV . 2 , tz 12 .



10 4 Mutter findet den Leichnam beim Iudenstein .

Räuber ihres Kindes eingeschlagen; sie wolle nacheilen, um sie womöglich
noch einzuholen und das Kind ihren Händen zu entreißen. Der von tausend
Gewissensbissen gefolterte Mann , der seiner Sinne kaum mehr mächtig
war, weist stumm )̂ auf die Hiuterthüre und den Virkenwald, als die
Richtung, in welcher sich die jüdnchen Kaufleute entfernt hatten .

Sofort eilte nun das unglückliche Weib dem Virkenwald zu und
, begann unter lauten Iammerrufen ihr Kind zu suchen. Endlich nach längerem

Herumirren kam sie zu dem blutigen Steine , auf dem ihr Kind geschlachtet
worden war .

Ein Schrei des Entsetzens entfährt ihrer Brust , als sie an der
Birke den arg verstümmelten , blutigen Leib ihres Söhn¬
leins hängen sieht und zu Füßen des Blut überronnenen Steines das
leinene Röckchen des Kindes Ihr Weinen und Jammern erfüllt die Lüfte ;
ohnmächtig sinkt sie zusammen. )̂

Durch das Jammergeschrei des Weibes angelockt, kamen auch die
Nachbarsleute herzu und sahen den schrecklich zugerichteten Leichnam des
Kindes am Baume hängen, den blutigen Stein , die Mutter vor demselben
in Ohnmacht gesunken. Während nun die Einen die bedauernswerthe
Mutter zum Bewußtsein zu bringen suchten, nahmen die Anderen den
Leichnam des kleinen Märtyrers vom Baume herab und legten ihn auf den
blutigen Opferaltar . Die Mutter , zu sich gekommen, stürzt sich weinend
und klagend auf den furchtbar entstellten Leichnam ihres todten Lieblings
und beginnt immer wieder auf's Nene ihr trauriges Schicksal Zu bejammern.
Alle suchten sie zu trösten. An die Verfolgung der Missethäter dachte man
in der Aufregung nicht, wohl aber an die Beerdigung des Todten .

Die Mutter selbst begab sich in das eine Stunde entfernte Pfarr¬
haus nach Ampaß , um den Pfarrer zu bitten, die nöthigen Anstalten
zur Beerdigung ihres Kindes zu treffen. Wahrscheinlich gaben ihr die
Nachbarsleute diesen Nath . in der Absicht, sie von dem Anblick des Leich¬
nams wegzubringen und sie dl-n Tröstungen des Seelsorgers zu übergeben.
Während nun die Mutter den langen Weg nach Ampaß hin- und zurück¬
ging, besorgten die Zurückbleibenden den Leichnam des
kleinen Märtyrers , wie sie es verstanden nnd es üblich war . Sie
reinigten ihn vom Blute , zogen ihm die Kleider an, legten ihn auf den
Marterstein , besorgten Blumen , Kränze uud Lichter und hielten betend die

' ) Ein Bild , das zur Zeit Guarinoni 's zu Ninu noch zu sehen war , stellt die
Mutter dar mit aufgelösten Haaren und zum Himmel gestreckten Armen vor dem
Leichnam ihres Sohnes . (Guarinoni .)



Ehrenvolles Leichenbegängniß am Friedhofe . 105

Todtenwache. So große Ehren , wie später dem Kindlein von Trient ,
wurden dem Ändert von Rinn bei seinem Tode allerdings nicht zu Theil .
Die Armuth der Landbewohner, die Unkenntniß, wie sie sich in einem
solchen Falle zu benehmen hätten , war wohl eine ausreichende Entschuldigung.
Doch geschah gleichwohl seine Beerdigung unter außerordentlichen Feier¬
lichkeiten.

Daß der kleine Leichnam auf dem Iudensteine , dem Orte seines
Martyriums , aufgebahrt wurde, scheint zwar nichts Außerordentliches zu
sein. Aber es war in Rinn und überall die Sitte , die Verstorbenen vor
ihrer Beerdigung , auch wenn sie im Freien verunglückt waren, in den
Wohnhäusern aufzubahren; wenn man sich auch in diesem Falle scheute, den
Leichnam des unschuldig gemarterten Kindes in das Haus seines ver¬
räterischen Pathen zu tragen, so hätte sich doch bei dem allgemeinen Mit¬
leide, welches das Kind fand , ein Hauseigenthümer in der Nähe gefunden,
der die Aufbahruug der Leiche iu seinem Hause gestattet habe» würde.
Daß man also die Leiche am Orte der Marter aufbahrte nud Tag nnd
Nacht daselbst Wache hielt, war eine besondere Ehre für das Kindlein.
Deßgleichen bezeugten die Kränze, Blumen nnd zahlreichen Lichter, die man
opferte, daß man das Kind der armen Mutter ehren wollte. )̂

Das Leichenbegängniß fand am folgenden Tag statt mit un¬
gewöhnlich großer Feierlichkeit und unter Zusammen!auf einer großen Volks¬
menge ans der ganzen Umgebung. Von der Rinncr -Kicche aus bewegte sich
der Zug , der den kleinen Leichnam des neuen Märtyrers vom Iudensteine
abholen sollte. Eine rothe Fahne wurde vorausgetrageu . Darauf folgte die
Jugend beiderlei Geschlechtes im Sonntagsgewande , ein Priester , der eine
Kapsel mit Reliquien trng , was doch bei solchen Gelegenheiten ganz unge¬
wöhnlich, darauf kam der Pfarrer von Ampaß , der, beim Mirtersteine
angelangt, das Kind , das in keinem Sarge lag , in seine Arme nahm
und, gefolgt von der weinenden nnd schluchzenden Mutter und einer unab¬
sehbaren Menge von Männern und Frauen , es persönlich zn Grabe trug.
Die Kircĥ nglockeu von Ampaß, Rinn uud Tulfes läuteten zux Feierlichkeit.
So kam man znm Friedhofe in Rinn , der um die Kirche liegt, wie dies
früher allgemein der Fall war . Dort wurde der Leichnam in der alten
Siller 'schen Grabstätte an der äußeren Kirchen mau er zur
Erde bestattet. Dies Grab blieb auch nach der 13 Jahre später vorge¬
nommenen Erhebuug der Reliquien beim Volke in Ehren nnd ist es bis
zum heutigen Tage . Niemand wurde mehr dort begraben; ŝ wurde mit
einem Gitter umgeben und mit Blumen geschmückt.

!) Ollarin . IV . 7 2 .
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Daß der Leichnam des Kindes nicht gleich in der Kirche be¬
graben wurde, wie dies mit dem heiligen Simon von Trient geschah, mag
darin seinen Grund haben, daß damals das Interdict über Tirol lastete;
der Bischof von Brixen, Cardinal Nikolaus von Cusa, weilte landesflüchtig
in Italien . Der Pfarrer von Ampaß aber glaubte sich in Abwesenheit des¬
selben und bei der Schwierigkeit des Verkehres mit dem Bischöfe zur Be¬
erdigung des Kindes in der Kirche nicht berechtigt; hatte er doch Mühe ,
einige Querköpfe aus Rinu eines besseren zu belehren, die meinten,, weil
man das Kind auf einem Baume hängend gefunden habe, dürfe es kein
ehrliches Begräbniß am Friedhofe haben. Uebrigens wurde auch die felige
Ursula Pöck aus Lienz 20 Jahre früher, obgleich das Factum ihres Mar¬
tyriums gerichtlich erwiesen war , nicht in der Kirche, sondern im allgemeinen
Friedhofe begraben. Ob der Leichnam des gemordeten Andreas vor der
Beerdigung gerichtlich befchaut wurde, melden die Quellen nicht; Quari -
nonius hält es für wahrscheinlich.

Aus dem Gesagte» erhellt, daß die Einwohner von Rinn Alles thaten,
was in ihren Kräften stand und die Verhältnisse erlaubten, um ihreu kleiuen
Märtyrer zu ehren.

Die alten GemäldeinschrPen und alle andern Quellen stimmen darin
überein, daß der Tag , an welchem der kleine Andreas Qxner gemartert
wurde, der 12. Juli des Jahres 1462 war , das Fest der seligen
Jungfrau und Martyrin Margarethe ).

Daß er wirklich ein christlicher Märtyrer fei, d. h. aus
Haß gegen Christus und den christlichen Glauben von den jüdischen
Fanatikern ermordet wurde und daß Letztere nicht von persönlichem
Hasse oder von anderen Motiven zn dieser Greuelthat getrieben wurden,
dürfte wohl von keinem unparteiischen Menschen bezweifelt werden; eben fo
wenig, daß es den Juden bei diesem Morde um das Blut des Kindes
zu thun war . Wurde doch der Leichnam blutleer aufgefunden und fand
sich am Thatorte verhältnißmäßlg wenig Blut . Der Nachweis, den Adrian
Kembterl . o. o . VI . § 1—6 hierüber führt , ist unwiderleglich und zu¬
gleich ein aus anderen alten Quelleu geschöpfter Beweis , daß der Ritual¬
mord unter den Juden üblich war .

Daß die jüdischen Fanatiker , die sich diefer Greuelthat fchuldig machten,
der menschlichen Gerechtigkeit entgingen , ist, wie gesagt, aus

l) Not . ^ Np . (1). ^ iiukIsZ VMt,K. eck initi0 — Nenat .u8 (1) — Manuscript
Mohr (26) Quarin . III . 9. — Nie alte Inschrift an der Mauer der Kirche in Ninn
sagt: »a. 1462 ist das heilige Kind A. gemartert worden.« — Ein altes Votivbild
in der Pfarrkirche Zu Schwaz trägt die Legende: Der heilige A. v. R . in Tirol . . .
Abriß des Steines , auf welchem er gelitten a. 1462 in dem Iulio .



Warum die Mörder entkamen — Pathe wahnsinnig. 107

den allgemeinen Verhältnissen jener Zeit und aus den dargelegten besonderen
localen Verhältnissen erklärlich. Man darf sich darüber um so weniger
wundern, als selbst heutzutage, wo den Gerichten zur Entdeckung von Ver¬
brechen viel zahlreichere Mittel zu Gebote stehen als damals , manche schwere
Verbrechen nngesühnt bleiben; ja ganz ähnliche Kindermorde in Xanten
z. V. in Tisza -Eszlar u. s. w. noch immer ungerächt sind.

Uebrigens hatten die Inden hier in gewohnter Schlauheit die günstigen
Verhältnisse benützt, die ihre Straflosigkeit sichern mußten. Die Entfernung
der Mutter und der übrigen Ortsbewohner , welche bei der Ernte beschäftigt
waren, die Abgelegenheit des Ortes , die Nähe der Landesgrenze — Alles
begünstigte ihren Plan und ließ ihre Flucht gelingen. Als man aber das
Verbrechen entdeckt hatte, waren sie bereits in Sicherheit. Wer hätte auch
unter den obwaltenden Umständen die Verfolgung der Mörder betreiben
sollen? Die arme Mutter etwa, die, vom Schmerze niedergedrückt, kanm ihrer
Sinne mächtig war ? Oder die Lcmdlente, die, mit Arbeit überhäuft, mit
Gerichten nicht gern zu thun haben wollen? Das Gericht Sonneburg war
aber weit entfernt. Selbst wenn die Sache hier anhängig gemacht wurde,
war keiue Hoffnung, die Verbrecher noch einzuholen.

Ganz anders stand die Sache in Trient . Den dortigen Mördern
war die Flucht schwer, weil sie in der Stadt ansässig waren uud sie. so¬
bald sich der Verdacht gegen sie richtete, strenge beobachtet wurden. Die
Stadtthore wurden geschlossen, die Flucht war thuen unmöglich gemacht;
sie konnten zur Verantwortung gezogen werden. In Rinn aber fehlten alle
Bedingungen znr fchleunigen Verfolgung der Mörder und zur gerechten
Sühne des Verbrechens. Der Landesherr Herzog Sigismuud im Kampfe
mit Cardiual Nikolaus von Cusa von Brixen, das Land im Interdicte ,
Kampf und Streit überall . Vielleicht wurde der Verfuch gemacht, die flüch¬
tigen Mörder noch zu ertappen ; aber er mißlang . Bei Nattenberg waren
bereits die Landesgrenzen.

Der treulose Pathe des Kindes , der Mitschuldige des Ver¬
brechens, wurde zwar gefänglich eingezogen )̂, da er aber wahnsinnig ge¬
worden war , konnte man gegen ihn nicht weiter gerichtlich vorgehen. Er
wurde, weil seiner Umgebung gefährlich, in seinem eigenen Hause in Ketten
geschmiedet und büßte so seinen schmählichen Verrath zwei Jahre lang bis
zu seinem erbärmlichen Tode )̂. Quariuouius )̂ nimmt als wahrscheinlich an,
daß der Witwe durch richterlichen Spruch aus dem Vermögen des Ver-

!) Manuscript Mohr (44).
2) Not . ^ p. (11). knüllt . ^ViltK. (29). Quar . IV . 14. Manuscript Mohr. (44)
2) Quar . IV . 14.
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räthers eine Sustentation zugesprochen wurde. Es wäre dies billig gewesen;
aber Gerichtsacten darüber sind nicht vorhanden.

Die Ueberlieferung berichtet, daß einige von den Mördern
des seligen Andreas von Rinn 13 Jahre später auch an
dem Morde von Trient theilgenommen und so dennoch der
menschlichen Gerechtigkeit nicht entgangen sind.

Möglich ; aber Sicheres darüber kann aus den Proceßacten des Falles
in Trient , die noch vorhanden sind, nicht entnommen werden. Im Laufe
dieses Proceßes ist allerdings auch von anderen Kindermorden die Rede,
die vor Jahren von Juden begangen wurden ; so von einem Murde zu
Padua , zu Mestre ?c. Unter andern gesteht der Inde Samuel , daß vor
ungefähr 14 Jahren ein Jude Isaac , der Schwager des Tobias , ein
Christenkind gemordet habe ; vielleicht war dies der sel. Andreas von Rinn ?
Aber ausdrücklich wird dies nicht gesagt. Die Möglichkeit, daß dies dennoch
zutreffe, liegt darin , daß die in Trient des Ritualmordes überwiesenen
Iudeu meist ans Deutschland zugereist waren.

Sicherlich trug aber die Ermordung des sel. Andreas von Rinn dazu
bei, daß, nachdem Fürstbischof Iva . Hinderbach in Folge des Verbrechens
von Trient die Juden aus dieser Stadt und dem ganzen Gebiete seines
Fürstenthnms vertrieben , auch Herzog Sigismund von Tirol die Iu ^en
aus seiueu Ländern verbannte und Kaiser Max I :, der bei Gelegenheit
einer Jagd zum Iudenstein gekommen war,^ sich von der Marter des sel.
Kindes von Rinn erzählen ließ und zur Errichtung einer Capelle am Iuden¬
stein zu Ehren dieses neuen Märtyrers eine beträchtliche Spende widmete,
im Jahre 1496 diese Verbannung mich ans Kärnten ausdehnte. Als einer
der Gründe dieser Vertreibung wird vom Kaiser in dem Edicte v. I 1496
angegeben : »Huoä in ^ .ustriaoi » provinoüs « N ^ iiis ^ rVtsr a,Iig. iuAsntig .
orimiiia , lüliriLti ^noiuru , iniante » «rrläslitsr Oxo^rnitioavei -int , OLoicisrint )
8ar >Arliu6io 6xr)r6836riiit 6t aä 6X6orari6a3 8n^>6r8t ,it,ior >,s8 «.cHiiKiisriut «,
(daß sie, die Iudeu öfters in den österreichischen Ländern außer anderen
ungeheueren Verbrechen Ehristenkinder grausam marterten , tödteten
und ihnen das Blut auspreßten , um dasselbe zu ihren abergläu¬
bischen verdammlichen Zwecken zu benutzen ) . Von anderen in Tirol
und Kärnten von Juden getödteten Christenkindern als von Ursula Pöck,
Andreas Oxner und Simon Gerber wußte man damals wohl nichts, wenn
nicht noch die vier im Laufe des 15. Jahrhunderts in der Diöcese Constanz
zu Ravensburg , Pfnllingen und Endingen geschehenen Kindermorde dazu
gerechnet werden, da Constanz zu den sog. österreichischen Vorlanden gehörte.

Das unschuldige Miirtyrlein von Rinn wurde also schon bei seinem
Tode geehrt, wenn auch sein Tod uugesühnt geblieben ist. Als aber die
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Ermordung des Kindes von Trient ganz Tirol in Aufregung brachte, ging
es neuen Ehren entgegen.

Die Quellen für die Geschichte des sel. Andreas von Rinn berichten
noch einige merkwürdige Ereignisse , die sich bald nach seinem Tode
zutrugen. So wuchs im Spätsommer am Grabe des Märtyrers eine Lilie. )̂
Auch die alte Inschrift an der Rinner -Kirchenmauer erwähnt dies mit den
Worten : »Da wuchs ein Gilgen auf sein Grab «. — Leichtsinnige Jungen
aus der Familie Pögler rissen dieselbe ab, was jedoch weder ihnen noch ihren
Nachkommen Segen brachte. Sie büßten ihren Leichtsinn durch frühen, gewalt¬
samen Tod .

Desgleichen berichten die Quellen , daß die Birke , auf welcher der
Leichnam des kleinen Märtyrers gehangen, 7 Jahre lang Sommer und Winter
ihr Laub behielt. )̂ Ein Ziegenhirte, darüber erzürnt, daß feine Ziegen immer bei
diefem Baume verweilten, habe sie abgehauen, habe aber bald darauf in Folge,
eines Falles sich einen Beinbruch zugezogen und sei erbärmlich gestorbent

Man braucht diesen Ereignissen nicht die Bedeutung von Wundern bei¬
zulegen; aber merkwürdig bleiben sie doch. Sie haben sich in dem Volks¬
munde erhalten uud trugen gewiß zur Verehrung des Kindleins von Rinn bei

Der schnelle Aufschwung, den die Verehrung des hl. Simon von Trien -
im Süden von Tirol nahm und der durch die Intriguen der Juden gegen
den Trienter Proceß nur gesteigert wurde, brachte auch den kleinen Märtyrer
von Nordtirol aufs neue in das Gedächtniß seiner Landsleute . Seine
Gebeine wurden in Folge dessen aus dem Grabe des Friedhofes
erhoben und in der Kirche von Rinn ehrenvoll bestattet . Der
Streit zwischen Erzherzog Sigismuud und Cardinal Nicolaus Cusa war bei¬
gelegt, der Bischof war wieder im Lande und konnte auf die kirchlichen
Verhältnisse seiner Diöcese Einfluß nehmen. Es ist daher wahrscheinlich,
daß er auch von dem, was in Rinn geschehen war , Nachricht erhielt, umfo-
mehr, als Abt Ingenuin des Stifts Witten, dem die Pfarre Amvaß incor-
Porirt war , beim Cardinal in hohen Gnaden stand. Schriftliche Belege
hiefür' habe ich freilich weder in Brixen noch in Innsbruck gefunden. Die
erste Uebertragung der Reliquien des sel. Andreas in die Kirche von Rinn
ist nur durch die Ueberlieferung und durch ein uraltes Bild verbürgt,
welches diefe Feierlichkeit verewigt hat.s) Sie fand (21. Mai ) am Feste

!) Not . ^.mp . (15.) ^ .NHÄI. ^ViltK . (31 . 32 ). — Nsnatus (13). ttuariu . V . 3 .
Manuscript Mohr (4?' 48 ). L ^ atw 1. VI . «. 3. § 4 .

2) Not . ^ mx . (15). ^ nual . ^Viltd . (30 ). 6uar . (V . 4.5) Rsuatun . (8). Manuscript
Mohr (52 .54). La ^ tta . VI . 1. o. 1.

2) Hualiu . V . 11 .
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der heiligsten Dreifaltigkeit im I . 1475 statt unter dem AbteAlexius
von Witten . Zum Andenken an dieses Fest wurde alljährlich am Dreifaltig¬
keitstage von der Kirche zu Rinn eine Procession zum Iudenstein
unternommen. Die Reliquien waren nämlich nach der Erhebung aus dem
Grabe in feierlichem Zuge dorthin getragen und auf dem Marterstein zur
Verehrung ausgestellt, sodann in die Kirche von Rinn gebracht worden,
wo sie in einer Nische der Kirchenmauer deponirt wurden.

Sicherlich ist diese Erhebung und Übertragung mit Wissen und Er¬
laubniß der kirchlichen Behörde und unter den vorgeschriebenen Formalitäten
geschehen, wenn auch Acten darüber nicht mehr vorhanden sind. Der erste
Aufbewahrungsort der Reliquien des Märtyrers von Rinn in der dortigen
Kirche war eine Nische in der Kirchenmauer , rechts von der rechten
Seiteuthür . Der kleine Sarg wurde unter dreifachen Verschluß gebracht,
doch so, daß man ihn durch ein Gitter sehen konnte. Die Kosten dieser
Feierlichkeit bestritt wohl das Stift Wilthen ; auch andere Wohlthäter von
Innsbruck und Hall mögen dazu beigetragen haben. Rings um die Nifche,
wo die Reliquien rnhten, wurde aber in Bild und Schrift die Ge¬
schichte des sel . Märtyrers verewigt. Es mögen keine Kunstbilder
gewesen sein und die Worte der Inschrift nicht classisch gewählt ; aber sie
genügten ihrem Zwecke nnd sind f ü r dieGeschichte des Martyriums
von großer Bedeutung . Denn dies volksthümliche Monument bildet
beim Mangel anderer gleichzeitiger Urkunden ein wichtiges, wenn nicht das
wichtigste Beweisstück für die geschichtliche Wahrheit des Martyriums des
sel. Kindes Andreas von Rinn . Zur Zeit des H. Guarinonius waren
leider nur mehr Bruchstücke davon erhalten ; doch genügen auch diese;
denn sie lassen sich nicht unschwer ergänzen und beurkunden so die wichtigsten
Daten dieser Geschichte.

Die alten Bilder und deren Legenden vom Jahre 1475 wurden
nämlich im Jahre 1575 bei der nothwendig gewordenen Renovation
der Rinner Kirche , bei welcher Gelegenheit auch die Kanzel versetzt und
in die Nähe der Reliquien-Nische aufgestellt wurde, durch Kalkanstrich,
sowie durch Ungeschicklichkeit bei Aufstellung und Abbruch der Gerüste
vielfach beschädigt und durch die neue Stellung der Kanzel theilweise ver¬
deckt. Darauf machte man auf dem neuen Kalküberzug neue Bilder ,
eine ganze Collectiv« von Bildern fammt Inschriften auf die Kirchenwand,
die den Rinnern gewiß mehr gefielen als die alten, für die Geschichte des
Martyriums aber, obwohl sie ohne Zweifel nur die alte Geschichte in neuer
Austage getreulich brachten, bei Weitem weniger Werth hatten. Guarinonius
vermuthete aber mit Recht, daß hinter den neuen Bildern die alten
wenigstens theilweise vorhanden sein müßten. Er ließ mit Einwilligung
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des damaligen Pfarrers Dr . ^ Ksol . u. ^ . II . ? . Andreas Mayer , der später
zum Abt von Wilthen gewählt wurde und mit Rath und Hilfe des in der
Lesung alter Schriften sehr bewanderten Dr . <7. II . Jon . Werendle, späteren
Kanzlers von Vrixen, im Jahre 1630 die Kanzel von der Mauer wegrücken
und entdeckte zu seiner nicht geringen Freude Reste der alten Bilder
und Schriften , die durch sorgsame Entfernung des Kalkes von der Kirchen¬
wand noch vermehrt wurden. Es waren nur noch unzusammenhängende
Worte in alter gothischer Schrift aus dem Ende des 15. Jahrhunderts .
Sie wurden von Guarinonius (? . H . o. 5.) getreulich copirt und lauten also:

»Item es ist zu merken. . . In derselben Zeit seindt auff der Hoch¬
strassen gesessen. . . Der Paur . . Die Juden waren froh . . Er hiesz sie
khnmen auf ein Zeit . . . Das Geld heth eingenumben / am groß Zaichen,
das das Gelt alls zu Felder Laub wardt ___ und des Khindts Geschray
hört ein Fraw vergebens . . mit dem Hailigen . . Da wuechs am Gilgen
auf sein Grab . . . darnach gieng man . . —«

Diese Ueberreste der alten Schrift wurden auf Bitte Guarinonius '
sorgfältig erhalten und blieben es bis 1701 . Damals waren die Reliquien
des h. Andreas , wie wir hören werden, bereits in feine Kirche am Inden -
stein übertragen ; die Glaubwürdigkeit der Geschichte des sel. Märtyrers
schien genugsam bewiesen; die Rinner Kirche bedurfte einer Erweiterung
und da man ein kath. Gotteshaus nicht gerade als ein Museum zur Er¬
haltung historischer Denkwürdigkeiten ansah, die Erhaltung der Schrift auch
nicht mehr nothwendig schien, so verschwanden diese Reste der alten Bilder
und Inschriften bei dieser Gelegenheit — bedauerlicher Weise. Es wurden
dabei aber auch die bei der Umstellung der Kanzel gemalten neueren Bilder
cassirt, welcher letztere alfo lauteten :

In der Mitte : ^ nuo ^362 ist dieses h. Kind Andreas gemartert
worden.

1. Hier verkauft der g Vatter das unschuldige Kind.
2. Hier übergibt der gVatter den Juden das Kind.
3. Hier wird das Kind von denen Juden gemartert.
4. Hier fallt der Mutter ein Blut auf die Hand.
5. Hier wird das Gold in Lauber verkehrt.
6. Hier sieht die Mutter ihr liebes Kind am Baum hangen.
7. Der Gaiß -Hirt hackt aus Zorn den Baum um.
8. Hier wachsen auf des Kinds Grübet drey Gilgen. ")

l) Eine uralte Votivtafel . die in der Pfarrkirche zu Schwatz hing und
nach Kembter o. IX . § 7 auf die Zeit Maximilians I . (?) zurückgeführt wird, hatte
folgenden Vildercyclus sammt Legenden: »Die Juden spähen auf den Andreas. — Die



112 Andere Inschriften— Kaiser MaximilianI . regt die Erbauung einer Kirche an.

Nicht lange nach der ersten Erhebung der Reliquien des unschuldigen
Märtyrers von Rinn , ungefähr 50 Jahre nach dessen Tode )̂, gab Kaiser
Max I . bei einem Besuche des Iudensteins die Anregung zur Er »
richtung einer Kirche an dieser Stelle zu Ehren des Märtyrers von
Rinn . Er spendete zu diesem Zwecke 200 st., eine für die damaligen Zeiten
nicht unbedeutende Summe. 2) Das Geld wurde einem reichen Bauer , Namens
Jacob Haan , übergeben, der jedoch sich des allgemeinen Vertrauens un¬
würdig erwies, das Geld veruntreute und erst auf wiederholtes Drängen
der Gemeinde und nachdem er eine gerichtliche Aufforderung erhalten, den
Vau einer kleinen Capelle über dem Iudenstein begann; der Vau blieb,

Juden bringen den Gölten bei einem Drunck auf ihr Seiten . — Die Juden bestechen
ihn endlich mit Geld . — Die Wittib geht zum Korn schneiden, befihlicht das Kind seinem
Gölten . — Der Gott empfangt ein Hut voll Geld . — Der Gott übergibt den Juden
das unschuldige Knäblein . Sie sichren ihn mit schmaichlen in einem Wald . — Sie
ziehen ihn aus , und legen ihn auf einen großen Stein . — Sie schneiden ihn die Aderen
ab , und fassen das Blut auf . — Der Mutter fallt unversehens Vlut auf die Hand . —
Sie schneiden dem Märtyrer die Gurgel ab, und nemmen alles Blut von ihm . — Sie
hengen das todte Kind an einen Birchen -Vaum . — Sie fliehen und nemmen das Bluth
mit sich. — Die betribte Mutter suchet das Kind . — Sie fragt bei den Nachbauren um
das Kind . — Sie verweist dem Götten des Kindes untreulich Hirtten . — Das Geld
wird in Weiden -Blätter verkehrt. — Umbsonst laufst sie den Juden nach. — Sie findet
nachend an den Weg ihr Kind am Baum hangend . — Sie erfüllet mit Klagen die
gantze Gegend . — Er wird vom Baum herunter genommen . — Wird auf den Stain ,
auf welchen er gelitten , gelegt . — Wird processionsweiß gen Grab getragen . — Wird
in gemain Frait -Hoff begraben . — Der Gott endet unsinniger Weiß in den Banden sein
Leben . — Ein Gilgen wachst aus dem Grab . — Die Virchen bleibt viel Winter grün .
— Ein Glliß -Hirt , weilen er die Virchen umgehauen , kommt ellendt um das Leben. —
Zur Zeit Simonis zu Triendt wird er nach 13 Jahren ausgegraben . — Kayser
Maximilian der Erste stiftet den Märtyrer ein Kirch. — In der Mitte steht : »Der
Heilige Andreas von Rinn in Tirol mit Wunderzeichen , und Jüdischer Martyr schein-
barlich « — Abriß des Stains , auf welchen er gelitten aniio 1462 in dem Julie .«

Dieser Cyclus von Bildern sammt Inschriften wurde auch in der Kirche
am Iudenstein neben der Kanzel auf einer Gedenktafel , die ich in einem
photographischen Abbilde besitze, wiederholt . Man sieht das Kindlein in der Mitte auf
dem Marterstein stehend, in einer Hand das Messer, in der anderen Palme und Lilie ,
zu Füßen Hut mit Geldstücken, an der Seite die Birke. Das Martyrkind hat den
Heiligenschein und ist wie ein Mägdlein gekleidet, mit Schürze und Puffärmeln . Ringsum
sind die 36 Bilder mit den obigen Legenden Unter dem mittleren Bild steht : »Abriß
des Stcunes , auf welchen der h . Andreas von Rinn in Tirol mit Wnnderzeichen und
Jüdischer Marter Scheinbarlich gelitten auno 1462 den 12 . Iulio ».

» lienov . 1862 . Larmer ^ 1o/ 8 ? iuxit .

' ) Nach Not . ^ mp . (18) war es im Jahre 1507 .
2) Xot ,. Hruz). (18). 6uar . V. 9. 11.
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obwohl recht kleinlich angelegt, unvollendet, da dem treulosen Bauer die
Mittel fehlten. Die Veruntreuung der kaiserlichen Spende für den frommen
Zweck brachte weder dem Manne noch seinen Nachkommen Segen .

Es kam die Zeit der sogenannten Reformation . Auch in Tirol gab
es Glaubensstreitigkeiten und Bauernaufstände . Das Andenken an den
Märtyrer von Rinn blieb gleichwohl in dem Volke lebendig . Die
jährliche Procession zum Iudenstein und die Wallfahrt zu seinen Reliquien
in Rinn wnrde nicht aufgegeben. Einige Personen zeichneten sich, wie
Quarinoni durch Zeugen constatiren konnte )̂, durch besondere Verehrung
des Ändert von Rinn aus . Jedenfalls war die Verehrung des hl. Mär¬
tyrers im Volke noch lebendig im Jahre 1575 bei der Renovation der
Kirche in Rinn , sonst hätte man nicht Bilder und Inschriften über seiner
ReliqnienMte erneuert; obwohl dies, wie wir gesehen haben, unverständiger
Weise geschah. Die Verehrung des hl. Märtyrers erhielt sich bis zur Zeit
Quarinoni 's und bis ans unsere Tage. Nicht blos Landleute aus der
Umgebung, auch viele hochadelige Personen und Mitglieder des
österreichischen Kaiserhau ses )̂ pilgerten im Laufe der Zeiten zum
Iudeustein und verehrten das hl. Kindlein von Rinn .

Die Stiftsdamen des königlichen Stiftes zu Hall, die Erzherzoginnen
Maria Christina und Eleonora , die Tochter des Erzherzogs Carl von Steier¬
mark und Schwester Kaiser Ferdinand 's II ., bezeugten dem hl. Kinde ihre
Verehrung dadurch, daß sie statt des alten Sargs , in welchem seine Reli¬
quien ruhten , einen kleinen Marmor -Sarkophag anfertigen liehen.

Im Jahre 1620 wurden die Reliquien des sel. Andreas von
Rinn von Hippolyt Quarinonius in Gegenwart des Pfarrers von Ampaß,
Dr . Andreas Mayer , genau untersucht und agnoscirt .

1621 begannen die Einwohner von Hall auf Anregung Quarinoni 's
ihre Processionen nach Rinn zum Grabe des hl. Andreas . )̂ In
demselben Jahre wurde von den Vätern der Gesellschaft Jesu zu
Hall die Geschichte des Martyriums am Iudenstein in Scene
gesetzt und von den Zöglingen ihres Colleginms unter großem Beifalle
aufgeführt. )̂ ^ --—----------— „— —

Im Jahre 1636 geschah die Uebertragung der hl. Gebeiue auf den
Hochaltar. Pfarrer Blasius Kirchmaier von Ampaß hatte bereits im

!) Huariu . V . 15 .
") Xemdtsr I. c X . H 4. piews ^ u ^ i-iaea .
2) XLllidtsi - 1. «. X . tz 6.
4) Xeindtsr 1. <:. X . § 7. 1612 von Quarinoni in deutschen Versen veröffent¬

licht : Triumphcrone und Epitaph .
8
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Jahre 1630 beim Ordinariat von Vrixen darum angesucht. )̂ Die
Reliquien wurden nach anatomischen Gesetzen aneinandergereiht, auf ein
Purpurkissen gelegt und am Hochaltar der Kirche zur Verehrung
aus gestellt .2)

Quarinonius war es auch, der es durch seinen Eifer dahin brachte,
daß man dem hl. Andreas von Rinn über dem Iudenstein ein wür¬
diges Gotteshaus baute . Er sicherte selbst für diesen Vau testamentarisch
300 st. zu; ein lediger Bauer von Rinn , Michael Pichler, gab 200 st.
Andere Gaben flössen; mit Erlaubniß der weltlichen und geistlichen Obrig¬
keit wurden Sammlungen zu diesem Zwecke eingeleitet. So konnte im
Jahre 1662 der Vau der Kirche am Iudenstein beginnen; derselbe wurde
unter mancher Fährlichkeit 1670 zu Ende geführt . )̂

Das große Erdbeben, welches in demselben Jahre zu Innsbruck uud
Hall und in der ganzen Umgebung viele Häuser zum Einsturz brachte, ging
für den Neubau dieser Kirche glücklicher Weise ohne Schaden vorüber. Die
Kirche war 76' lang , 24' breit, entsprechend hoch. Der Hochaltar stellte
den göttlichen Kinderfreund vor, mit der Inschrift : »Lasset die Kleinen zu
mir kommen.« Das königliche Stift Hall ließ auf seine Kosten einen
Seitenaltar zu Ehren der heiligen Aoostelfürsten Petrus und Paulus und
der hl. Magdalena errichten. Auf der rechten Seite , gegenüber dem Seiten¬
altar , war der Iudenstein , auf dem ein kleiner Altar stand, bestimmt zur
Aufnahme der Reliquien des Ninner Märtyrleins .

1) Die Antwort auf die Bitte des Pfarrers Kirchmaier von Seite des Ordinariates
in Brixen , ää . 14. August 1631 (Archiv des Ferdinandeums in Innsbruck . 1 .̂ L . laso .
H,ncli-6ll8 äe Ninn ) lautete bedingungsweise zustimmend : »Man möge das Consistorium
zuerst 6,0 ni3 .rt .̂ iio uiir8 ,onli8 st) rLÜHNÜZ äicdi IimoosuräZ et ntrnru g.« 3. Hno s,<1
vsiisratiousm antsa sxpo8ita i'usrint , informiren . Dem Consistorium sei bis jetzt
darüber nichts Gründliches bewußt ; der Pfarrer möge sich mit Guarinonius in 's Ein¬
vernehmen setzen und dann seinen Bericht machen. Da Quarinonius bereits einige
Jahre vorher seine Geschichte des Martyriums des sel. Andreas von Rinn fast vollendet
hatte (im Ferdinandeum findet sich im las «. 1 .̂ V. si ^ n. 2 ein Heft im braunen Um¬
schlage mit dem Titel : Oeäulltio «anonics , pro po88S83ious «nltuL prlblioi ao
icisnt ,it)3,i)i8 corporis cl. Na ,rt . ^ .. li ,. t,risnni8 oiroitor Msri , 12 . >luli 3,. 1462 »
^ uälLi8 H6oati , «um , «.ppsnäles — vielleicht rührt dies , wenigstens in feinem Hauvt -
theile , von Guarinonius her ?), fo war der Bericht nicht fchwer zu machen und wurde
bald eingeschickt. Auf wiederholtes Drängen des Pfarrers Kirchmaier antwortet das
Consistorium 16 . August 1634 , er möge sich noch gedulden , man habe noch nicht Zeit
gefunden, den Bericht gründlich zu prüfen . Endlich im Jahre 1636 wurde mit
Erlaubniß des Brixener Ordinariats die Reliquie in einem neuen Schreine auf den
Hochaltar gestellt, hinter dem Tabernakel . Not . H.uip . (17) . H.nnal . ^VMK . (28 ).

2) Huariu . V . 17.
2) Xsrubtsr I. c XI . 3.



Neue Fassung der Reliquien 1744. — Hochaltar am „Iudenstein ". 115

Im Jahre 1641 , am 20. September, wurden dieselben in feierlicher
Procession unter Führung des Abtes Dominicus von Witten aus der Kirche
in Rinn hierher übertragen . Sie kamen unter dreifache Sperre , doch so,
daß man nach Oeffnung der ersten Thüre die hl. Reliquien durch ein
Krystallglas sehen konnte.

Am 2. December 1678 wurde die Kirche am Iudenstein vom Fürst¬
bischof Paulinus von Brixen feierlich eingeweiht . )̂ Der Hochaltar wurde
geweiht zu Ehren der unschuldigen Kinder, besonders des hl. Andreas »<3̂ 'ii8
rSÜHniN in äiotg . soolsLia , rsHuissLnut (lit . oonsscr .) «

Durch die Erbauung dieser Kirche gewann begreiflicher Weise die Ver¬
ehrung des heil. Märtyrers Andreas einen neuen Aufschwung. Zahlreiche
Processionen und unzählige Einzeln-Pilger kamen von Nah und Fern . Viele
kostbare Votivgeschenke, Paramente und was zum Gottesdienste nothwendig
war , wurde gespendet; zahlreiche Gebetserhörungen verzeichnet. )̂ In Folge
dessen wurde vom Stifte Wilthen in dem nahen Tulfes ein Widdum
gebaut für zwei Priester , welche den gottesdienstlichen Bedürfnissender Wall¬
fahrer Genüge leisten sollten.

Im Jahre 1743 trug sich die gräfliche Familie Tannenberg an, die
Reliquien des sel . Andreas kostbar zu fassen und bat deshalb das
Ordinariat von Brixen um die Erlaubniß hiezu. Fürstbischof Martin gab
dieselbe; bestimmte den Abt Martin von Wilthen und den Decan Dr . Nägele
von Matrey als bischöfliche Commisfäre, denen er die bei der Uebergabe
und Empfangnahme der Reliquien einzuhaltenden Verhaltungsmaßregeln zur
Erhaltung deren Indentität genau vorschrieb.

Auf die Bitte , die Reliquien sodann auf dem Hochaltare der
Kirche am Iudenstein exponiren zu dürfen, verlangte das Ordinariat
noch einmal einen eingehenden Bericht (28. Februar 1744) und stellt
14 Fragen , welche früher beantwortet werden follen. Der Bericht erfolgte
durch Adalbert Tschaseller oaii . pi -ssm. 'WiltK. st LN8w8 arotiiv . (wahr¬
scheinlich auf Grund des früheren Berichtes von Quarinonius ). Die Fragen
wurden zu Matrey am 18. März 1744 commissionellunter Vernehmung
verschiedener vereideter Zeugen beantwortet. Darauf erfolgte die Erlaubniß
zur Exposition der Reliquien ; die Veranstaltung der in Aussicht genommenen
Feierlichkeiten wurden dem Pfarrer von Schwaz, wo die Reliquien gefaßt
wurden, überlassen, der sich mit dem Abte von Witten darüber verständigen
sollte. (18. Juli 1744 .)

!) I îti. ooQ86or »,tioni8 sooleZisL in Iudenstein im Ferdmandeum zu Innsbruck
aufbewahrt .

2) ^ ärilln . Xsrudter 1. o. XI . 6.
8^
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Nun wurden die Reliquien, welche in der Form , wie sie noch jetzt zu
sehen sind, gefaßt waren, notariell übernommen, in der Pfarrkirche zu
Schwaz während einer Novene zur Verehrung ausgestellt und am
24. August 1744 in feierlichem Triumphzuge , an welchem viele Tausende
Theil nahmen, nach Rinn gebracht in die Kirche am Iudenstein und dort
auf dem Hochaltar aufgestellt . )̂ Das werthvolle Reliquiarium trägt
die Schrift : »8 . ^ .n6rsa8 Niimsusis trisnni « innooonZ i11u,8tri ,8 NHrt ^ r ,
9. P3.t,riii0 V6n6it ,N8, 3. ^ u.6Loi8 äirs oooisnL , m6H86 «Inlio 8nl) a . 1462 .

Die Erwirkung eines besonderen Festes des heil. Andreas von
Rinn für die ganze Diöcese Brixen, sowie eines besonderen Officiums und
einer eigenen Messe für dies Fest betrieb im Einverständnisse mit dem
Ordinariate zu Brixen, Abt Norbert von Wilthen im I . 1752 durch
den Procurator des Prämonstratenser -Ordens Nicolaus Meyers in Rom.
Schon drei Jahre vorher hatte er durch Cardinal Quarinoni dem Papste
Benedict XIV . eine kurze Lebensbeschreibung des sel. Andreas von Rinn
überreichen lassen. Später erhielt er von dem I ^ omotor üäsi den Auf¬
trag , die Lebensgeschichte des Märtyrers Andreas , welche von Quarinoni
verfaßt worden war , ins lateinische übersetzen zu lassen. Dies geschah durch
Adrian Kembter. Die Uebersetzung wurde durch den Nolesiner Meichels-
beckh in Rom überreicht. Zur schnelleren Durchführung wurde von Rom die
Ausfolgung authentischer Zeugeuverhöre betreff der Echtheit der Reliquien
verlangt . Das geschah am 26. März 1753 .2)

Am 11. Februar 1754 befürwortete der Fürstbischof von Brixen noch¬
mals diese Angelegenheit. Endlich kamen von Rom die am Anfange dieser
historischen Abhandlung citirten apostolischen Breve, welche der Bitte statt¬
gaben. Der Abt Norbert von Wilthen richtete am 1. Juli 1754 an die
lüonZr . Ntuum eine neuerliche Bitte . Er bat um förmliche Beatification
des sel . Andreas von Rinn . Der Procurator seines Ordens hatte ihm
nämlich am 29. Mai 1754 aus Rom gemeldet, der ^ roniotor üäsi habe
ihm angetragen, diese Beatification binnen zwei Monaten zu erwirken; aber sie
müsse im Namen des Fürstbischofes begehret werden. An der Zustimmung
des Fürstbischofes fehlte es gewiß nicht. Der Abt von Wilthen ließ auch
seine ? r6068, um ihnen mehr Gewicht zu verleihen, durch den Landtag

!) Ueber alle diese Acten wurden von den bischöflichen Commissären Urkunden
ausgestellt , deren Abschriften Adrian Kembter in feinem Werke : aetn , pro vsritats . .
bringt . Einige derselben sind im Ferdinandeum zu Innsbruck (rase ^ .uär6 »8 ä « Nun )
noch vorhanden .

') Ein neues Zeugenverhör wurde am 21 . März 1753 zu Ampaß vorgenommen
durch den apostolischen Notar Anton Roschmann im Auftrage des Fürstbischofs von
Brixen 6äo , 3 . März 1753 .
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in Innsbruck befürworten (Landtagsprotokolle 55. p .468 und 230 z>. 251. 7. 8.)
Die Bitte an den Papst wurde dem Syndicus des Landtages übergeben und der
Landtag resolvirte auf dessen Referat , »es walte kein Anstand, diese prsoss
zu befürworten, weil dadurch der Landschaft Ehre und des heil. Kindes Glorie
befördert werde.« — In den ? r6C68 wird angeführt, der hl. Vater habe
bereits die öffentliche Verehrung des fel. Andreas von Rinn , der durch sein
von den Juden erlittenes Martyrium den Kindern von Bethlehem ähnlich
geworden sei, gestattet; er möge ihn nun als einen Heiligen proclamiren,
damit die Verehrung desselben überall verbreitet werde. Man erwarte diese
Gnade umsomehr, als Tirol der Kirche unter manchen Gefahren treu geblieben
fei. Unterschrieben: Huatnor 8tg.t,n8 provinoialsZ in oornitatu , l 'irulonßi ,
scolsZiaZtioorniQ , nodilinm , oivitatum st ^ kAoruin ääo . 29. August 1754 .

Von da ab fehlen weitere Acten. Die früher erwähnten Briefe und
Urkunden betreff der Uebertragung der Reliquien :c. sind im Consistorial-
Archive zu Brixen theils im Originale , theils in Abschriften und Concepten
vorhanden.

Eine förmliche Beatification des sel. Märtyrers Andreas von Rinn ,
wie dies beim heil. Simon von Trient der Fall ist, ist also angestrebt
worden, hat aber noch nicht stattgefunden. Jedoch hat durch die Approbation
seines Offiziums und seiner Messe, sowie durch die Bestimmung eines beson¬
deren Festes zu seiner Ehre für die Diöcese Brixen die Bedeutung einer
VsNtiüoatio ir^ irsotÄ Ŵ ni^ oUsriL) die der formalen im Grunde genommen
gleichkommt, stattgefunden.

Nach Vorlage der hier vorgebrachten Urkunden, Acten, Schriften und
der anderen geschichtlichen Quellen, wird wohl der Vorurtheilsfreie Leser
sich gestehen müssen, daß, wenn dieselben auch einzeln für sich genommen
die historische Wahrheit des Martyriums des sel. Andreas von Rinn nicht
mit vollkommener Gewißheit nachweisen können, sie doch im Znsammen¬
halte mit der im Wesentlichen sich treugebliebenen Ueberlieferung aus unvor¬
denklicher Zeit , mit den alten Bildern und deren Inschriften, besonders mit den
Resten der alten Inschrift an der Mauer der Rinnerkirche aus dem Jahre
1475 , mit den ununterbrochenen jährlichen Wallfahrten und der steten Ver¬
ehrung des Heiligen im Volke, dem ernsten Geschichtsforscher jeden Zweifel
darüber nehmen, daß hier ein wirkliches Factum vorliege, das sogar besser
beglaubigt ist, als manches andere.

Das Kind von Rinn ist also wirklich das Opfer fanatischen
Judenhasses gewesen und wird von der kath . Kirche mit
Recht als Märtyrer verehrt .

Die Kirche läßt in der Diöcese Brixen die Priester im Brevier und
in der h. Messe folgendes Gebet verrichten:
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»O Gott , Wiederhersteller der Unschuld, um dessen Namen
willen der sel . Andreas von treulosen Juden auf das
grausamste getödtet wurde )̂, wir bitten Dich, verleihe uns durch
seine Verdienste, daß wir unberührt von den Ansteckungen dieses Lebens,
zum himmlischen Vaterlande gelangen mögen.«

Der Hymnus für das Officium des sel. Andreas ist dem Oktiowiu.
8. 8imoiii8 Iriä . entnommen und lautet :

? u6r deate patriaui

HnÄin ürmioi 'i pi '6886i-i8
l ^ i-i-W 8o1rlln V68tiAic».

Dnui tn 8inavl1 «u,m p ».rvu1i8
^ .d re ^ s «80818 iiupio
Illi « trinil !^ IiH8 1rl8til)ri8
I L̂Lti8 6t ^ .Knum 6ir «rii3 .

^ ,uiioa vßrts IrluiiiiÄ
^ .«1 liNc tua inorlnlldrll ».
üt N08 prsoaQäo 8nd1sva
^ ci t « tnnmHU ,6 A«,u,äiu .iii .

8 «sl68w8 Ilarlrit 8«,UFuiil6in
^uäsLUZ iutSAsri -iinrllii
^ 6« Zrlttnr 0d8tri6trmi pot68t
I ß̂uirs 1u«tn8 csrlS8t1du3.

8sä Iic>8ti8 img ,!ii88iiiiri ,8
llbi usgnivit tam pis
? roä6886 eoräo <̂U2N t'sra
(ÜrnäSÜtats xroluit .

lu , uoiu ^ L ninnäi 1u,oriini8
? rWi-6^ u8 6ini8ti dau »,
Imm6U8l >, Parva im )̂6Q<1io ;
Vt nc>3 ^ otsiiter aHuva .

v6o ^»atri 8id ^lori », 6t «,

Was sagt NUN Dr . Stark in seinem »Vlutaberglauben « zu diesem Fall ?
Er meint denselben Seite 125 mit folgenden nichtssagenden Worten abthun zu
können, deren Werth jedem üeser sofort einleuchten dürfte. »Fall 59,
Andreas von Rinn 1462 . Der älteste Gewährsmann für diesen oft an¬
geführten Fall ist der 1654 verstorbene Arzt Hippolyt . Quarinoni in Hall,

2) . . Pro «Û'n3 H0UNN6 d. ^ .. 3,«6i'lii83iiuW morti8 8upp1i «Io 3, P6i 'üäi8
Irlä » l8 iutsr6irl )̂tu8 68t . . (Oratio Ni88W 6t dr6viaril Lrix .)
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welcher ihn im Jahre 1619 , also 153 Jahre nach dem angeblichen Er¬
eignisse, von alten Leuten gehört zu haben behauptet, s. Adrian Kembten, ^ .ots .
Pro V6rit3 .ts NHrt ^ ri « oorporislot , oultns Pndlioi V . ^ närsN RirmsnLis
Innsbruck 1745 . Die Juden sollen den Leichnam an eine nicht weit von
einer Brücke stehende Birke gehängt haben. Wie thöricht wäre das ge¬
wesen! Der Pathe des Kindes (der es den Juden verkauft haben soll) sei
nach zwei Jahren , von Gewissensbissen bis zum Wahnsinn gequält, elend
gestorben. Man hätte also den Hauptschuldigen gar nicht gestraft!« Das
ist Alles, was Stark über diesen Ritualmord zu sagen weiß und dies soll
denselben widerlegen' und als unhistorisch hinstellen? Er kennt keine ältere
Urkunde und geschichtliche Quelle als Quarinoni ; die Reste der Schrift
auf der Rinner Kirchenmauer vom Jahre 1475 existiren für ihn nicht, die
stete Ueberlieferung, die jährlichen Processionen haben keine Beweiskraft.
Das Ereigniß ist daher nur ein »angebliches«. — Die Birke steht nach
ihm nicht weit von einer Brücke; so? Ist wohl die Volders -Vrücke gemeint,
ungefähr 1V2 Stunde vom Iudenstein : das ist nicht weit davon ! Deshalb
können die Juden das ermordete Kind nicht an den Baum gehängt haben
und überhaupt das Kind nicht ermordet haben ! Es wäre zu thöricht ge¬
wesen! Und der Hauptschuldige, das waren offenbar nicht die Juden , sondern
der Pathe — (wie könnten auch die Juden schuldig sein) wäre nicht gestraft
worden. Ja , was hätten denn die Gerichte mit dem Wahnsinnigen be¬
ginnen sollen? War er nicht gestraft genug? — Das nenne ich eine
Widerlegung, auf Quellen gestützt! Und derselbe Stark macht Rohling den
Vorwurf , er habe nicht aus Quellen geschöpft!

Der Dichter Tiedge singt am Iudenstein :

»Ruhig fchlummre Deine Hülle
Und die Sommerluft des Thals
Wehe leise um die Stille
Deines kleinen Todtenmals .

Deine Seel ' ist, wo die reinen ,
Wo die guten Geister sind,
Wohl Dir , Du wirst nimmer weinen ,
Du wirst nimmer bluten , Kind .«

Auch der vaterländische Dichter Ioh . Gabriel Seidl verherrlichte
unseren kleinen Märtyrer durch ein Gedicht, das sich in I . V. Zingerle's
Sammlung von Gedichten, Tirol , Natur . Geschichte uud Sage )̂. 142 findet.



IV.

Der selige Franz Thomas Locherer, Märtyrer von
Montiggl in Tirol .

(f 1744.)

In der alten gothischen Pfarrkirche zu St . Pauls in Eppan
Tirol , steht an dem linken Pfeiler des Presbyteriums ein kleiner Sarko¬
phag , der folgende Inschrift trägt : »Vegriibnißstätte des unschuldigen
Knaben Franz Locherer, der am 9. August 1744 im Walde zu Montiggl
nach Art des Simon von Trient getödtet gefunden wurde. »Lasset die
Kleinen zu mir kommen, denn ihrer ist das Himmelreich.« Luc. 18. 16.

An der Kirchenmauer links, unweit davon sieht man eine Gedenk¬
tafel mit folgender Legende: »Anno 1744 den 5. August ist den Ehr¬
samen Joseph Locherer und Anna Aberhämin in Montiggl ihr Sohn , so
8 Jahr , 7 Monat und 25 Tag alt war , verlohren gegangen, weliches sie
durch 3 Tag mit größtem Leid sorgfältigst gesucht: aber erst nach eifriger
anruffung der Gottes Mutter und des hl. Franciscus und hl. Antonius
den 4. Tag als einem Samstag , von einer unchristlichen jüdischen Hand
ermordet, von seinen Vater mit größten Herzenleid mit beihilf eines Hirten-
bueben, der das Kind des anderen Tag frisch rueffen hören, gefunden, da
ihme der Hals durchstochen, der Leib und Ingeweid s. v . gemäch mit
seinem Strumpfbändel vest gebunden und der ganze Leib so ibel zugericht,
daß selber eine völlige Wunden zu sein schien; dieses nun von menschlicher
Hilf verlassene Kind wird der Himmel nit verlassen, sondern im die Marter -
tron ertheilen und denen Engelen zugesället haben. Zu einem ewigen unver-
gaßlichen andenken ist diese Tafel der löblichen Pfarr St . Pauls geopfert;
liegt auch alda begraben. —

Rsnovatnui den 23. Juli 1855.«

Auf der Epistelseite, gegen den Haupteingang zu, wird noch die alte
Kaßer 'sche Familiengruft gezeigt, in welcher der kleine Märtyrer
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feine erste Ruhestätte gefunden bis zur Übertragung feiner Reliquien in
dem oben erwähnten Sarkophage .

In der Sacristei der Kirche werden in einem Kästchen aus Rosen-
holz auch die Kleidungsstücke bewahrt, die der unschuldig gemordete
Knabe znr Zeit seines Martyriums trug und die noch zahlreiche Vlutspnren
zeigen; und zwar die Höfen, die Hofenheber, der Bruststeck, das zerrissene
blutgetränkte Hemd und der Gurt . Sie wurden laut Urkunde des Pfarrers
A. v. Sterzinger vom 27. October 1801 von dem Vater des Kindes der
Pfarrkirche geschenkt und in diefes Kästchen eingefchlosfen. Die Urkunde fagt,
daß Franzi Locherer von Montiggl , Pfarre St . Pauls in Eppan, Gericht
Kältern, am 5. August 1744 von einem herumschwärmenden Juden erbärmlich
umgebracht und von feinem Vater aufgefunden wurde. Nachschrift: Lies
die Votivtafel, wo die schreckliche Ermordung , ganz auf jüdifche Art, auf¬
gezeichnet ist, in der Pfarrkirche, neben dem Begräbnißort .

In Montiggl )̂ seihst bekannt dnrch feine fchönen Gebirgsseen,
sieht man noch das Geburtshaus des kleinen Märtyrers und am Wege
gegen Kältern ein ziemlich verwahrlostes steinernes Marterl , welches
durch ein Bild die Aufsindung des Kindes an diefem Orte in Erinnerung
bringt. Das Bild hat folgende Legende: »Franz Thomas Locherer,
Sohn des Iofeph Locherer und der Anna Abrahami , wnrde am 21. December
(Jahreszahl verwifcht) zu Montiggl geboren. Als Knabe von beiläufig
8V2 Jahren wurde er in einer Entfernung von der Kirche allda grausam
ermordet gefunden, welche Greuelthat die allgemeine Meinung den Juden
zufchreibt. Den 9. August 1744 war die Leiche desselben in der
Kaßler 'schen Grabstätte der Pfarrkirche St . Pauls feierlichst beigefetzt, in
doppelter Urne (!) verfchloffen. Gezogen aus dem canonischen Todtenbuche.«

In der Nähe des Marterl befindet fich ein alter morfcher Vaum -
struuk , hinter welchem, wie die Leute sagen, der Leichnam des Knaben
von dem Vater aufgefunden wurde.

Erkundigen wir uns in dem Pfarrarchive zu St . Pauls über
die näheren Umstände dieses Ereignisses, welches vor 150 Jahren stattfand
und den drei Ritualmorden , die in Tirol im 15. Jahrhundert sich ereigneten,
verzweifelt ähnlich sieht.

Im lidsi - inortrloriiiQ ad a. 1748 —1787 8t . ? aril8 i . N
lesen wir ' ) : »Die 9. ^ .n^ risti : I ^ anoiLong ^ lioina » I ôo1i6r6i-, aimorum

1) Offenbar stammt der Name aus dem Lateinischen : nionticulns — Hügel .
2) »Am 9. August : Franz Thomas Locherer, 8 Jahre 7 Monate und 18 Tage

alt , welcher geboren zu Montiggl am 21 . December 1735 und hier getauft wurde
endlich am obenbezeichneten Tage , den 9. August dieses früher genannten Jahres , 1744
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8 , IN6Q8. 7 st 18 6i6i 'Ulli, ĉ ni äi6 21 . Vso . 1735 in Hlantißl ,
natn8 st Iiio 1) k>.̂ ti !2atn8 t̂uit ; tg .n6sin LVl̂ rg. äioto äis 9. ^ .uAU8ti
Ii^ U8 ^ rsLZLi-i^ ti Äuni 1744 non ^ rops 60ois8iain . Nonti ^ l iui86r6
c><3oi8U8 F^it invsiitii8 6t nt 8U,̂ )̂ )0iiitu ,r a În6Wi8 int6reiu )̂tu8 ; ^ac6t
Ilio in Pg.r0LQi9 ,1i8 6ool68iW tnmiilo Xg .88l6riaQ0 ärl îlioi tnmda ,

Darunter steht das Vi6i des bischöflichen Commissärs
und Pfarrers A. v. Sterzinger vom 9. December 1801 , welcher bei Ge¬
legenheit der vom Ordinariate von Trient angeordneten Commission zur
Übertragung der Reliquien die pfarrlichen Urkunden über den Todesfall
des Knaben Fr . Th . Locherer sammelte.

Das Taufprotokoll der Pfarre berichtet: »Franz Thomas
Locherer, ehelicher Sohn des Joseph Locherer uud der Anna Abraham ,
wurde im Jahre 1735 , den 21. December, vom Cooverator der Pfarre
St . Panls , Ioh . Bllpt. Kasferoller, 8nd oonäitions getauft.«

Aus diesen pfarrlichen Urkunden geht mit Gewißheit hervor, daß der
genannte Knabe Franz Thomas Locherer, ungefähr 8 Jahre alt . im Walde
bei Montiggl grausam ermordet aufgefunden und in der Gruft der Familie
Kaßler (welche bereits ausgestorben war ) beerdigt wurde. Die allgemeine
Stimme des Volkes schrieb diese Greuelthat Iudeu zu. Als aber
dieser kurze Bericht in das Todtenprotokoll geschrieben wurde und das
geschah wohl am Tage des Leichenbegängnisses selbst oder bald darauf ,
war von der Art der Ermordung des Knaben noch nichts Genaueres be¬
kannt; daher die anerkennenswerthe Vorsicht des Pfarrers Grafen von Kuen
in der Abfassung dieser Zeilen : »u,t 8NMonitni - a ŝnäWi8 int6i -6iu îtvl8.«

In der Votivtafel zu Montiggl , die jedenfalls späteren Ursprungs
ist, wird dies »nt ^ Monitn ? a, ^ äNi3 int6r6iQPtu8 « mit den schon
mehr sagenden Worten übersetzt: »welche Greuelthat die allgemeine Meinung
den Juden zuschreibt.« In einem späteren Protokolle vom 17. März 1802
heißt es schlechtweg und bestimmt: »3. ^nä ^ o innnanitsr ooci8i «, von
einem Juden unmenschlich getödtet.

Hier wird der Mord des Christenknaben bestimmt einem Juden
zugeschrieben ; mit welchem Rechte? Wir wollen sehen.

In demselben Pfarrarchive St . Pauls findet sich ein notariell be¬
glaubigter Extract aus dem Verhörsprotokolle , aufgenommen
im Gschloß Gand egg am 12. August 1744 durch den Pfleger und

nicht weit von der Kirche zu Montiggl erbärmlich getödtet aufgefunden wurde , wie man
vermuthete , von Juden um 's Leben gebracht . Er liegt hier in der Kaßler 'schen Gruft
der Pfarrkirche in einen doppelten Sarg eingeschlossen.«
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Gerichtsschreiber Jos . Anton Stabinger zu Altenburg mit dem Ochsenbuben
Ioh . Bapt . Caspar Parthalet , von der Herrschaft Donvin , und mit dem
Vater des ermordeten Knaben, Jos . Locherer, Francinischen Vaumann zu
Montiggl . ' )

Andere gleichzeitige Acten wurden in der Kanzlei der Herrschaft
Eppan im Jahre 1801 , wo es sich um die Uebertragung der Gebeine des
unschuldigen Märtyrers handelte, leider nicht mehr gefunden. Sie wurden
angeblich in der unruhigen Kriegszeit von dem HerrschaftsbesitzerGrafen
Kuen zerstreut und gingen in Verlust.

Nach diesem Protokolle hatte der Ochsenbube Ioh . Caspar am
Pfinztag am unteren Boden von Köffele, im Kaltener Revier, sein Vieh
gehütet und als er kaum an diese Stelle angekommen war — es war
6 Uhr Vormittags — hörte er im Walde droben die Stimme eines Knaben.
Er rief hinauf : »Was willst Du denn ?« Antwort : »Weh!« das wieder¬
holte sich dreimal bis Abends, wo er sein Vieh nach Haufe trieb.

Der Vater hatte, wie aus seiner protokollarischen Aussage hervor¬
geht, am 5. August seinen kleinen Franz vermißt, er suchte ihn mit seinem
Weibe drei Tage lang mit Schmerzen. Inbrünstig rief er die Gottesmutter ,
den h. Franciscus und den h. Antonius , daß sie ihm den verlorenen Sohn
finden helfen. Endlich meldete der obengenannte Hirtenbnb dem Vater , er
habe im Kaltener Walde ein Kind rufen gehört nnd bezeichnet demselben
ungefähr den Ort , woher die Stimme zu kommen fchien. Der Vater suchte
nun und fand seinen Sohn auf's Grausamste ermordet an einem abge¬
hauenen Baumstamme auf dem Rücken liegend, die Hände an den Seiten
herabhängend, das Hemd geöffnet, zerrissen und blutbefleckt, den Leib voll
Wunden, die Gedärme heraushängend , den Hals durchstochen. )̂ Auf die
weitere Frage , was er fönst gesehen? antwortet er, nichts Anderes, als daß
das Kind am Halse roth war und rothe Striche hattet ) Er habe dort
die Sache nicht weiter untersucht: erst zu Hause habe er gesehen, daß das
Gliedlein (msrnkruui virus ) mit dem Vandl , das die Obrigkeit zu sich
genommen4) und zuvor sein Hosenschützer gewesen, verbunden war. Der
Leib war aufgeschnitten und der ganze Körper so zugerichtet, daß er nur
eine einzige Wunde schien.

!) Dem Original gleichgefunden : priäis Xal . ^ »,11. 1801 . Ltsr ^iu ^ Li-, pi -oto -
Notarius ĝ ogt . et «oraiui833 ,riu ,8 spi ^ opaliZ .

2) So berichtet auch die Gedenktafel in der Kirche zu St . Paul in der Nähe
der Grabstätte des Märtyrers .

2) Offenbar vom Würgen mit einem Stricke ; ähnliches war auch dem sel. Andreas
von Rinn und dem h. Simon von Trient geschehen.

4) Es wurde also eine gerichtliche Beschau des Leichnams abgehalten .
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Es liegt nach dem Gesagten die Vermuthung nahe, daß der Mörder
in seiner Frevelthat gestört wurde, wahrscheinlich durch die Stimme des
Ochsenbuben, dessen Erscheinen er gewärtigen konnte und daß er noch, bevor
er sein blutiges Werk vollenden konnte, die Flucht ergriff, den armen
Knaben aber grausam seinem Schicksal überließ. Als der Vater sein Kind
gefunden, nahm er es vor schmerzlicher Erregung an Händen und Füßen
zitternd in seine Arme und trug den Leichnam in sein Haus . Der Hirten¬
bub war bei der Auffindung des Leichnams zugegen. Es war , wie beide
einstimmig behaupteten, im Kaltener Revier, wo die Kaltener Holz zu
schlagen Pflegen. Der Vater des getödteten Kindes machte sofort die An¬
zeige an den Pfarrer von St . Pauls , wohin Montiggl gehörte. Dieser,
ein Graf von Kuen, veranstaltete ein feierliches Leichenbegäügniß ,
an dem die Geistlichkeit der ganzen Gegend mit Kreuz und Fahnen
Theil nahm. Der Leichnam wurde in einen doppelten Sarg gebettet
und wie schon berichtet, in der Kaßlerschen Gruft in der Kirche St . Pauls
beigesetzt. Dieser Umstand, sowie die außerordentliche Feierlichkeit, unter
welcher das Leichenbegäügniß stattfand , ist ein Beweis , daß man es hier
nicht mit einem gewöhnlichenUnglücksfalle zu thun zu haben glaubte, sondern
mit einem nm des Glaubens willen gemarterten Kinde, mit einem
h. Märtyrer . Das war die allgemeine Meinung und sie ist nicht un¬
begründet. Sie begründete sich auf die sonderbare Art der Ermordung
des Knaben, auf das Gutachten beschworener Aerzte und Chirurgen, die
den Leichnam untersucht hatten und auch auf gerichtliche Erhebungen. Ganz
glaubwürdige Zeugen betheuerten nämlich und erklärten sich bereit, ihre
Aussagen eidlich zu bekräftigen, sie hätten damals in jener Gegend einen
Juden gesehen, der ihnen verdächtig schien; aus seinem Benehmen wollten
sie schließen, daß er von schrecklichen Gewissenspeinen gefoltert wurde.
Aber warum spürte man dem verdächtigen Individuum nicht nach und
warum verfolgte man nicht ernstlich die Sache ? Das lag
in den damaligen herrschaftlichen Gerichtsverhältnissen. Die Richter von
Eppan und Kältern stritten sich nämlich in diesem Falle über die
verletzte Gerichtsbarkeit und wegen der Gerichtssporteln ! Der Ort , an dem
das Verbrechen geschehen, lag nämlich in der Gemeinde Kältern ; der er¬
mordete Knabe war aber von dem Vater nach Montiggl in sein Haus
gebracht, das zur Gemeinde und Herrschaft Eppan gehörte. Während nun
die beiden Richter von Eppan und Kalter mit einander mündlich und
schriftlich zankten, wurde die weitere gerichtliche Untersuchung aufgeschoben,
und der verdächtige Jude entkam . Als endlich von Seite der Regierung
an Innsbruck der strengste Auftrag kam, beide Richter sollen gemeinschaftlich
dem Thäter nachforschen, war es schon zu spät. — Er blieb unentdeckt,
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wie auch die Mörder des sel. Andreas von Rinn der menschlichen Ge¬
rechtigkeit entkamen. Das Volk aber hielt die, wie wir gesehen haben,
nicht unbegründete Meinung fest, der Thäter sei ein Jude gewesen und der
Knabe Franz Locherer sei um des Glaubens willen von demselben ge¬
mordet worden.

Man trug sofort große Verehrung gegen das gemarterte
Kind und viele nahmen in ihren Anliegen zu ihm ihre Zuflucht. Davon
zeugten die vielen Votivtäfelchen, Weihgeschenkeu. dgl., die beim Grabe
desselben aufgehängt wurden. Auf Befehl der (josephinischen) Regierung,
der natürlich solche Dinge ein Greuel waren, wurden sie zwar entfernt,
doch kamen wieder neue Geschenke; Beweis, wie tief die Ueberzeugung von
der Wahrheit des Martyriums dieses Kindes im Volke begründet war .

Am 9. December 1801 nahm Anton v. Sterzinger , Dr . ? 1ii1. u.
^ Ksol., apostolischer Protonotar , Pfarrer von St . Pauls in Eppan nnd Deccm,
im Auftrage des fürstbischöflichen Ordinariats von Trient 6ä . 20. Nov. 1801 ,
als bischöflicher Kommissur eine Untersuchung des Sarges und der darin
befindlichen Gebeine des sel. Märtyrers Franz Locherer vor. Dabei
fungirten die von dem fürstb. Ord . als Assistenten bestellten Priester Ioa .
v. Mörl und Hier. v. Vintschger und als Actnar Priester Anton Winterte.
Man fand die Reliquien in der Kaßlerschen Gruft in einem doppelten
Sarge eingeschlossen, Haupt und Hände waren mit Lorbeer geziert.
Die Gebeine wurden von dem Chirurgen des Ortes , Jos . Mair , unter¬
sucht und in Ordnung befnnden. Da der Sarg wegen der Feuchtigkeit
verfault war , ließ der bischöfliche Commissär die Gebeine mit den Resten
der Lorbeerblätter vorläufig in eine Kiste legen, die mit dreifachem Siegel
verschlossen wurde, bis ein neuer Sarg augefertigt wurde. Zu diesem
vorläufigen Behältnisse für die h. Reliquien wurde jene Kiste verwendet,
in welcher bisher die Kleiderreste des gemarterten Knaben aufbewahrt
wurden und dieselbe einstweilen in die Gruft gestellt. Ueber den ganzen
Vorgang nahm man ein Protokoll auf und alle Commissionsmitglieder
unterfertigten dasselbe. Zugleich wurden bei dieser Gelegenheit die auf den
unschuldigen Märtyrer bezüglichen Stellen aus den canonischen Büchern der
Pfarre St . Pauls und die Inschrift auf der Gedenktafel in der Kirche ab¬
geschrieben und notariell beglaubigt. In dem Archive der Herrschaft Eppan
fand man leider, außer dem erwähnten Verhörsprotokolle, welches copirt
und vidimirt wurde, keine weiteren Acten über das Martyrium des Knaben
von Montiggl .

Am 17. März 1802 wurden die Gebeine des sel. Märtyrers Franz
Locherer in den neuen doppelten Sarg verschlossen . Der bischöfliche
Commissär A. v. Sterzinger versah den Sarg mit seinem Siegel , sowie
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mit den Siegeln seiner beiden adeligen Beisitzer und stellte den Sarg wieder
in die Gruft an den früheren Ort . In einer außerhalb am Sarge befindlichen
Kapsel von Blech hinterlegte der Commissär eine von ihm und den ge¬
nannten Commissions-Mitgliedern eigenhändig unterfertigte Urkunde auf
Pergament folgenden Inhalts :

»^ .«tnin N ^ ani in «aoristia soolssias ^ aroLtiialiZ aä 8t . ? an1nin
oorain ooinini889 ,ri () 17 . Nartii 1802 . 7̂. HI. ŝ. <üor ^ n,8 I r̂anoi ^ i
I ôLNOrsr 1744 . 5. ^ .n^ . »9. Înäaso iuirnanitsi ' oooigi « ex rnanäato
V.6V. ao I11n8t . ONoii Lpii -itnalis ^ iäsntini visuin , reoo ^ nitnin , in
än ^ lioi tninl )3, r60l )n6itnin , in soolssia ^ arooniali NMansn8i in 86-
^>n1tnra X8 .83l6ri3 ,ng. r6 )̂08itnin .

8i ^ n . N )̂̂ )ani a6 8t . ? an1nin 17 . Nartii 1803 . ^ nt . 6 6 8t6r2iinA6r
— «loa . äs Nöll — Msr . Vint8on ^ 6i- äs ^ .ItsnKnrA — ^ ntonin8
^ intsrls .«

In der Zwischenzeit, zwischen der Erhebung und Deponirung der
Reliquien, gab sich Decan v. Sterzinger redlich Mühe , über die Verehrung
des sel . Märtyrers Genaueres zu eruiren. Am 14. Februar 1802 ließ
er als bischöflicher Commissär in Gegenwart seines Actuars Anton Winterte )̂
den Bruder des gemarterten Knaben , Anton Locherer , aus Montiggl
gebürtig, ehel. Sohn des Francinischen Naumanns Jos . L. und der Anna
Abrahamin , damals in Girlan wohnhaft, zu sich kommen. Derselbe war ein
62 Jahre alter , verehelichter Bauer , noch gesund und geistesfrisch. Befragt ,
ob er von seinem gemarterten Bruder noch etwas wisse, antwortete er : er
sei damals , als sein Vater auf die Meldung eines jungen Ochsenbuben den
vermißten Bruder todt fand und den Leichnam desselben nach Hause brachte,
erst 3V2 Jahre alt gewesen und könne sich noch daran erinnern, daß er die
Leiche nur bis St . Michael begleiten konnte, weil er müde geworden und
nicht weiter gehen konnte. Das Vegräbniß sei sehr feierlich gewesen. Man
habe die Leiche bis St . Michael mit allen Fahnen begleitet, wo die von
St . Pauls mit der ganzen Procession entgegen kamen. Pfarrer Graf Kuen
soll gesagt haben : aus diesem Vegräbniß wird noch etwas werden. Die
Kälterer hätten um den Leichnam gestritten und denselben mit aller Gewalt
haben wollen ; denn man habe den Knaben für einen Märtyrer gehalten.

Weiter berichtet er : fein Weib habe sich vor zwei Jahren die Rippen
eingefallen und mußte in das Bett getragen werden ; sie verlobte sich zum
Sarge des Märtyrers und augenblicklich fühlte sie sich erleichtert, und war
es mit ihr besser, so daß der Barbier (Chirurg ) es gar nicht glauben wollte,
bis er es mit eigenen Augen sah.

l) ^ .ctuin continatuni .
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Das Weib Locherers wurde von dem bischöflichen Conimissär in Gegen¬
wart des Pfarrers von Girlan darüber vernommen und sie bestätigten Alles,
was ihr Mann über sie gefagt hatte, in Anwesenheit desselben. Desgleichen
wurde die Aussage des Bauers Anton Locherer über einen merkwürdigen
Vorfall am Sterbebette seiner Mutter zu Protokoll genommen. Als
nämlich die Mutter am Sterbebette lag, sah man ein sonderbares Helles Licht
im Zimmer. Die Sterbenskranke aber rief : »Jetzt sterbe ich noch nicht, der
Franzi ist da !« Sie wiederholte das öfter und bat, daß ihre Leute während
der Nacht sich zur Ruhe begeben und nicht bei ihr wachen sollen. Gegen
4 Uhr Morgens schwand das Licht und die Mutter rief : »Geschwind, jetzt
sterbe ich; der Franzl ist fort !« So sei sie sanft und selig im Herrn entschlafen.
Auch dies Ereigniß wurde von Zeugen bestätigt.

Franz P . de Boussisres de Mussiponte, Stift - und Chorherr
von Innichen und Smolensk hatte bereits am 24 . September 1801 an
den Pfarrer von St . Pauls gefchrieben und demselben unter seinem priester¬
lichen Treu- und Ehrenworte über eine ihm zu Theil gewordene Gebets -
erhörung berichtet . Er sei eingeladen worden, in St . Pauls i. E.
ein Amt zu halten . Um 7 Uhr Früh sei er in Folge eines hervortretenden
Leibschadens von heftigen Schmerzen befallen worden , so daß er glaubte,
er werde das heil. Meßopfer nicht darbringen können. Er lag im Widdum
von St . Pauls zu Bette. In seinen Schmerzen rief er nun mit einem kurzen
Gebete den unschuldigen Märtyrer Franz Th . Locherer um Hilfe an und legte
ein Stückchen von dem blutigen Hemde des Märtyrers auf die schmerzende
Stelle . Der Schmerz habe sofort aufgehört. Nach zwei Stunden habe er
sogar zu Fuß nach Kältern gehen können und habe auch auf seiner Weiter»
reise nach Innichen mit dem Postwagen keinerlei Beschwerden gehabt. Er
schreibe dies der Fürbitte des sel. Märtyrers zu.

In einem zweiten Briefe ääo . Z. Februar 1802 drückt er aber¬
mals seine Gefühle der Verehrung für den fel. Märtyrknaben aus . Sobald
er von diefem Kinde Kenntniß erhalten, habe er sich zur Verehrung des¬
selben hingezogen gefühlt. Es habe ihn angetrieben, nach St . Paul 's zu
kommen und habe dort auf dessen Fürbitte eine befondere Wohlthat erlangt.
Er interessire sich für die eingeleiteten Verhandlungen zu seiner Canonisation
und wünsche eine baldige günstige Entscheidung von Seite des fürstb. Ord .
Er wollte das Andenken an diesen jugendlichen Märtyrer zu Innichen und
im ganzen Pusterthale verbreiten.

Ein weiteres Protokoll wurde von dem bischöflichen Commifsär läidun
Iritis (13. April) 1803 aufgenommen mit Balthassar Kohl , einem
angesehenen Bauer aus Girlan , 48 Jahre alt , verheirathet. Derselbe gibt
an, er sei schwer krank gewesen und bereits mit den heil. Sterbesacramenten
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versehen. Er lag augenscheinlich bereits in den letzten Zügen. Plötzlich sei
er zu sich gekommen und habe auffallende Zeichen der Besserung gegeben.
Er genas auch wirklich nach einigen Tagen vollständig. Man habe ihm
gerathen, aus Dankbarkeit für seine wiedererlangte Gesundheit 2000 st. auf
fromme Zwecke zu verwenden. Da er aber seit langer Zeit den seligen
Märtyrer Fr . Locherer verehre, habe er diese 2000 st. als Kosten für
die Seligsprechung dieses unschuldigeu Märtyrers bestimmt. Vis zur
Verwendung dieser Summe für den genannten Zweck sollen die Interessen
für das Krankenhaus der Herrfchaft Eppan verwendet werden. Sollte es
für den Zweck nothwendig sein, so wäre er gerne bereit, diese Summe zu
vergrößern.

Die aufgefundenen Urkunden wurden sammt den aufgenommenen
Protokollen von dem bischöflichen Commissär an das fürstb. Ordinariat zu
Trient eingesendet mit der Bitte , weiteres zu veranlassen . Abschriften
davon blieben im Pfarrarchiv von St . Paul 's . Es geschah aber nichts .
Die Zeitverhältnisse waren auch gar zu traurig .

Am 8. August 1868 wurde über Erlaubniß des fürstb. Ordinariates
zu Trient die Katzlerische Gruft , in welcher die Reliquien des kleinen Märtyrers
ruhten , abermals geöffnet in Gegenwart des Pfarrers von St . Paul ,
Baron Augustin Giovanelli , ? . Karlmann Flori 's Conventual und
Professor im Venedictiner-Stift St . Paul in Kärnten , Dr . Jos . Weiser's,
Prof . der Theol . in Trient , ferner der beiden Cooperatoren von St . Pauls
in Eppan Jos . Andergasser und Peter Wörndle . Der Sarg mit den
Gebeinen des sel. Franz Locherer wurde abermals erhoben. Man fand
Alles genau so, wie es in dem Protokolle A. v. Sterzinger v. Jahre 1803
beschrieben war . Alle Anwesenden überzeugten sich von der Unverletztheit
der angebrachten Siegel und von der Echtheit des Sarges . Da derselbe
alt und morsch geworden, wurde ein kupferner Sarg angeschafft und
die Reliquien am 30. August 1864 mit oberhirtlicher Erlaubniß in Gegen¬
wart des Canon icus der Kathedralkirche von Trient , Msgr . Iva .
Zwerg er , des dazu bevollmächtigten fürstbischöflichen Commissärs, des
Pfarrers von St . Pauls , Aug. B . Giovanelli , der Priester Dr . Jos . Weiser,
Prof . der Theologie zu Trient , des Frühmessers Jos . Unterfrmmer und der
Cooperatoren Peter Wörndle und Stephan Pertmer in den neuen Sarg
gelegt, der von dem Commissär mit seinem Siegel und von dem Pfarrer
mit dem Pfarrsiegel von St . Paul ' s versiegelt wurde. Ein vollständiger
Bericht, der alle oben angeführten Daten und das über die neue Ueber-
tragung aufgenommene Protokoll enthält, wurde von allen Anwesenden unter¬
fertigt und in einer blechernen Kapsel neben den Sarg gelegt. Eine Ab¬
schrift des Berichtes ist im Pfarrarchiv von St . Paul 's hinterlegt. Der
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Bericht schließt mit dem Wunsche, »es möge dem Herrn gefallen ,
durch unleugbare W u n d er das Martyrium des Franz Locherer
in das klarste Licht zu stellen , und in ihm dem Lande Tirol
einen neuen Fürbitter in seinen Anliegen zu geben . Pfarre
St . Paul 's i. E. 30 . August 1864 «. Folgen die Unterschriften.

Seitdem ruhen die Reliquien des unschuldigen Knaben an dem im
Anfange dieser Abhandlung genannten Orte in einem Marmorsarkophage
;n der Kirche.

Das sind die Urkunden und Acten, welche über den Tod des kleinen
christlichen Märtyrers Franz Thomas Locherer noch erhalten sind. Daß nicht
mehrere auf unsere Zeit gekommen sind, ist, wie gesagt, der Ungunst der
damaligen Zeit zuzuschreiben.

Was ist nun von dieser Geschichte zu halten ? Ich glanbe, der un¬
parteiische Leser wird auf Grund der hier vorgelegten Acten und Urkunden
zugeben, daß Folgendes als sicher zu constatiren ist : Der 8^ jährige
Franz Th . Locherer wurde im Jahre 1744 grausam getödtet anst
gefunden und zwar ermordet in ähnlicher Weise wie
Andreas von Rinn und Simon von Trient , seines Blutes
beraubt . DerMörder entkam der strafenden Gerechtigkeit durch Schuld
der beiden sich zankenden Richter von Kältern und Eppan . Daß derselbe
ein Jude war, konnte in Folge dieses unverzeihlichen Vorganges aller¬
dings nicht gerichtlich constatirt werden; aber glaubwürdige Zeugen
sagten unter Anbietung des Eides aus , sie hätten damals einen Juden in
jener Gegend herumschleicheu gesehen, der angesichts der sonderbaren Wunden
an dem Leichnam, des Mordes dringend verdächtig war . Niemand aus der
Umgebung konnte eines solchen Mordes beinzichtigt werden. Es ist also
wahrscheinlich, ja moralisch gewiß , daß dieser Frevel , wie so viele
ähnliche, von einem Juden ausgeübt wurde. Diese Meinung wird vom
Volke bis auf den heutigen Tag festgehalten uud findet in
den Urkunden und Denkschriften unzweidentigen Ausdruck. Das ermordete
Kind wurde vom Aufauge an als ein Märtyrer angesehen,
d. h. als ein von christenfeindlicher Hand zur Schmach Christi und aus
Haß gegen ihn grausam getödteter Blutzeuge. Und das geschah nicht ohne
Wissen der geistlichen uud weltlichen Obrigkeit. Die Reliquien des kleinen
Märtyrers wurden sorgfältig und ehrenvoll aufbewahrt . Die Verehrung
desselben wnrde tolerirt , wenn auch keine öffentliche Verehrung
stattfand und die feierliche Ccmonisation desselben nicht betrieben wurde .

Man muß ab"r zugestehen, daß die Ermordung des Knaben dnrch
einen Jude » und somit die Thatsache seines Martyriums nicht mit derselben
absoluten Gewißheit zu erweisen ist, wie bei Ursula Pöck, Andreas von Rinn

9
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und Simon von Trient . Die feierliche Canonisation dürfte also bei der in
Rom hierin herrschenden berechtigten Strenge ans Hindernisse stoßen nnd
nur ans Grund etwaiger neuer unbestreitbarer auf Anrufung des Märtyrers
erfolgter Wunder geschehen. Die Möglichkeit ist daher nicht ausgeschlossen, daß
auch diesem Tiroler Kinde, dem vierten Opfer jüdischen Fanatismus , die
Ehre des Altares zuerkannt werde. Jedenfalls ist die private Verehrung
nnd Anrufung desselben erlaubt und durch die hier vorgebrachten Daten
gerechtfertigt.

„St . Norbertus " Buch- und Kimstdruckerel in Wien .



Sinnstörende Druckfehler .
S . IV Z. 12 v. o. lies : Dr. Strack statt Stark, (und sonst).
S . 4 Z 17 v. u. lies : uup 6 r statt »Liuzisr.
S . 10 Z. 6 v. o. lies : Roper statt Poper.
S . 20 Z. 17 v o. lies : bittet statt bitte.
S . 46 Z. 1 v. u. lies : Nodo8i «,6 statt NccIeZig,.
S . 49 Z. 19 v. o. lies - wird statt würde.
S . 54 Z. 4 v. u. lies : ^ Hua statt Ŵ us .
S . 85 Z, 1 v. u. lies : strittige statt streitige.
S . 92 Z. 2 v. o. lies : 14 6 2 statt 1642.
S . 93 Z 2 v. u. lies : 1 4 6 2 statt 1467.
S . 111 Z . 13 v. u . lies : 1462 statt 1362.
S . 118 Z. 14 v. o. lies : 1u 8 idn 8 statt 1u8tidu8.
S . 120 Z. 1 v. u. lies : Kaßler ' statt Kaßer'.
S . 122 Z. 6 v. o. lies : indu8U8 statt in<:l8uu8.
S . 127 Z. 3 v. o lies : in Abwesenheit statt in Anwesenheit.
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